IIL 
HN NDEI A 





novont wer 
TuS. ISconE FROM 
THE BEQUEST OF 
CHARLES MINOT, 
O1 SONERTILLK, 
(Class of 1828,) 








» Google 


‚K.® N 


venasar, Google 





Google 


Gufaf Adolf. 


Bon 
245 
Jurlar- 


© Drosfen. 


Erfter Band, 





Seipzig, 
Berlag von Beit & Comp. 
1869. 


Google 


Scan 2Ls4. 


187% Nov. 12, 
Absıet Pumeb, 
(= —— Ad.) 


Google 





Meinem Freunde 


Gufaf Schmoller, 


Profeffor der Staatswiffenfchaften zu Halle. 


Google 








Vorrede. 


Die Gefhichte Guftaf Adolfs ift oft in biographiſcher Form behandelt 
worden. Ich will den vorbanbenen Biographien über ihn nicht eine neue 
hinzufügen. Nicht den Berfauf feines Lebens mil ich erzählen, fonbern 
eine Reihe von Verhältniffen darlegen, in die er eingegriffen hat. Den 
ſchwediſchen Hiftorifern mag jeine Bedeutung für ihr Land und Volk, für 
ihren Staat die vornehmſte Michtigteit haben. Sie thun recht, dem 
Patriotismus ihrer Landsleute all Die Züge der Weisheit und Tapferfeit, 
die von ihrem großen Könige fo reichlich auf die Nachwelt gekommen find, 
vorzuführen und bie großartige Entwidlung, die Umgeftaltung zu ſchildern, 
welche bie Verfaffung, vie Verwaltung, alle Innern Verhältniffe Schwedens 
ihm verbanten. 

Einer allgemeineren Betrachtung wirb ſich eine anbere Aufgabe dar⸗ 
bieten, Im ber Erfenntniß, daß Guſtaf Adolf anf die Umgejtaltung der 
europãiſchen Verhältniſſe entſcheidenden Einfluß ausgeübt hat, wird es ſich 
ihr am erfter Stelle um den Zuſammenhang zwiſchen ihm und ben euro- 
pätichen Verhältniſſen Handeln. Sie wird nach feiner enropäifchen Be- 
deutung, nach jeiner welthiftoriichen Stellung fragen. 

Diefe Frage will ich zu beantworten verfuchen. 

Man Hat fih daran gewöhnt, Guftaf Adolfs welthiftorifche Bedeutung 
darin zu fehen, daß er das Evangelium vom Rande des Unterganges 
rettete. Zwei Jahrhunderte find gefdäftig gewefen, dieſe Anſchauung zur 
herrſchenden zu machen und jo fein Andenken gleichfam zu verklären. Die 
Ehrerbietung vor feinen Tugenden Hat ſich mit der Bewunderung für feine 
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Pläne und feine Thaten vermijcht. Weil er die enangelifche Lehre geſchützt, 
gerettet Hat, will man, Daß er ausgezogen fei, um fie zu ſchützen umd zu 
retten. Als der Heros des Proteftantismus lebt er in der Erinnerung der 
evangelifchen Welt, als der fromme Held im Dienfte des Glaubens. Wie 
man bern Apojtel Paulus abgebildet fieht, mit der offnen Bibel in ver 
Yinfen und dem nackten Schwert in ber Rechten, fo fteht der Nordländer 
vor dem Blick der bewundernden Nachwelt. 

Aber wenn es ſich nun erweien ließe, daß andere Gründe ihn zum 
Handeln trieben und fein Handeln beftimmten, als der Wunſch, die 
Glaubensfreiheit zu ſchützen und das Evangelium zu retten, — ift bie 
ebangeliſche Welt ihn weniger Dank ſchuldig, wenn das, mas er vollbrachte, 
ihr zum Heil gereichte? Der Erfolg überdauert in der Geſchichte, nicht die 
Ahficht. Was erreicht ift, bleibt dasſelbe, wie immer es erreicht wurde, 
Die Tugend und das Lafter der Handelnden fällt nicht zurück auf das 
Refultat ihres Handelns. Der Stein ijt dem großen Bau eingefügt: ob 
er ihın zugelvagen oder zugefahren worben ift, wer fragt danach? 

Nicht daß für die Entwicklung der reinen Lehre Guſtaf Abolfs Ein- 
greifen in bie deutſchen Angelegenheiten entſcheidend gewefen ift, beftreite 
ich; aber ich beftreite, Daß ex zu Nug und Frommen bes Firchlichen Lebens 
und der Glaubensfreiheit im fie hat eingreifen wollen. Ich behaupte, dafı 
ihm Gründe burchaus politiicher Natur zur Verwendung auch biefes Mittels 
bewogen, gezwungen haben. 

Diefe Behauptung jucht die nachfolgende Derfteltung zu beweifen. 

Es find beſonders zwei Gegenftänbe, auf welche fie eingehen, und nach 
denen fie fich in zwei Theile gliedern wird. 

Die Frage, um deren Beantwortung es fich Handelt, lautet: welchen 
Antheil nahm der Schwebenfönig Guftaf Adolf an ben europäifchen Ver— 
wicklungen feiner Zeit? Das heißt, in welchem Verhältniß fteht er, fteht 
Schweden zu dem übrigen Europa? 

Diefe Frage verlangt eine Borfrage. Die Vorfrage lautet: wie ift 
das Verhältnig entſtanden, in welchem Guſtaf Adolf zu dem übrigen 
Europa fteht? Das Heißt, welches ift der Gang ber Entwicklung Schwedens 
bis zu dieſem Punkte Hin? 

Ich werde in dem vorliegenden erſten Theile zunächſt dieſen Ent 
wickllungsgang ver eunropätfchen Politik Schwedens bis auf die Zeiten Guſtaf 
Adolfs darzulegen verfuchen. Daran wird fich Die Folge ber vergeblichen 
Anläufe reihen, die Guftaf Adolf genommen, um unmittelbar in ben euro⸗ 
paiſchen Kampf einzugreifen. 
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Der zweite Teil wird dann bie Gejchichte feines unmittelbaren 
Eingreifens in ben europäiſchen Rampf, bem unjer Vaterland als Wahlſtatt 
diente, enthalten. 

Guſtaf Adolf ſchreibt einmal während feiner Feldzüge in Prenfen: 
„Dies ift status belli; reipublicae status unter bem Donner ber Kanonen 
zu beſchreiben, wäre allzu weitläuftig“ Genau dem Inhalt diefer Worte 
Guftaf Adolfs entfpricht der Charakter, den eine Darftellung feiner Thaten 
haben muß. Bis zu feinem Eintritt in ben deutſchen Krieg Handelt es ſich 
weſentlich um politiiche Verwicklungen, diplomatiſche Verhandlungen, 
Sabinetsintriguen, um Notenwechſel und Federkrieg Mit dem beutfchen 
Kriegsmanifeft ſcheint das Alles wie zerjtoben. Der Krieg vor Allen 
nimmt Die Aufmerkfamfeit in Anſpruch 


Das Material, welches dieſer Arbeit zu Grunde Liegt, befteft an erfter 
Stelle aus Archivalien, von denen ein Theil bisher ungedruckt, auch wohl 
unbenugt ift und von mir auf dem königlich jächfiichen Hauptſtaatsarchiv zu 
Dredben, dem Reichsarchiv zu München, auf der königlichen Bipliothe zu 
München (camerariſche Sammlung), gejammelt wurde. Auch konnte ich 
mehrere Actenftlicte des Berliner Stantsarchivs benutzen. Gin anderer 
Theil, der bejonvers dem zweiten Bande zu Gute kommen wird, ift ver- 
öffentlicht, aber — den deutſchen Schriftftellern wenigſtens — unzugänglich 
und unbefannt geblieben. Meiſt find es ſchwediſche Publicationen, Die 
Früßeften ſchon über Hundert Jahre alt, bie jüngfte vor Kurzem erft beendet; 
Bublicationen, durch welche die nachgebornen Landsleute des großen Könige 
ihre bewundernde Anhänglichleit an ihn bewieſen haben. 

Daneben ift ein befonbere® Angenmerf auf die Tagesliteratur gerichtet 
worden. Es Hat meine Aufgabe nicht fein können, den in dieſem Buche 
erzählten Beſtrebungen und Bewegungen eine Geſchichte der öffentlichen 
Meinung über fie zur Seite gehen zu laſſen. Nur ein paar Mal habe ich 
auf fie hingewieſen und aus Dem überaus reichen flugfehriftlichen Material, 
das bisher viel zu wenig gemürbigt worden ift, Mittheilungen gemacht. 

Dafür, daß ich die zeitgenoſſiſchen Geſchichtswerke berückſichtigt Habe 
und für die Art, wie ich es gethan, Hoffe ich binnen Kurzem in Beiträgen zur 
Kritil der Quellen zum breißigjäßrigen Kriege bie rechtfertigende Erklärung 
geben zu fünmen, 

Wenigſtens für den vorliegenden erften Band, bei welchem es fich 
nicht fo jehe um das Detail des factifchen Verlaufs als um den Nachweis 
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von bem Zuſammenhange einer Reihe von großen Bewegungen und um 
die Darlegung ihrer Bebeutung, mit Einem Wort, in welchem es fich 
mehr um Interpretation als um Kritit Handelt, habe ich mich vielfach anf 
neuere Forſchungen und Darſtellungen bezogen. Die Zahl derfelben ift 
bedeutend. Ich würde fie hier anführen, wenn ich nicht vorgdge an ben 
betreffenden Stellen auf fie zu vermweifen, 

Daß ih mich mit einer gewiffen Richtung in ber Geſchichtsſchreibung 
unferer Zeit und mit ihren bejonderen Anfichten auseinanderzufegen, fie 
auch im Einzelnen zu erwähnen nicht nöthig befunben habe, wird man 
mir nicht zum Vorwurf machen. 


Halle, den 18. October 1868. 
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Guſtaf Waſa. 


Der Großvater Guſtaf Adolfs iſt jener Guſtaf, mit dem zu Beginn 
bes 16. Jahrhunderts der Waſaſtamm auf ven ſchwediſchen Thron gelangte, 

Es ijt eine dentwürdige Zeit, in der das geſchah. Einen größeren Um» 
ſchwung als damals Kat die Welt faum gejehen. Es war eine allgemeine 
Umfermung, eine Neubildung, eine Reformation, die ſich in jenen Zeiten 
vollzog, in denen Ahnungen, die man lange genährt Hatte, zur Wahrheit wurden, 
Prophezeiungen, an denen Mancher ſchon zu zweifefn begonnen hatte, ſich 
erfüllten, und man mit Staunen Unerwartetſtes geſchehen ſah. Denn es ift 
doch nicht zu leugnen, baf bie Erweiterung bes geographijchen Horizontes 
gleich epochemachend wurde, wie bie Ausweitung der Anſchauungen vornehmlich 
auf veligiöfem Gebiet, und daß Die neben ver kirchlichen hergehende politiſche 
Bewegung, eben fo oft ihr entgegentvetend als mit ihr zuſammenfallend, 
einen Umſchwung auf ftaatlichem Gebiet hervorrief, der feine geringere 
Bedeutung und feinen Heineren Einfluß auf die allgemeine Umwandlung 
hatte, als jener Kirchlid-reformatorifche. 

Die Entvedung neuer Welten, die Reformation der Kirche und die 
Gründung eines europäifchen Staatenſhſtems Haben gleichen Antheil an ber 
volfftänbigen Umbildung der Anſchauungen, ver Intereffen, des Lebens der 
Menſchen. Erſt der Wechſelwirkung dieſer drei gelang es, eine folche Umbil- 
dung hervorzurufen. Und mit Bewunderung fieht man eine Reihe bon Erfin⸗ 
dungen, an ſich unbedeutend und nicht eben neu, durch zweckmäßige Verwen⸗ 
bung zu biefer Umgeftaltung mitwirken. Man kann fagen, daß Die Erfindung 
des Bulvers unb ber Buchdruderkunſt nicht fo wichtig war, als bie Erfin- 
dung von ihrer Anwendung. Denn erſt in Folge des mafjenhaften und 
ſchnellen Drugs entwidelte fich die öffentlihe Meinung, jene Grundlage 
mobernen politiichen Lebens; erft auf der mafjenhaften Verwendung von 
Sqhießmoaterial durch Feuerwafſen gründete ſich dad uoberne Heerweſen, 
jene Grundlage der modernen Staatsmacht. 

Mit dieſer Weltumgeftaltung Hatte das abenteuerlich Zufällige und 
die hülfloſe Rathloſigkeit in ber Politit ein Ende. Die Zeit ber Kreuzzüge 
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und jener improvifirten ungariſchen, huffitifchen, türkiſchen Einfälle in das 
Reich war vorbei. Die Ohnmacht der Zufammenhangslofigleit wich vor 
nachhaltigen Beziehungen und Wechſelwirkungen. Es bildete fich ein politi= 
ſches Syſtent, das feinen Schwerpunft weder in Religion noch Sitte noch 
Tradition, jondern durchaus in dem Staatsgedanken, in der realifirten 
Macht Hatte. Im Mittelalter war die hriftliche Welt trotz aller politiſchen 
Zerwürfniffe raſch geeinigt, wenn es galt, zum Heiligen Grabe auszuziehen, 
Yegt wurde es faft jäßlings anders. Der „allerchriftlichfte” König als der 
erſte ſchloß, währenn bie Kirche in ihren Grundfeſten erzitterte, einen Bund 
mit den Ungläubigen, fo daß ein Türleneinfall fortan feine Erklärung in der 
Politik des franzöfifchen Cabinets fand. Cine ganze Reihe von Verbin- 
dungen wurde eingegangen, ber Verirhiebenheit im Belenntnif zum Trotz, 
auf der Grundlage gemeinfamer polittfcher Intereſſen. 

Immer wird es überaus ſchwierig fein zu ermeffen, wie viel bie kirch⸗ 
liche Reformation zur Umgeftaltung und Moderniſirung des europäijchen 
Staatslebens beigetragen hat; und ob fie da, wo jie umgeftalten half, 
nur ein Mittel war oder der Zwed. 

Auf die Umgejtaltung bes europäiſchen Nordens jedenfalls Hat fie 
entſcheidenden Einfluß ausgeübt, an ihrer Haud erwuchs er erſt zu wahrhaft 
politiſcher Bedeutung. 

Eine gewiffe Bedeutung Hatte er freilich für das europäijche Völferleben 
von jeher gehabt. In ven mittelalterlichen Handel hatte er eine nicht un⸗ 
widtige Rolle geſpielt. Die Seefahrt jener fühern Zeiten war auf das 
baltiſche und mittelländiſche Meer beſchränkt geweſen. Dieje zwei Meere 
hatten die einzigen Haudelsſtraßen für den Waarenaustauſch von einem großen 
Theile der abendlaͤndiſchen Welt gebildet. Wem es gelang eines dieſer Meere 
zu beherrſchen, nahm Theil an der mittelalterlichen Handelsherrſchaft. Es 
lag für die Anwohner der Oſtſee nahe, ſich der Herrſchaft auf dev Oſtſee zu 
bemächtigen. 

In diefem Gedanken hatte eine Neiße non Städten, Hatte „ber gemeine 
Kaufmann eine Verbindung geſchloſſen, welche zunächſt fein anderes Intereſſe 
als das des Handels hatte. Die Bedeutung der Hanſa war weſentlich 
eine mercantile. Sie gründete ſich unter jenem Syſtem von Anſchauungen, 
das man im Mittelalter vom Handel hatte. Sie wollte die Vermittlerin 
ſein beim Austauſche der Rohproducte, welche in den verſchiedenen Territorien 
ſich fanden, und der Fabrikate, die in anderen gearbeitet wurden. Unter der 
Vorausſetzung, daß Tauſchhandel die einzige Art des Handels ſei, unter der 
weitern Vorausſetzung, daß mit der Reihe von Ländern, mit denen man in 
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Handelsverlehr ftand, dieſe Reihe abgefchloffen jei, und daß die befannten 
Handelsſtraßen die einzigen wären, Die e8 gäbe, Hatte fie fich zur Beherrſcherin 
bes baftiichen Handels gemacht. Sie hatte in ihrem Bereiche um fo unbe⸗ 
ftrittener die Handelsherrſchaft erlangt und bewahrt, als ihr auch bie meiften 
bon den Stäpten zugehörten, bie, im Binnenlande gelegen, ben Verlehr mit 
ſolchen Gegenden vermittelten, welche bie einzelnen Artitel des Austauſches 
gegen die Rohproducte des Nordens und Oſtens producirten. In ihrer Hand 
waren zum guten Theil die gebahnten Straßen Norbbeutfchlands und durch 
Deutſchland über Breslau und Wien, über Erfurt, Nürnberg und Augsburg, 
über Köln, Frankfurt, Zürich und Bern nad; Italien. " 

Fügen wir hinzu, daß bie italieniichen Städte in ähnlicher Weife den 
mittellänvifchen Handel beherrſchten, fo fehen wir bie befannten und durch⸗ 
forſchten Meere in fejten Händen. 

Da nun wurden neue Welten entvedt und Die Metallſchätze Amerikas 
ſchufen eine neue Art des Tauſchverkehrs, Der unmittelbar zum Kaufhandel 
werben mußte. Zugleich traten in bem Bezuge indiſcher Waaren über bad 
Mittelmeer, das die Osmanen fperrten, Stodungen ein. Statt Venedig 
wurde Liffabon Stapelplag; was früher der Hanja auf dem Landwege zu⸗ 
gelommen war, wurde num zur See von Liſſabon geholt, und bie Kauf- 
fahrer der Waſſerlande waren ſchnell zur Han, ſich dieſer Seefuhre zu be⸗ 
mächtigen. Die Stellung der Hanfa war doppelt geführbet: an bem neuen 
Reichthum und deſſen Verbreitung erhielt fie nur wenig Anteil, und auch“ 
ihrem frühern Handelsverlehr drohte Verfall, 

Der Handel, Jahrhunderte bisher an bie beiben Binnenmeere im 
Süden und Norden Europas geknüpft, begann oceaniſch zu werben; Die 
Stellung, die früher die Hanſa eingenommen Hatte‘, fiel wie von jelbft ben 
oceaniſchen Küften Europas zır. 

Jene durch die großen Entvedungen herporgerufene Veränderung bes 
‚Handels ift ber Grund geweſen, daß bie Hana verfiel. Der Berfall ver 
Hanfa ift ein Grund dafür geweſen, daß eine Reihe von Staaten emporkam, 
bie eine europäifche Stellung erjt jet zu erhalten vermochte. Dänemark, 
Rußland, Schweben und Polen beeilten ſich, vie gleichſam herrenloſe Ber- 
laſſenſchaft der Hanfa zu übernehmen. Sie erhoben einen Streit um bas 
Dominium maris Baltiei, wie das Stichwort für biefe Frage lautete 
Wer Sieger blieb, wurde ver die Oftfee beherrſchende Staat, wurde bie 
beſtimmende Macht des europäifchen Norbens. Er gewann zugleich eine 
Hohe mercantife und eine Hohe politiſche Bedeutung. 

Es ift ein neues, das zweite Stadium, in welches bie baltifche Frage 
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tritt, Sie Hört auf weſentlich nur mercantil zu fein; fie wird weſentlich 
politiſch. Ste befehräntt fich nicht mehr auf Die Handelsherrſchaft auf ber 
Oftfee, ſondern erftredt ſich auf den Befig der Oſtſeeküſten ſelbſt. Das 
Dominium maris Baltici bejteßt nicht mehr in dem Handelsmonopol in 
ben Oftfeebereichen, ſondern in ber beherrſchenden Stellung im europäiſchen 
Norden überhaupt. 

Die Geſchichte Rußlands, Polens und vor Allem Schwedens als Geſchichte 
enropäifcher Mächte fällt zuſammen mit ver Geſchichte ver baltiſchen Frage in 
ber neuen Epoche ihrer Entwicklung. Für Die Gefchichte Dänemarks tft fie ent- 
ſcheidend. Die äußere Politik aller dieſer Oſtſeeſtaaten ift Die Oſtſeepolitik 

Nimmt man zuſammen, daß des Königreich Schweden zu Anfang bes 
16. gahrhunderts gegründet wurde ımb ber Gründer deſſelben Guftaf Adolfs 
Großvater mar; daß ebenfalls in der erften Hälfte bes Jahrhunderts die 
baltiſche Frage in erneuter Geſtalt auftrat, und an ihr, und durch fie Schweden 
zu feiner Macht gelangte —: fo rechtfertigt e8 fich, daß intr, um von Guftaf 
Adolf zu reden, zivei Generationen rückwärts bie Geſchichte feines Reichs, 
daß wir bie Politik feines Großvaters, feines Vaters, feiner Oheime und 
Vettern verfolgen. 


In einer feltjamen age befand fich Schweden zu Anbeginn ber neuen 
Zeit, Die Art feines Zuſammenhanges mit dem däniſch-norwegiſchen 
Staatöfdrper — jene Union der drei Kronen, die zu Calmar gegründet 
worben war, — barf man als eine Garantie feiner Unfelbftftändigleit be⸗ 
zeichnen. Herborgegangen aus ber Erkenntniß, die freilich in jenen mittel- 
alterlichen Zeiten noch überaus oberflächlich war und faum eine Vorahnung 
genannt werben fan, daß eine Verbindung durch die geographiſche Lage 
auf einander angewiefener Staaten ihre gegenfeitige Macht fteigere, Hatte 
die calmariſche Union, mochte fie gleich noch fo weit Hinter dem beabfichtigten 
Gebilde zurücbleiben, eine gewiſſe Bedeutung gehabt, fo lange die Reihe 
einfacher Vorausſetzungen in jenen norbifchen Bereichen dieſelbe blieb: jo 
lange Dänemark, Norwegen und Schweden der Hanſa gegenliber bie einzigen 
Staaten waren, bie eine Rolle fpielen konnten, und fo lange bie Vereinigung 
biefer drei Reiche Ausficht gab, mit der Hanla erfolgreich zu concurriren. 

Als aber der Zuftand Europas fich umzuwandeln, jtaatliches Bewußt⸗ 
fein und ftaatliche Intereffen fich zu größerer Seldfeftänbigfeit zu entwideln 
begannen, und man anfing politiſche Verſchiedenheiten für maaßgebender zu 
haften als politiſche Gemeinfamleiten, brach dieſe Verbinbung zufammen, 
welche auf die allgemeine Gleihartigteit des Vortheils jener drei Reiche 
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gegründet worden war und alle beſonderen Eigenartigfeiten igrorirt Hatte. 
Ihr endliches Aufhören nimmt weniger Wunder als der Schein einer 
Lebensfähigfeit, bie fie eine Zeit lang gehabt Hatte, 

In Schtweben gründete jich ein felbitftändiges Königthum; bem däniſchen 
Könige Chriſtian II. gefang es nicht, bie Rolle eines Unionslönigs durchzu⸗ 
führen. Vollends nach feiner Vertreibung und den ihr folgenden däniſchen 
Thronwirren ſchwand bie Möglichkeit einer Wieberaufrichtung ber cal- 
mariſchen Union, denn Schweden Hatte jeinen erblichen Herrn und konnte 
nicht. daran benfen, ihn abzufegen, am den bänifchen friebrich II. zum 
‚Herrn zu nehmen, 

Iener Flüchtling, der in Bauerntracht durch die winterlihen Gefilde 
Dalekarliens ſchlich, deſſen Nachtlager bie umgeftüirgte Tanne im Walde war, 
und ber fi in Sümpfen und Rellern vor Verfolgung barg; jener Zwanzig. 
jährige, ber Schmeben zu Aufruhr und Empörung rief, „ver Empörung 
Gefeglichleit erzwang und fie hernach erdrückte —: Guftaf Erichſon war 
der Königliche Ahnherr des Wafahaufes, ber Begründer eines neuen felbit- 
ftänbigen Königreichs Schweden 

Oft genug ijt es gefagt worden, baf Die Vorausjegungen, unter benen 
ein Staat gegründet ift, bie Bedingung bleiben müffen, unter ber er 
eriſtirt. Sie gleichen angebornen Eigenſchaften, bie nur mit Vernichtung 
ber Eriftenz vernichtet werben lönnen. Sie beftimmen bie politifche Richtung, 
in der ſich der Staat zu bemegen Hat; und wehe ihm, wenn er biefe Richtung 
berläßt. 

Guſtaf Erichfon fand in Schweden einen Abel, der während der Unionge 
zeit das Regiment in Händen gehabt hatte. Bon Stellvertretung unb 
Reichsderweſerſchaft war er zu Unumſchränktheit und Selbſtſtändigkeit der 
Herrſchaft gelangt. Der mächtigfte Theil des Adels war die Priefterfchaft. 

Die Macht dieſer Hierarchie beruhte auf dem Beftehen der Union. 
Sie Hatte deshalb alfen Grund unioniftifch zu fein und ftand dem Waſa 
entgegen auf Seiten bes bänifchen Unionskönigs. Die Union brechen forberte 
Bruch des Adels vornehmlich der Priefterfchaft; forderte Bruch beifen, 
worauf die Prieſterſchaft baſirte, des vöntijh-tatholifchen Glaubens. Des» 
Halb ergriff Guftaf Waſa mit Eifer die mene Lehre. Sie war ihm ein 
politifches Mittel. Mit der Ginführung ver evangelifchen Lehre in 
Schweden war bie Garantie des felbftitänbigen ſchwediſchen Königthums 
gegeben; in ber Aufvechthaltung biefer Lehre lag bie Garantie für Die 
nationale Eigenartigfeit diejes Staats; fie war ihr äußeres Zeichen, der 
Titel gleichfam für dieſes ftantfiche Gebilde. Am Ende feiner Tage, ald er 
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fein Zeftament aufſetzte, vermachte König Guſtaf die Aufrechthaltung bes 
Evangeliums jeinem Thronfolger. Sie war ein Stück teſtamentariſchen 
Bermächtniffes, eine Bedingung jeines Königthums. 

Die Einführung des Evangelium war der erjte Sieg über bie weiland 
Abelsregierung Schwedens geweſen. Daß König Guftaf auf bem denkwür- 
digen Reichetage zu Weſteraͤs (1544) das Erbrecht des Waſahauſes auf 
die Königeftone durchſetzte, war Der zweite Sieg über fie. Der Adel war 
für immer in das Verhaͤltniß ver Abhängigkeit von dem Herrſcherhauſe herab⸗ 
gedrückt. Das Haus Waſa übernafm die dauernde Pflicht der Regierung. 

Es waren das vorbereitende Maaßregeln: Maaßregeln, vie das König- 
thum Innerhalb bes Landes felbft ſicherſtellten 

Aber ein Staat Hat mit der jorgfältigften Regelung alfer innern Ber- 
hältniffe die Lebensfähigfeit noch nicht erreicht. Die Eriftenz der Staaten 
berußt auf ihrer Macht und ihrem Einfluß. 

Den Daafregeln, bie Guftaf I. ergriff, um Schweden zu einem Staat 
mit gefichertem Königthum zu machen, gingen andere zur Seite, durch bie er 
Schweden zu Einfluß und Macht verhelfen wollte. Er ift ber Begründer ber 
ſchwediſchen Kriegsmacht und des ſchwediſchen Handele. 

E ließ aus Venedig, deſſen Schiffsbaukunſt berühmt war, Schiffsbau- 
meiſter nach Schweden kommen, welche dieſe ſchwierige Kunſt lehrten, und 
ſelbſt Schiffe bauen halfen. An Stelle jenes Haufens von Scheerenbooten 
und andern Armſeligkeiten, die — wie Guſtaf ſelbſt ſich ausdrückt — weder 
Hülfe noch Troſt verſprachen, wurden Kanonenboote mit Ruderwerk gebaut 
und Kriegsſchiffe ſtark genug um eine große Zahl von Geſchüten zu tragen, 
geräumig genug um eine ftarfe Mannſchaft an Bord zu nehmen: — Schiffe, 
bie größer waren als alle, Die bisher die Oſtſee befahren hatten. Daneben 
wurde eifrig für Hebung der Landmacht gejorgt; zu Ende feiner Regierung 
Hatte das junge ſchwediſche Landheer bie Stärke von etwa 15000 Mann. 

Der Handel vor Allem blieb jein ftetes Angenmert. Ueberall ſuchte 
ex Handelsbeziehungen anzuknilpfen, unermiblich drängte er jeine Unter» 
thanen darauf Hin, ſelbſt Handel zu beginnen, Bereits 1526 ſchloß er einen 
Handelsvertrag mit der Statthalterin Margaretha und jhidte im Jahre 
darauf Elaus Magnus, den berühmten Gejchichtsjchreiber der mitternächtigen 
Völker ald Gefanbten in die nieverländiichen Provinzen. Don demjelben 
Sabre batirt ein ſchwediſcher Vertrag mit Rußland, in welchem ausdrücklich 
Handelsvortheile für Schweden durchgeſetzt wurden: daß bie ſchwediſchen 
Kaufleute freien Handel in Rußland haben follten, daß die alte Factorei zu 
Nowgorod wieder aufgerichtet werben ſollte 


Google 


9 


Und bald auch brängte fich ihm die Nothwendigkeit auf, directen Antheil 
an dem jungen oceanijchen Handel zu ſuchen. Er ſandte felbft zwei Schiffe 
nad) Holland und Liffabon und forberte (1545) Die Kaufleute feines Reichs 
auf, es ihm nachzuthun und „Schiffe in das atlantiſche Meer zu befrachten.“ 
Er verbot (1548) den Handel mit Lübeck, denn er wolfte ven Vortheil des 
banfeatifchen Zwiſchenhandels feinem Reich zuwenden. „Und jegt begannen 
Bürger und Kaufleute hier im Reich ihre Schifffahrten nach Frankreich, 
Spanien, Eugland und Nieberland und bejuchten nicht mehr jo viel, wie fie 
früher pflegten, die Städte hier an der Oſtſee; Dieweil fie davon großen 
Vortheil Hatten, daß fie weſtwärts ausländiſche Waaren aus ber erjten 
Hand faufen Fonnten, welche die in Lübe und in andern Stäbten an ber 
Oſtſee aus ber dritten oder vierten Hand kaufen mußten.“ !) Die Ausdehnung 
des ſchwediſchen Handels veranlaßte ihr, ſelbſt mit Frankreich Handelsver⸗ 
träge abzufchließen (1542 und 1559), 

So bedeutend wurde noch unter feiner Regierung ber ſchwediſche Handel, 
daß au Enbe derſelben 62 ſchwediſche Schiffe mit 3150 Laften ben auswärtigen 
‚Handel betrieben. 

Er Hatte Schweden fähig gemacht, an großen politijchen Fragen, wie 
fie bie Zeit bewegten, Theil zu nehmen. Damals Hatte Rußland einen 
eriten gewaltigen Aufſchwung genommen. Wie ein ſchwellender Keim 
begann es ſich nad) alfen Seiten Hin auszudehnen. Kaum daß es vorüber- 
gehenden Widerſtand fand, nachhaltigen nirgends. Schon Waſſilii IV. 
(1505-1534) hatte bie „Theilfürftenthümer” bis auf ven letzten Reſt ver» 
tilgt, er hatte Pſkow, jenen wichtigften Hanbelsplag neben Nowgorod, 
erobert, er war bamit fein Reich erweiternd über die polniſchen Grenzen 
gedrungen. Seinem Nachfolger Iwan IV. (1534—1584) — dem Schreit- 
lichen, wie bie Nachwelt ipn mehr feiner perfönlichen Fehler als jeiner politi- 
ſchen Begabung gedenlend nennt, — verdankt Rußland ven Anfang feiner 
Macht. Wan konnte fich rühmend den Erorberer zweier Szarenveiche nennen; 
jeine Urkunden batixte er mit gerechten Stolz nach Jahren feiner Herrſchaft 
über bie zwei von ihm eroberten Gzarenreiche Kaſan und Aſtrachan. Dieſe 
Eroberung war der entſcheidende Act für Rußlands Uebergewicht im euro- 
päfchen Often. Denn Rußland erftredte ſich bamit vom weißen Meer bis 
an den Don und den Kaukaſus: es ſchloß Enropa von Afien ab. Das Ueber- 
gewicht Rußlands wurde jofort im Often anerkannt, indem man ihm hulbigte, 
oder esihm beſtritt. Nachdem Siege über bie beiden Czarenreiche ſtrömte es von 


1) Worte von Tegel bei Geijer Geſch Schtuebens IT. 
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fernen Gegenden gen Mosfau: von ben Ufern bes Tobol eilten Gefanbte 
zur Eroberung Aſtrachans Glüd zu wünſchen; aus Schamachien, Schawlal, 
Derbent, Chiva famen fie, um ihre Huldigung darzubringen und bes 
Mächtigen Freundſchaft zu ſuchen. Die Tartaren der Krim aber rüfteten 
zum Kampf gegen ben drohen mächtigen Nachbarn. 

Es kam dazu, daß fich eben damals Beziehungen auch zum Welten an- 
nüipften, welche bie plögliche Bebentung Ruflanbs noch mehr fteigern mußten. 

Genau im Zufammenhange mit ber Entdeckung neuer Welten und dem 
dadurch gefteigerten Handel Spaniens, ben dadurch veränderten Handelsver⸗ 
haltniſſen überhaupt, erfaßten die Englänber die Idee einen neuen Handels - 
weg nach China und jenen Gegenden zu fuchen, deren Rohprodukte von 
jeher für die Bedürfniſſe des europäiſchen Lebeus die größte Wichtigkeit 
gehabt Hatten, für Die aber jener Bezug durch ven feſtländiſchen Zwiſchenhandel 
bei ben veränderten geographiſchen Verhältniſſen erfchwert geworden mar. 
Was fie erjtrebten war eine Concurrenz nit ber jpantjch-oceaniichen Handlung, 
die fie Durch kürzeren Transport und rajchere Herbeiichaffung jener inbifchen, 
japaneſiſchen, chinefiichen Produkte zu überflügeln hofften. 

Im diefem Sinne war e8, daß fie gleichfam verfuchsweife im Jahr 
1553 drei Schiffe ımter dem Capitain Chancellor ausſchicten, welche eine 
nördliche Durchfahrt fuchen, eine engliſch-⸗aſiatiſche Hanbelsftraße etabliren 
ſollten. Chancellor drang mit einem feiner Schiffe über das Nordcap bie 
in bas weiße Meer, bis an die Dwinamündung vor. Die Seeverbindung 
mit China freilich erreichte er nit. Aber was er erreichte, wurde bon 
nicht geringeren Folgen, als jene Verbindung gewefen wäre. Denn Chancellor, 
der erſtaunt vernahm, daß er ſich auf ruſſiſchem Gebiete befänbe, folgte 
einer Einladung nad; Mookau; bie bort getroffenen Beſprechungen und 
BVerabrebungen führten zuc Gründung einer ruſſiſchen Handelsgeſellſchaft, 
ber Moscovie compagnie, welcher von Iwan ausgedehnte Handelsvortheile 
verliehen wurden. 

Nicht nur begann von ba ab bas weiße Meer zu einem großen nörd⸗ 
lichen Hafen Rußlands zu werben und der Handel Hier raſch emporzublühen; 
fonbern fofort brängte auch das handelspolitiſche Talent des engliſchen 
Volles zu weiteren Schritten, die England nützlich fein folkten, für Rußland 
epochemachend wurden. 

Die Moscovie compagmie gab dem bisherigen Plane der Handels 
beziehungen zu den afiatiichen Gebieten eine neue, den Umftänben und ſich 
darbietenden Vortheilen entfprechenbe Werbung, indem fie (1557) dem 
Deafter Anchony Ienkinjon die Errichtung einer Handelsverbindung zwiſchen 
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England und den iranifchen und turanifcher Gegenden übertrug Er 
lam nach Mostau, trat von hier aus mit dem Beiftande des Ejaren 
(1558) an ber Spige eines Geſchwaders feine Exrpebition an und gelangte zu 
Schiff Bis nach Aſtrachan, dem Hauptplatz des europäiſch⸗aſiatiſchen Handels. 
Im Frühjahr 1559 wehte die englifche Flagge zum erfte Mal auf dem 
cafpiichen Meer. 

Die Bedeutung diefer plötfich entjiandenen, jo raſchen und fo engen 
Verbindung mit einem ber oceaniſchen Staaten, ımb zwar demjenigen von 
ihnen, der von Anfang an feine maritime Aufgabe in dem Gegenſatz zu der 
ſpaniſchen Seepolitik ſah, mußte für Rußland überaus groß fein. Denn dem 
ruſfiſchen Reich wurde durch diefe Verbindung nicht alfein das, was e8 felber 
an Seefüften befaß, erft gleichfam erſchloſſen: es Kate fortan zugleich 
einen Zirfammenhang mit der oceanifchen Handelspolitik 

Im biefer Lage mm trat Rußland in bie baltifche Frage ein. Damals 
hatte noch feiner der Oftfeeftanten Anſpruch an die hanfentifche Berfafjen- 
ſchaft, an das Dominium maris Balticierhoben, Wie wenn Ruflanb im 
Befig des weißen und bes cafpiichen Meeres, eines ar feinen mörblichen 
und füblichen Grenzen bereits erblühenden Handels, nun auch im Mittel- 
punkte feiner Macht eine Seeherrichaft und eine Handelsſouveränität zu 
etabliven unternahm? Rußland grenzte Damals noch nicht am bie Oſtſee 
Darum mußte es, wenn e8 die Oſtſee beherrſchen wollte, zunächſt baltiſche 
Küſtenſtriche erobern. 

In dieſem Sinne begann es eine Reihe von Kriegen. Dem Kriege mit 
der ſchwediſchen Provinz Finnland (1554), der für Rußland reſultatlos blieb, 
und 1557 durch ben Frieden zu Moskau beendet wurde, folgte jener Krieg, 
der um ben Beſitz Livlands geführt wurde, und den man als ben erſten 
Abſchnitt dieſer zweiten Epoche ter baltiſchen Frage bezeichnen lann. Im 
einem Briefe an Guſtaf Waſa gab Iwan die Gründe an, bie ihn zum 
Fivländijchen Kriege gezwungen hätten. Unter andern ben, baß bie Livlänber 
„ben Handel und bie Freiheit der Ruffen gehemmt hätten.” 

Die unglückſelige Zwitterftellung, in welcher viefe mittelalterliche 
Formation fih befand, melde von einer ganzen Reihe fremder Mächte 
abhängig war, ohne rechten Zufammenhang mit ihnen zu haben ober haben 
zu wollen, gab Teichter Anlaß zum Kriege. Den Einfluß und die Bormund- 
[Haft ber Hanſa wůnſchte ber livländiſche Kaufmann los zu fein und arbeitete, 
ſich won ihr zu befreien, feit fie jelber jo ohnmächtig geworben war. Andere 
Beziehungen Hatten ber Orden, andere bie Bisthümer, andere die Städte 
und bie Ritterfchaft. Als e8 endlich galt, fich gegen den Anfturz Rußlands 
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nach befreundeter Hülfe umzufehen, gab e8 ein Schwanken her und hin, ob 
man doch wieber bie Hana, ober bie Oberherrlichleit beg beutjchen Kaiſers 
und Reiche, ob andere Mächte um Beiftand angehen follte. Baft Fein 
Fremder, zu welchem die Livländer in Beziehungen jtanden, an ben fie fich nicht 
gewandt hätten. Nachdem ber Kaifer fie mit leeren Worten abgeſpeiſt und 
fremde Herren, vor allen Guftaf Waſa brieflich erjucht hatte, ſich ihrer 
anzunehmen; nachdem Die Hanfa auf das Hülfsgeſuch mit dem Geſtändniß 
ber eignen Ohnmacht, die ihr Hülfe zu Teiften unmöglich mache, geantwortet 
hatte, trennten ſich Die ſchon Ioderen Theile dieſes Landercomplexes, 
um gejonbert Schutz und Hilfe zu fuchen. Der Heermeifter Gotthard 
Kettler begab fich mit feinem Orden und bejfen Gütern in ven Schuß von 
Polen?) und ber Erzbiſchof von Kiga ahmte ihm nach.) An Dänemarf 
wandte ſich der Bifchof Johann von Defel®), der gegen das Berfprechen 
König Friedrichs, das Stift zu beichüken, ihm das Recht einräumte, ven 
Biſchof zu ernennen. Eſthland Dagegen mit der Stabt Reval, Schweden 
näber gelegen, und deshalb von hier aus ben fiherften Schub erwartend, 
kündigte dem Orbensmeifter den Gehorſam auf, um fih Schweben zu 
nähern, ſich ihm angufchließen. 

So Löjte fich Livland felber auf und zerfiel in Trümmer, in die fich 
drei Herren teilten, in dem Moment, als es ſich aufraffen iolfte, um gegen 
einen Vierten feine Selbitftänbigleit zu behaupten. Ein unabiehbarer 
Krieg ſollte beginnen, ſich anfnüpfend an den Befit des livländiſchen Landes; 
ein Wettkumpf, welcher ber Oſtſeeſtaaten, die alle Theil erhielten an dieſer 
Berlaffenihaft, ob Schweden, Dänemark, Polen, oder ob Rußland endlicher 
Sieger bleiben würde. 

Bon ſchwediſchem Standpunkte aus erſchien Die livländiſche Angelegen- 
heit noch in einem beionderen Lichte. Nicht Rußland und Polen hatte 
Schweden am meiften zu fürchten fonbern Dänemark, deſſen Könige bi in 
die jüngfte Beit wieberholte Verſuche gemacht hatten, die alte Union zu 
vejtituiren und bie drei Kronen nicht blos im Wappen weiter zu führen. 
Eithland war, ehe es ſich an Schweden wandte, Dänemark um Schuß gegen 
Rußland angegangen und hatte, wie hernach Schweden, fo zuerft Dänemart 

1) Bertrag von Wine 31. Auguft 1689, 

9) Vertrag von Wilna 15. September 1559. Wenig fpäter wurde in bem Privilegium 
Bigismundi Augusti (28. November 1561) das Berättniß ber Thelle Linfanbs, bie fich 
Polen unterworfen Hatten, zur Bolen geregeit. Polen garantirte ihnen ihre ferbftftänbige 
tioländifche Berfaffung, bie'Xufrehthaftung ber augshurgifegen Confeffion und arronbirte 
für Kettler als neues Herzogthum unter polnifcher dehnshoheit das Herzogtum Kurland. 

3) Bertrag von Richurg 26. Septeinber 1559. 
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gegen ſchwediſchen Schuß bie Abtretung von Reval veriprochen. König 
Guftaf Hatte darin die größte Gefahr, die es für fein Reich geben konnte, 
erfannt. Er ſchrieb an Erich), jeinen älteften Sohn (December 1558) „wir 
geben es bir, Tieher Sohn, zu bedenken, wie thunlich es für und ausfallen 
möchte, wenn Die Dänen auf dieſer Eeite unfere Nachbarn werben joliten 
— ob nicht beffer vorzufommen als zunorgefommen, nicht beffer dem Hund 
zur Zeit Das Etüd zu nehmen als von ihm gebijfen zu werben.“ 

Nun Ichnte Dänemark dns Anerbieten ab, auf welches dann Schweden 
einzugehen ſich beeilte, Mit Neval erhielt Schweden die bominivende 
Stellung, gleichſam den Brüdentopf gegen Livland; es ſchob ſich zugleich 
gewifjermaßen vor Rußland vor. Schweden, das bisher nur unmerklichen 
Anteil an der baltifchen Frage genommen hatte, wurde in ihren 
Strudel mit hineingezogen. 

Aber König Ouftaf beutete Dieje neue und in ihren Folgen unberechen⸗ 
bare Wendung, welche die Politit Schwedens in feinen Iegten Tagen zu 
nehmen begann, nicht mehr fo aus, wie fie zum Nugen Schwedens ausgebeutet 
werben mußte, 

Erich, bereits zu feines Vaters Nachfolger ernannt, und fein Bruder 
Iohann, dem Finnland als Herzegthuut zuertheilt worben war, fie Beide 
waren e8, bie bieje Angelegenheit ohne des Vaters Wifjen betrieben. Die 
bald jo feindlichen Brüder waren bei ihres Vaters Lebzeiten gegen ihn in 
einer Sache verbunden, um beretwillen fie fich über feinem Grabe tödtlich 
entzmeien jolkten, Der völlige Anſchluß Revals und Eſthlands an Schweben 
iſt der beiven Primen Werf. 

Damals war in Dänemark auf Chriſtian Friedrich IL gefolgt (1559). 
Er war nicht gewillt, Die Rolle der inbifferenten Nachgiebigteit, die Chriſtian 
in Betreff Revals gezeigt hatte, weiter zu fpielen. Cr nahm vom vorn 
herein eine jo bedrohliche Stellung zu Schweden ein, daß Guſtaf fi 
geswungen ſah, Gegenrüſtungen zu treffen. Er beeifte ſich, zum Vortheil 
Dänemarks von jenem Rechte Gebrauch zu machen, gegen welches Dänemark 
die Verpflichtung übernommen hatte, das Bistum Defel zu jchüten: 
ex ſchenlte feinem jüngern Bruder Magnus dieſes Bisthum und erreichte 
dadurch ben Doppelten Vortheil, einen Verwandten mit feinen Familienan- 
ſprüchen abgefunden und das wieder gut gemacht zu haben, was fein Vater 
ihm an dem bänijcen Jutereſſe verſündigt zu haben ſchien, als er auf Die 
efthländijche Erbietung nicht einging. Er verſchaffte Dänemark eine ähnfiche 
Peſition im Often gegen Schweden, wie e8 durch Die Protection Revals ſchon 
hätte haben können. 
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Im biefem Zeitpuntt ftarb Guftaf I. (29. September 1660). Der 
Stimme fchon beraubt, drängte es ihn noch, den Umftehenben mitzutheilen, 
was feine Seele in ben [egten Augenbliden bes Erbenlebens bewege. Man 
brachte ihm Feder und Papier: „Einmal befannt und dabei geblieben oder 
hundertmal geſtorben —“ jo begann er mit erſtarrender Hand. Mitten im 
Satze ereilte ihn der Tod. Das Letzte, was er zu ſagen gehabt hatte, war die 
Ermahnung, auszuharren bei dem Evangelium. 


König Erich.) 

In feinem Teftament vermachte Guftaf Waſa ſeinem Erſtgebornen Erich 
die Krone, den andern Söhnen Herzogthümer — und zwar bem dreiundzwan⸗ 
sigjäprigen Johann Finnland, dem neuzehnjährigen Magnus Oſtgothland, 
dem zehnjährigen Karl Südermanland — und gab fo dem Neide und der 
Eiferſucht, die er durch dieſe Vertheilung hatte vermeiden wollen, nicht allein 
Nahrung, ſondern auch die Mittel zum Haudeln. 

Suftaf Adolf Hat über diejen Schritt feines Großoaters geurtheilt, 
„daß er zu ihm bewogen worben jei, um feine Kinder von dem Neide frei zu 
halten, vor dem er felber jo viel zu leiden gehabt. Denn fo find wir Men- 
ſchen ja, daß wir und am meiften deſſen zu erinnern pflegen, was ung am 
meiſten erbittert hat, Drum entſchloß er fich feinen Kindern eine Stellung zu 
geben, jo hoch, ſo mächtig, daß Neid nicht bis zu ihr hinanrage. Er machte 
Erich zum Könige und gab den andern Herzogthümer, und rieth ihnen Ein- 
tracht an und britverliche Einigkeit, in der Meinung, daß die gemeinfame 
Gefahr, welche felbft Beinde zu vereinigen pflege, Brüber zuſammenhalten 
iverbe. Aber hierin allein hatte ex fich getäufcht: brüberliche Eintracht iſt 
nur felten zu finden, und jelten Macht und Einigfeit an einer Stelle.” 

Erich ſelbſt, ber zunächjt von ber Maaßregel König Guftafs zu leiden 
hatte, Hagte fpäter: „Mein Bater achte mir ſchwere Tage, da er Die Her- 
zogthümer meinen Brüdern gab.“2) 

1) Ueber bie europäifchen Beziehungen Erichs vergl. G. Droyfen „Aus ben bänifcen 
Büchern“ im Archiv für füchf. Geſch. Bo. 2 und 5; ein Aufſatz, in welchein ich aus ben 
Schägen des Königt. ſächſiſchen Staatsarchivs zu Dresden eine Reife von Dlittfeilungen 
gemacht Habe, auf bie em Wefcntlichen ſich die Hier gegebene Darftelung fügt. 

2) Als ein zeitgendſſiſches Mrtyeil von unbetheifigter Seite ei, hatt vieler, eine 
Stelle aus einern Schreiben von Kurfärt Auguft von Sayfen an xönig Friebrich (d. b. 
2. November 1560) angeführt, im welcher e8 von biefer Keftamentsbefimmung heißt: 
fie laſſe ſich dafür anfehen, „daß fie mehr Zwietracht als Einigkeit, mehr Zerrättung 
denn Frieden, auch viel eher des Reiches Untergang als beftändige Wohlfahrt verur- 
ſachen werde.“ 
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Das ift gewiß, diefe Zerfpfitterung der Macht, bie fo bald ein Grund 
zur Feindſchaft ber Brüder wurbe, vertrug ſich nicht mit den Plänen, an 
bie ber große Erbe des erften Waſa, ver große Vorgänger Guftaf Adolfs 
fein Leben fegte, und für beren Durchführung jelbft der ungetheilte Beſitz 
aller ſchwediſchen Lande nur eben ausgereicht haben würde. 

Denn während fein Vater in jener forgfältigen Weiſe, bie wir nicht 
jelten bei Schöpfern neuer Reiche finden, verfuhr, fich ſcheuend, nad) außen 
bin kühnere Schritte zu thun, bevor das Staatsgebäube im Innern völlig 
ausgebaut und gefichert baftänbe, drängte es Erich unwiderſtehlich hinaus 
zum Ringkampf mit fremden Mächten. Seiner Meinung nad wirkte eine 
glaͤnzende und erfolgreiche äußere Politif kräftigend und weiterbilvend auf 
die innere Politik zurüd. Er glaubte bie innere Entmidelung des Staats 
von den Erfolgen nach Außen abhängig. König Guftaf war, wenn man ihn 
nad} feinem Hauptverbienjt bezeichnen will, ein Staatsgründer, und wenn 
man ihn nach feinem Haupttalent bezeichnen will, ein Organiſator; König 
Erich war ein Mann ber großen Politit. Es mwaltet zwifchen Vater und 
Sohn ein Verhaͤltniß, ähnlich jenem, deſſen wir Preußen aus unferer 
Königögefchichte uns mit befonderer Vorliebe erinnern. 

Den Vater hatten die im Wege liegenden Hinderniffe zurücgefchredt, 
frei ind Weite zu ſchreiten: für Erich gab es feine Hinderuiſſe Während 
jeine Rivalen in der baltiſchen Frage durch die verſchiedenartigſten Rüd- 
fichten beftimmt wurden, und dadurch Großes und Geringes Leicht vermeng- 
ten, faßte Erich den wefentlichen Punkt fofort ſcharf ins Auge, ordnete ihm 
jebe andere Rüdjicht unter. Und dieſes mit ähnlicher durchdringender Lei» 
denſchaft und rückſichtsloſer Sicherheit von Keinent dey bamaligen Herrſcher 
betonte Ziel war das Dominium maris Baltiei, war bie durch die Oſtſee⸗ 
berrichaft zu erlangende Macht im europätihen Norden. Es iſt nicht lange 
nach Erichs Regierungsantritt, in einer Zeit, in welcher man bie Ausdeh-⸗ 
nung und das Ziel jeiner Pläne zu erfennen anfing, ausgeſprochen worben,*) 
„daß er danach zu trachten entichloffen jei, wie er ein folder Herr fein möge, 
als ber König in Hifpanien ift“; Daß er ſelbſt erklärt habe, „er müffe mehr 
Neiche und Ränder unter fich zu bringen enblich verſuchen, ober wollte feine 
Krone nicht haben”; er wolle „ver Begehrlichteit feines Regierens ein 
Genüge thun. 

Der erſte Schritt Erichs in der auswärtigen Politit war die definitive 
uebernahme Eſthlands und Revals Ein ſchwediſches Herr beſehte im Früh⸗ 


1) Aud einem mertwürdigen Schreiben Martgraf albrecht bes Aelteru von Preuhen 
vom 22. September 1664, 
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fing 1561 bie Stabt, Die nebft dem eſthländiſchen Adel wenige Monate her⸗ 
nach dem neuen Herrn gegen Beftätigung ihrer Privilegien die Huldigung 
leiftete. Erich nannte fich hinfort „der Schweden, Gothen, Wenden, nebſt 
mehrerer ihrer Angehörigen König, Herr über die livländiſchen Land⸗ 
marken und über Rejle“. 

Am wmmittelbarften war durch dieſe Beſitznahme Polen bedroht. 
Schon der Umſtand, daß ſich der Haupttheil Livlands Polen angefchloffen 
hatte, und das ſchwediſche Stück von jenem nur als losgelöſt, ald von ber 
gemeinjamen Sache Livlands abgefallen erſchien, Eonnte Polen erbitterr. 
Bor Allem aber war die Nachbarſchaft Schwedens, ver ſchwediſche Beſitz 
eines bedeutenden Oftfeehafens in umnittelbarſter Nähe für Bolen bedrohlich 

Es ſah ſich nach Hilfe um. Es hatte eben damals (erite Hälfte 1561) 
eine Geſandtſchaft bei dem Czar Iwan, bei es durch die Künfte der Diplo- 
matie zu bewegen wünſchte, daß er von feinen Abfichten auf Livland abftände, 
jetzt wo Livland zu einem polniſchen Beſitzthum geworben wäre. Es 
wünſchte das, weil fortan ein Krieg KRußlands gegen Livland ein Krieg Rup- 
lands gegen Polen war, und Bolen einem Kriege mit Rußland auszuweichen 
fuchte. Aber der Czar erklärte ftol;, von einem Frieden zwiſchen „Littau und 
Muskau‘ konnte die Rede nur fein, mern man ihm Livland herausgäbe, „venn 
Libland nicht jehlecht fein zinsbar fondern fein eigen Patrimonium wäre”, 
und ſchloß feine Erklärung, „was Lirland anginge, jo wollte er mit jedem zur 
ſchaffen Haben, ber es ihm beftritte, es ſei num königliches ober fatferliches 
Bott, ober fonft jemandes, er jei wer er wolle; er lönnte wohl leiden, daß 
ſich alle chriſtlichen Herrn Livlands annähmen, ex wollte es wohl vor ihnen 
behalten ober befriegen”. Er jah in dem Befit Livlands bie einzige Mög- 
lüchkeit für jein Reich, die Oftfeefüfte zu erreichen. Da Polen Livland befaß, 
wollte er ed befriegen, bis es Livland herausgäbe. 

Auch an Dünemart Hatte Polen fih gewandt, Dänemark ftand 
damals noch ruhig und ſtark. Es war der natürliche Feind der Beſtre— 
bungen anderer Oftfeenrächte nach maritimer Bedeutung. Es war vor 
allen Dingen ber natürliche Gegner bes einft von ihm abhängigen Schweden. 
Der Bruch der Union, die Erhebung des Waſaſtammes zum Königthum 
erſchien von däniſchem Gefichtspumft aus als Auflehnung einer Provinz 
gegen ben Geſammtſtaat, der bie drei norbijhen Kronen in feinem Wappen 
führte. Und biefe tebeltifche Provinz ſchien durch bie Deeupation Rebals 
den Anfang einer politiichen Concurrenz mit dem Staate machen zu tollen, 
dem fte von Rechts wegen untergeben war! Eine ähnliche Eiferjucht auf 
ben fo raſch gewonnenen Befi an ben Oftfeeufern, wie ihn Rußland auf 
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Polen hatte, Hatte Dänemark auf Schweben. Ihm war ein Bündniß gegen 
Schweben gerade gelegen. Polen war zuerft den Biſchof Magnus von 
Defel!) ben Bruder des bänifchen Königs um Hülfe angegangen, dann ben 
König ſelbſt. Bald war e8 ausgeſprochene Sache, daß das von Polen bei 
Dänemark geſuchte Bündniß gegen Schweden gerichtet jei. 

Im Jahr 1563 kam es zum Kriege zwiſchen Schweden und Dünemart 
in welchem Rußland und Polen von ben beiden kämpfenden Rivalen zur 
Rolle von Bundesgenoſſen herabgebrüdt waren. Er nahm überraſchende 
Dimenftonen an. Er fefielte die Aufmerkſamkeit, die Theilnahme Europas. 
In ihm zum erften Mal machte Schweden europäifche Politik, 


Es war die Zeit des allmächtigen Einfluffes von Spanien auf bie 
Berhältniffe Europas. Vor nicht lange hatte es in dem Frieden von 
Cateau⸗ Cambreſis (1559) mit Frankreich jenes Ablommen getroffen, von 
welchem an eine neue Epoche in ber Geſchichte der ſpaniſchen Politif Datirt. 
Bon der Beſorgniß vor dem gefährlichen Nachbarn befreit, beganı fie ihr 
Augenmerk in größere Ferne zu wenden. Sie behielt bei den franzöfiichen 
Confeſſionswirren zwar ihre Hand im Spiele und ficherte ihren Einfluß 
durch reichliche geheime Unterftügungen, bie fie der Fatholijchen Partei Dort 
zukommen ließ; offen und jelbftftändig aber trat fie von jet ab gegen 
England auf und gegen die Bewegung, welche in ben nieberfänbifchen 
Provinzen zu Gunſten der politiichen und religiöſen Freiheit fat in dem⸗ 
jelben Moment begonnen hatte, als die römiſch-katholiſche Richtung ihre 
Lehre durch das Triventimmm zugleich erneute und befejtigte und ihren 
Einfluß durch den Orden Jeſu in großem Stil auszubehnen begann. 

Man hat in, jenen Zeiten bereit® bon dem Streben Spaniens nad; 
einer Univerſalmonarchie gefprochen. Ein politifches Schlagwort, das ver- 
ſtaͤndlich wird, wenn man zuſammenfaßt, wie Die Habsburger von den Zeiten 
Kaifer Karls V. an für grenzenloje Ausdehnung zugleich ihrer Macht, zu⸗ 
gleich der „alleinſeligmachenden“ Kirche auftraten. Der Friede von 
Cateau⸗ Cambreſis jegte Das Uebergewicht Spaniens über einen benachbarten 
Staat feit; und Spanien that bei feinen univerfalmonarchifchen Bemühungen 
den zweiten Schritt. ö 

1) König Sriebrich von Dänemart an Kurfiieft Auguft b. b. Kopenhagen 31. Juli 
1561. „Daß unfer Vetter, der König in Schtoeden, die Stabt Revell mit Geſchwindigteit 
erlangt und das Schloß dafelbft auch mit Gewvalt an fid gebracht, welches den König zu. 
Polen übel verdreußt, ber ſich daun auch zum Ernſt gegen ihn ſchicken thut und deshalb 


allbereit bei umferrm Bruber um Veiftand gefucht.“ 
©. Dronfen, Suflaf Adolf, 1. 2 
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Merkwürdiges Geichiet, daß faft der näntliche Augenblick, der Die Aus- 
föhnung Spaniens mit Frankreich brachte, der Ausgangspunft neuen Zer- 
würfniſſes Spaniens mit England wurde. Denn eben damals trat in Eng- 
land jener Thronwechſel ein, durch den an die Stelfe einer katholiſchen 
Königin, welche die Gemahlin des ſpaniſchen Philipp war, eine Herrſcherin 
trat, die entfehloffen war, ber reformirten Richtung, zu der fie ſich befannte, 
allgemeinere Geltung zu verſchaffen. 

Wie jehr mußte ihr Dabei jener in raſchem Zunehmen begriffene Ein- 
fluß ihres Reiches zu ftatten Tommen, von dem bereitö gefprorhen wurde. 
Die englifch-ruffiichen Handelsbeziehungen waren angefnüpft, wurden er- 
weitert; mit Schweden begann man Unterhanbfungen, welche nicht Gerin- 
geres bezweckten, als eine Vermählung bes ſchwediſchen Königs mit ver 
engliſchen Königin. Daß bald nach Ausbruch des däniſchen Krieges Schwe⸗ 
den mit Rußfand Frieden und Bündniß ſchloß (September 1564), machte 
die ſich anbahnende Wechielbeziehung Englands, Rußlands und Schwedens 
in Die Augen jpringend. 

Spanien begann einer jolhen Verbindung dreier Mächte gegenüber 
Zufammenhang mit den natürlichen Gegnern dieſer Mächte zu juchen. 
Gegen Schweden und Rußland früpfte e8 Beziehungen zu Dänemark um 
Polen an, die e8 freilich bald gegen eine mehr ſelbſtſtändige Haltung in der 
baltiſchen Frage vertaufchte, wie e8 denn fofort ausgeſprochene Sache war,2) 
daß der habsburgiſchen Politik „nichts gelegener wäre, ihre Macht und 
Gewalt zu erweitern, denn ba fie des däniſchen Sundes könnte mächtig 
werden”. Gegen England nahm es Partei für die ſchottiſche Maria, deren 
Gemahl, der franzöſiſche König Franz IL, zur Zeit des franzöſiſch-ſpaniſchen 
Friedensichlufies noch am Leben war. Und wenn man in den Bewerbungen 
tegierenber Fürften um fremde Sürftinnen einen Ausdauick der politiſchen 
Strömung finden darf, kann man e8 nicht anders als höchſt bezeichnen 
nennen, daß eben in der Zeit bes beginnenden Krieges gegen Schweben, 
König Friebrid) non Dänemark als Bewerber um bie Hard Maria Stuarts 
auftrat. Mochte ſich immerhin dieſer däniſch-ſchottiſche Heirathsplan zer- 
ſchlagen, wie ſich jener ſchwediſch eugliſche zerſchlug, beachtenswerth bleibt 
doch die Erllärung der Schottin, „mit ſchwediſch zu ſein“, jondern Dänemark 
beijtehen zu wolfen. 

Ueber die Rechnung, bie er fi auf den Beiſtand Spaniens machte, 
äußerte fich der bänifche König wiederholt in feirten Briefen an den Kurfürſt 

1) Graf Ludwig von Eberfiein an Kurfürft Auguft von Sachfen d. d. 12. October 
1565. D.2. 
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von Sachen. Er hoffe, fügt er wohl Hinzu, auch Frankreich in fein Inter- 
eſſe, in Die „Affecuration”, wie er es nennt, zu ziehen. ') 

Wie auf zwei Grundpfeilern auferbaut fih zum erften Mal eine wahr- 
Haft. enropäijche Volitit anf ben uninerjalmonarhifcen Beſtrebungen bes 
katholiſchen Spanien und auf ber baltifchen Frage. 

Der große Gegenſatz, in welchen an ver Hand dieſer beiden Bermegure 
gen bie europäiſchen Staaten traten, fand jeinen Nachhall in den deutſchen 
Wirren, die je länger um fo mehr hereinwuchſen in bie große Bewegung 
der Zeit. Doch nicht deshalb allein Haben wir an fie zu erinnern, ſondern 
auch mit Rückſicht auf die merkwürdige Verknüpfung ſchwediſcher und deut⸗ 
ſcher Intereffen zur Zeit Guſtaf Adolfs, welche ihr Vorbild gleichſam in 
ven Beziehungen hat, die deſſen großer Vorgänger, der ihm politijch fo ähır- 
lich war, zu ber beutfchen Bewegung einging. 

Anfänglich wurden enger in die Vorgänge im Norden eine Anzahl deut 
icher Fürſten verflochten, deren Theilnahme an dieſen Vorgängen nicht ſo— 
wohl darin beftand, daß fie die Kriegsflamme vergrößern halfen, als darin, 
daß fie dieſelbe auszulöſchen juchten. Auf die Seite Dänemarts trat Kur- 
fachien, beffen Regent, der Kurfürjt Auguſt LI. mit Friedrich verſchwägert 
war; auf die Seite Schwedens wandte ſich Heffen, um deſſen Prinzeſſin 
König Erich fich bewarb. Brandenburg und jelbft der Kaifer Ferdinand 
traten neben ihnen auf mit ähnlichen Wünſchen, den eben begonnenen Kampf 
durch friedliche Ausgleichung beizulegen. | 

Bor Allen wünjchte Kurfürft Auguſt, der ſich in jeiner neuen Würde 
noch unficher fühlte und vie Neclamationen der Erneftiner zu fürchten 
hatte, eine Entjheidung jener Frage durch Waffengewalt, bie auf andere 
ihm näher Tiegenbe Verhältniſſe umgeſtaltend einwirken mußte, zu hinter- 
treiben. Seinen Bemühungen, bie dann vom Heffen umterftäkt wurden, 
gelang es, baß auf den festen Juli ein Interpofitionstag nach Roſtock 
ausgefchrieben tuurbe. us! der Zuſtruction, weldhe er feinem Geſandten mit⸗ 
gab, tritt die Bedeutung ‚hervor, Die jenem nordiſchen Kriege damals jchon bei⸗ 
gelegt wurde. Es Heißt in ihr, Daß von Schmenen Dänemark und vie See⸗ 
ftäbte an der „freien Schifffahrt zur Nerve” gehindert worden wären; daß 


1) Dieſet Gedante finbet fi auch fonft in vielen Schriftfilden jener Tage; fo in der 
von Herzog Wsrecit ansgefertigten Inftruetion fr Kanitgaıt beffen Sendung an dohann 
Abreiit von Medlenburg vom 25, Octofer 1765, in ber ed heift, Dinemart werde, ſo⸗ 
bat 68 erfahre, baß Schroeben y großen Anhang geminne, als bafı es ifm allein Wiber« 
Rand feiften finne, „ieh umifehfbar an ben König von Spanien und das Haus Burgund 
wenben". 
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Schweden ben Stäbten, wie Diefe fid} beim Kaiſer beſchwert hätten, ihren 
Handel nah Rußland hindere, ihnen ihre Schiffe und Ladungen wegnehme, 
erbärmlich und unmilde mit den Kaufleuten und Schiffsleuten umgehe. 
„Alles der Meinung — jo ift bie frappante Wendung — bie Hanthierung 
und Kaufinannſchaft mit den Reuffen und bie ganze Oftfee unter jeine 
Bootmäßigteit und Gewalt allein zu ziehen und biejelben des Heiligen 
Reiches Ständen und Städten abzuftriden”. 

Die Abficht war, zu Roftod dahin zu vergleichen, „daß den Seeftäbten, 
desgleichen auch den bänijchen und männiglichen bie Hanthierung und 
Schifffahrt auf ver Nerve ungehindert gelaffen werde‘. Das Heift: 
Schwedens Bemühungen, die Handelsherrſchaft anf der Oftfee zu gewinnen, 
ſollte im Keime exjtidt werben; aber durchaus nicht zu Gunſten Dänemarks, 
wenigſtens nicht zu Gunſten Dänemarls allein. Die Hafenfräbte bes 
deutſchen Reiche, die Mitglieder der politiſch banquerotten Hanfa ſollten 
an dem Oftfeehandel participiren, Deutfchland ſollte durch den Verfall der 
Hanſa nicht an feinem Seehandel leiden, bie Oftfee follte in ihrer rein 
mercantilen Beventung erhalten, der Oſtſeehandel ſollte frei bleiben, und 
Das deutſche Reich, an die Oftfee grenzend, ſollte in freie Handelsconcurrenz 
treten mit all ben andern Staaten, deren Geftabe von ber Oftfee 
beſpult werben, 

Der dänijche König von Kurſachſen in pofitiiher wie in moraliſcher 
Abhängigleit, ging um jo bereitwilliger auf den Plan der Interponen⸗ 
ten ein, als ex fich im Felde Schweden gegenüber durchaus in der Defen- 
five befand. 

Erich, an den Rurfachfen und Heffen wiederholte Aufforderungen, die 
voftoder Berfammlung zu bejdhiden‘, hatte abgehen laſſen, antwortete mit 
ver Erflärung (vom 7. Juli 1563): Obwohl nicht er, fondern Dänemark 
den Krieg begonnen habe, würden ihm Verhandlungen gleichwohl recht fein. 
Aber der Termin für ihre Exrdffmung fei zu kurz angejegt. Ex werde feine 
Gefandten auf den Bartholomänstag (24. Auguſt) nah Roſtock abgehen 
laſſen. Das aber fage er im Voraus: wern etwas Endgültiges zwifchen ihm 
und Dänemark gehandelt werben jolle, jo bürfe es nicht „auf zweifelhafte 
‚oder unbeftändige Conditionen“ geſchehen, jonbern „mit genugſamen, beut- 
lichen und kräftigen Berfiegelungen und zuverläffig“. 

So kam die roftoder Verſammlung in der That zu Stande. Aber fie 
verlief erfolglos, Dänemark, das während die Gefanbten berietken, im 
gelbe glüdfih war und ſich auf Grund gemeinfamer Abneigung gegen 
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Schweden mit Polen geeinigt hatte,!) wollte von weiteren Verhandlungen 
nichts wiſſen. Es erhoffte nad} feinen jüngften militärifchen Erfolgen aus 
der Fortfegung des Krieges gegen Schweden im Bunde mit Polen mehr 
als von einem Vergleich mit Schweden. 

Erich ſah fich gezwungen, wie feine Gegner ſich nach nener Hülfe um- 
zutun. Von dieſem Gefichtspunft aus find feine fo oft gefhmäßten, damals 
ſchon berüchtigten Brautwerbungen zu verftehen; nichts weniger als ver- 
Tiebte Abenteuer, jonbern vielmehr wohl berechnete politiſche Vornahmen. 
Noch warb er um das „heſſiſche Fräulein“, als er jegt feine Bemühungen 
um bie engliſche Königin wieber aufnahm, welche natuͤrlich bie Grenzen der 
Verhandlungen und Vorbereitungen nicht überichreiten durften, dann aber, 
von Dänemark entdeckt und bekannt gemacht, viel Aergerniß erregten, und vor 
Allem Heſſen von der Theilnahme an der ſchwediſchen Politik abbrachten. 
Kurze Zeit hernach trat er als Bewerber um bie Hand ber lothringiſchen 
vrinzeſſin auf. Nils Stute wurde als Brautwerber an ben bertigen Hof 
gejandt.?) Da man in Nanch noch immer in dem Gedanken gerechter An- 
ſprüche an Dänemart febte?), jo fanden die Werbungen Erich8 leichten Ein- 
gang. Es verlautete, daß Erich fi} erboten, wenn er ben König von Düne- 
matt aus feiner Herrſchaft vertrieben habe, Lothringen die daͤmſche Krone 
zu überlaffen.“) 

Noch einmal wurde bald nach jenem erften Verfuch ein weiter ger 
macht, Die ſchwediſch⸗däniſchen Vertiefungen in der Güte beizulegen. Kaiſer 
Marimilian jelsft erat bald nach feiner Thronbejteigung — im Herbft 1564 
— als Interponent auf.) Aber diesmal kam es mit dem Verſuch nicht ein- 
mal fo weit, wie das Jahr vorher. 

I) Capit omnino R, Miss D. nr. olementiss, et idquidem ex animo, 8uebinm totam 
una cum Rege ipeo in manu et potestatem Ser. Danorum Regie d viri elementissimi 
denenire, Heißt e8 in ben Acten ber pofnifegen Handlung. vgl. D. B. 

2) Gejer TI. 182. 

3) Die Gemahlin des 1516 verſtorbenen Herzog Franz von Lothringen war Chri« 
fina, König Epriftions IL von Dänemart Tochter Ihre Kinder find Carl II., Renata 
unb Dorotbes (bie Gemahlin Herzog Erich von Braunfcimeig). 

4) Bgl. Sanguet an Mordeifen d. b. Leipzig 23. October 1664: Dr. Perser habe ihın 
Aber bie ſchwediſch· lothringiſche Heirat berichtet, „per illud confugium hoc agi, ut viribus 
Gallieis, Hispanicis et Suneicis Regnum Danjar Duci Lotharingiae asseratur etc.“ 
Kurfücft Auguft ſchreibt an König Friebrid) d d. Torgau ben 24. November 1ötid, er 
Habe glaubwilrbige Nachricht, daß Grich fi) ertlärt Hätte, bie Tochter ber „alten Herzogin 
au Lothringen" ohne alle Dlitgift zu nehmen, „und ſich erboten, wann ex ben fönig zu 
Dinemazt vertrieben, fo wollte er ihren Ülteften Sohn in das Königreich fegen". D. 8. 

5) „fo Haben Raif. Day. biefe Hanblung als vor fich angefelft, umb ums andere 
Shur- und Fürhen nur dazu gezogen.“ Kurfürft Auguft an Rönig Friedrich b. d. Känige« 
fein 10. Juli 1564. 
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Die europäiſchen Fragen waren in ein Stadium getreten, in welchem 
eine friedliche Ausgleichung der norbiichen Verwicklungen für ſich allein 
nicht mehr möglich war. Die Gegenfäge, Die bereits ganz Europa theilten, 
hingen zu eng zujammen, als daß fie anders wie in Zufammenhange 
gehoben werden konnten. Ein europaiſcher Congreß allein oberein europäiicher 
Krieg fonnte Entſcheidung bringen. Und ein Gongreß brachte fie nicht. 

Die deutſchen Interpofitionsverjuche waren geſcheitert; gefheitert in 
einer Zeit, im welcher auch die deutſchen Verhältnifie fich in bedrohlicher 
Weiſe verivirrten. Nicht wenig trug zu biefer Verwirrung Die gegenjeitige 
Stellung ber beiden ſächſiſchen Hänfer bei. Die Erneftiner, von der alber- 
tinifchen Linie ihres Haufes ihrer alten Kurwürde beraubt, fühlten und 
benahnien ſich als bie natürlichen Gegner bes neuen Kurhaufes. Und da 
Kurfürft Auguſt fich für die däniſche Politifin der baltischen Frage intereifirte, 
fo fanden die erneftiniichen Herzöge ſchon darin Anlaß genug, ihr Intereffe 
der antibänifchen, der ſchwediſchen Richtung zuzuwenden. Es gab ber 
Politi der Erneſtiner nachhaltigere Bedeutung, daß fich der reichsfreie 
deutſche Adel mit Grumbach ihr anfchloß, ber ähnlich wie dieſes Fürſtenhaus 
gefräntte Ehre an mächtigeren Fürften rächen und die Selbitftänbigfeit 
‚gegen fie behaupten wollte. 

Schweden nun eilte, jein Inteveffe mit den des deutjchen Abels und 
des ernejtinifchen Haufes näher zu verfnüpfen. Im Felde fegreich fand es 
um jo leiter weiteren Anhang. Erich Schwager, der Pfalzgraf Georg 
Johann von Veldenz, der zu England in nahen Beziehungen ftand, war 
am Rhein für Eric) thätig. Die Herzöge von Mecklenburg und Braun- 
ſchweig waren auf feine Seite getreten. Bon Markgraf Hans von Küftrin 
erfuhr man, er follte „bös däniſch ſein“, es würbe „mit ihm wie mit meh- 
reren Anderen viel gepractieirt, um fi) wider Dänemark brauchen zu laſſen“. 
Grumbach und ein gewiffer Peter Ochs ſcheinen (Anfang 1565) Geld aus 
Schweden befommen zu haben, um Anhang zu werben; bald ſpricht ſich 
Grumbach über den däniſch-ſchwediſchen Krieg aus und eutwickelt Die Noth- 
wenbigteit, Schweden mit Truppen zu Hülfe zu tommen.1) Der Zujammen- 
bang ber ſchwediſchen Intereffen mit ven deutichen Wirren war damals aus- 
geſprochene Sache Der Kurfürſt Auguft bemerkt, „daß der Schwede in ſeinem 
Trug von denen, jo ſich in Deutſchland an ihr hängen, nicht wenig geſtärkt 
werbe"; und der König Friedrich meint: „es mag wohl fein, daß der Schwede 
durch die ausfändifchen deutſchen Praftifen etwas muthiger gemacht werde.“ 


3) Graf Ludwig vom Eherftein an Kurfürſt Auguſt d. b. Naugarten den 12, Mai 1565. 
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So iſt es Dann bereits in den Frühlingstagen des Jahres 1565 zu 
dem Plane einer großen kriegerischen Bewegung zu Gunften Schwedens ge- 
kommen. In Deutfchland follte fie beginnen. Zu Anfang follte es dem 
feindlichen Vetter Des Pfalzgrafen von Veldenz, dem Pfalzgrafen Wolfgang . 
von Zweibrücen gelten. Wenn man ihn abgethan, wollte man fich gegen 
vie Bisthümer Würzburg und Bamberg — bie Feinde des reichsfreien 
Adels und Grumbachs — wenden; dann follte e8 auf Schleswig Holſtein 
gehen: Das follte befreit, in Dänemark, wenn es Noth thäte, ein Einfall ger 
macht, auch Lübeck nicht vergefjen werden. Man hoffte, bis dahin ven Mart- 
grafen Hans völlig gewonnen zu haben. Wie dem Pfalzgrafen von Veldenz 
zu Gunſten gegen den Pfalzgrafen von Zweibrüden, wie für Grumbach gegen 
Würzburg und Bamberg, jo wollte man vem Markgrafen und jeinen An— 
ſprüchen an die Herzogthümer zu Gunften ven Zug in die jütiſche Halbinfel 
unternehmen. Und in eben diefer Zeit — 1565 — tratt diefer mit feinen 
brandenburgiigen Anfprücen am die Herzogthümer auf, bie von tiefein- 
ſchneidendem Einfluß auf die baltifche Frage jein mußten: mitten in das 
Unglüd der pänifchen Waffen hinein ertönte Diefe feine fefte Borderung, auf 
welche die ſchwediſchen Anhänger in Deutſchland hoffend harıten. Zwar 
zwangen ihn dann die Umſtände, einftweilen die Forderung zurückzuziehen. 
Bezeichnend aber ſchon, daß er ſie erhoben hatte 

Der Raifer ſah die anwachſende Gefahr im Reiche. Aber e8 war ihm 
außer Zweifel, daß in Schweden wenn nicht Der Anlafı fo doch ber Heerd 
berjelben jei. Die Beſorgniß vor Grumbach und den Erneftinern und bie 
vor Schweden gingen ihm Hand in Hand, Daß dieſe antiſchwediſche Haltung 
bes Kaiſers, Die er um jeiner beutjchen Politik willen annehmen zu müſſen 
glaubte, bereitö 60 Jahre nor den Kämpfen Guſtaf Adolfs gegen Ferdinaud IL 
fich findet, iſt zu wichtig, als daß wir nicht genauer auf fie aufmerkſam 
machen müßten. In dem biplomatijchen Verkehr Maximilians mit dem ihm 
perfönlich befreumbeten Rurfürften Auguft bilden bie Pläne gegen Schweden 
einen Hauptgegenftand der Erdrterungen. Bald nad; feinem Regierungs- 
antritt hatte der Katfer — tie wir mittheiften — in ben nordiſchen Wirren 
zu interponiren. gewünſcht. Ein Jahr fpäter hatten ſeine Wünſche fich fehr 
verändert, Er jandte im Juli (1565) jeinen Hofrath Philipp Zotten ar den 
Kurfürften mit einer Injtruftion, in der ſich folgende, in dem ungefenfen 
Stil jener Zeit aufgeſetzte Bemerkungen finden: „Diemeil nun die Sade 
bermaßen verändert, daß, wie wir berichtet werben, ber König von 
Schweden fih der Domination und Beherrſchung ber Oftfee gewaltig und 
dermaßen unterftehen ſolle, daß er nicht allein die freien Commercien und 
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Hanthierung auf folder Oftfee unter jeine einzige Gewalt zu bezwingen 
ſich mit Macht unterftehen, jonbern auch benen von Rübed!) als einem 
Mitgliede des Reichs mit aller feiner Kriegsmacht unter feine Gewalt zu 
bringen zum beftigften zujegen, daß e8 alfo auch ferner vielen andern 
zur See anrainenben und nächſtgeſeſſenen Reicheftänden und Zugethanen 
nicht mit geringer norftehenber Gefahr gelten will" —: jo habe er fich ent- 
ſchloſſen, zwei Mittel gegen Schweben in Anwendung zu bringen. Erſtens 
habe er ein Schreiben an Erich abgehen Lafjen, in welchem er ihm jein 
Mißfallen ausipreche barüber, daß er vorm Jahr nicht auf bie roſtocker 
Handlung eingegangen fei; zweitene wolle er gegen Schweben öffentlich 
Mandate publiciren. 

Die Mandate wurden noch In demſelben Jahre publicttt (5. November 
1565); fie enthielten das Verbot, Schweben irgendwie zu unterjtügen, fet 
es mit Truppen, mit Waffen und Munition, mit Lebensmitteln, ober wie 
fonft immer. „Die fchwebifch-Totgringiigen Practiten — ſchreibt ber 
Kurfürſt Auguft in jenen Tagen — werden ſonder Aweifel ein Loch ge— 
winnen, und jonft viele Anfchläge fteden bleiben.” 

Sie hatten fhon ein Loch gewonnen, als Die Mandate publicirt wurden. 
Der Krieg hatte zu Gunften Dänemarks umgefchlagen. Am 15. October 
Hatten die Dänen auf ber faltenberger Haide gefiegt; nicht zwei Wochen 
fpäter fiegten fie bei Swaterd in Holland über ein dem ihren boppelt über- 
Tegenes ſchwediſches Heer. 

Allgemein war die Meinung, daß die Publication der Mandate im Reich, 
und bie im offnen Felde erlittenen Niederlagen Erich beſtimmen würden, 
dem Frieden zu fuchen. Aber Erich fuchte ihr nicht. „Was auch waren 
dem, beffen burftiger Blich über ein ganzes Meer hin ſchweifte, ber in 
fernen und fernften Gegenden hülfreiche Freunde wußte; vor Allem: 
beffen fühlen Herzen Furcht und Beforgniß fremd war: was waren bem 
ein paar Drohungen auf geduldigem Papier, ein paar Niederlagen feiner 
Armeel Welche Wirkung die bäntihen Siege auf dieſes Norblänbers Ge— 
müth ausübte, bezeichnet nichts beffer als ein Wort, das ber kaiſerliche 
Gefandte damals von ihm mit herüberbrachte, Er Habe gemerft, daß ber 
König von Schweben noch wenig Neigung zum Frieden hätte, „[onbern 
wolle fich ernſtlich gerne bes Spotts, fo er in nächfter Niederlage erlitten, 
entledigen 

Er war — der Bevollerung, dem Abel Schwedens zum Trotz, welche 


1) Rlbef war ſchon ber Xnknipfungspuntt bes eaſers an bie baltiſche frage zur 
Zeit der zofioder Berfammlung gewefen. 
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ihm in befonderer Botſchaft erklärten, fie verlangten, daß er Frieden mache, 
fie würden ihm nicht weiter Unterftügung geben, wenn er ben Krieg fort⸗ 
fege, ben Gerüchten zum Trog, melche von Verſchwörungen des ſchwediſchen 
Adels mit feinem Bruder Johann gegen jein Rönigthum umliefen — ent» 
ſchloſſen, ven Krieg fortzufegen. Die Stimmen würden ſchon verftummen, 
bie Berichmörungen ſich ſchon auflöſen, meinte er, wenn er wieder ftegte. 
Die bebrängte Lage, in die feine Gegner im Reiche zu gerathen fehierten, 
ermuthigte ihre in feinem Entſchluſſe Im Süden begann eben jekt das Zer- 
würfniß mit dem Sultan; er brach mit unabſehbaren Schaaren gegen bie 
kaiſerlichen Erblande auf umd zog vor Sigeth. Es war wie eine zu Gunſten 
Schwedens unternommene Dinerfion gegen ben Kaiſer, dieſer Türkeneinfall 

In Deutfhland war die Erbitterumg der Parteien auf dem Punkte 
angelangt, auf dem es zum entſcheidenden Schlage kommen mußte. Es ift 
bezeichnend — abgeſehen davon, ob es wahr oder erdichtet iſt — daß eben 
damals Kurfürſt Auguſt zu fürchten begann, ſein Vetter zu Gotha, der 
Gönner Grumbachs, trachte ihm nach dem Leben. Erichs Beziehungen zu 
der deutſchen Abelöpartei waren fehr eng geworben im Laufe des Sommers 
dieſes Jahres 1566. In dem Mittelpunkte der antifaiferlichen und anti» 
albertinifchen Betvegung, zu Gotha, dem Keft ver Erneftiner und Grum- 
bachs, gegen welche foeben der Augsburger Reichstag Die vom Kaiſer erlaf- 
fene Acht janctionirt hatte, befanden ſich ſchwediſche Geſandte. An Erik 
wurde als Berolimächtigter diefer Partei ber befannte Juſtus Jonas ge- 
ſandt, ber auf feiner Reije vom Könige von Dänemark abgefangen und aus» 
geforiht, von dem engen Zufammenhange, dem umfafjenden Plane, ver 
drohenden Gefahr Bekenntniß ablegte. Cine Fügung Gottes nennt König 
Friedrich e8 in einem Briefe an Kurfürjt Auguft (vom 3. Februar 1567), 
daß man durch Dr. Jonas Geftänbnik „Hinter dieſe ächteriihen und ſchwe⸗ 
diſchen Practifen gefommen“. 

Gleichzeitig hatte Erich feine Beziehungen zu Lothringen wieder auf⸗ 
genemmen. (Er hatte einen Gefanbten am bortigen Hofe!) Zur ber ora⸗ 
nifchen Partei in den nieberlänbifchen Provinzen ftand er im engiten 
Beziehungen. 

Grumbach jchrectte Frankreich mit der Nachricht, baß ber Kaiſer einen 
Angriff auf Meg beabfichtige.2) Ein franzoſiſcher Kriegscommiſſär, geborner 
Schwede, war während des Winters 1566/67 in biefen übercheinifchen 


1) Bgl. Languetus ep. asor. (ed. 4°) IT. IIT. vom 12. Zuli und 14. Auguſt 1566. 
2) Languotus ep. I. Grumbad; fiehe in frangöflfchen Solde, ſchreibt dauguet 
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Gegenden tHätig.t) Er fprach von einer nenen Conſpiration, Die losbrechen 
werde, „che zween Donate auögehen". Man wolle den Dänen, ven „Herzog“ 
Auguft zu Sachſen und den Herzog zu Holitein fehen Laffen, „was wir Eönnen, 
und ben Dänen für den Teufel jagen”. „Ohr werdet — äußert er ſich gegen 
ein paar anweſende Sacjen- Weimaraner — Ihr werdet, wie ich gejagt 
habe, ſchönen Scherz fehen, und ift gewißlich nicht ohne, daß es in Sachen 
und Dänemark angehen wird.” 

Mit Einem Wort — dem wir müſſen zufammenfajfend ausprechen, 
worin bie Bebentung Diefer verftreuten Erſcheinungen liegt — Eric; war 
unermeßlich ſtark. Ex Hatte ein großes Ne um den albertinif-bänifchen 
Bund gezogen. &8 jchien, daß der Moment nicht mehr fern wäre, es zuzu— 
ſchnüren Andeutungen von weitausiehenben, großartigen ſchwediſch-lothrin⸗ 
schen Plänen kreuzten ſich mit häufigen Nachrichten von Unterftügungen, 
welche Schweden und Frankreich der Stadt Gotha, der Metropole ber ſchwe⸗ 
diſchen Intereffen im Reich, zufenden würden; mit Nachrichten von deutſchen 
Truppenwerbungen für Schweden. 

Erich hat das fir ihn jo glücklich beginnende Jahr 1567 das unglüd- 
feligfte feiner Regierung genannt) Nach Außen wie nach Innen ift es der 
Wendepunkt feiner Politik. Es ift das Jahr, von welchen er erwartete, daß 
es die Verwirllichung feiner großen Pläne bringen folte, und welches ihren 
völligen Zufanmenfturz brachte. 

In den nieberländiichen Provinzen, wo mit der wachjenden Oppoſition 
gegen Spanien der Verkehr mit Schweden zugenommen hatte, von mo aus 
Schweden mehrmals Unterftügungen zugefommen waren, ſchreckte die 
Nachricht, Philipp wolle in Perſon herüber kommen oder Alba fenden, 
dent die Statthalterin verfahre nicht ſtreug und unerbittlich genug gegen bie 
letzeriſchen, rebellifchen Unterthanen. Die fchneivende Luft, die der Ankunft 
Albas vorherging, durchwehte das Yand. Der Kaiſer — er, ber gegen 
Schweden Mandate publicirt und gegen ſchwediſche Verbündete die Acht 
erlaffen hatte, — triumphirte in eben dieſer Zeit über Die Schaaren bes 
Sultan. An den Wällen von Sigeth jcheiterte die türfifche Macht. Und im 
Reiche machte die Einnahme Gotha, Die Gefangennahme „ver Acchter”, Des 
Herz0g8 und Grumbachs, jerrer Bewegung, auf die ſich Erich Rechnung ge- 
macht hatte, ein vorfäufiges Ende, 

Das alles waren Schläge, die von großer Rückwirkung auf Schweden 


1) Rod einem Schreiben aus Paris. D. ©. 
2) Infelicissimus annus Exiei Regis. 
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fein mußten. Jet gelang ed Erich nicht, den murreuden Abel, der mißver- 
grügten Bruder niederzuhalten. Jene Niederlagen, bie feine Bundesver⸗ 
wandten und Parteigenoffen in fernen Gegenden erlitten, wurden zu 
Niederlagen für ihn ſelbſt. In einer Fihnen, nach Außen hin gewenbeten 
Politik Hatte er das wirlſamſte Mittel gegen jede Oppofition im Innern 
geiehen. Aber nur fo lange eine ſolche Politit glücklich ift, vermag fie hei- 
miſche Oppofition niederzuhalten. Mit ihrer erften Nieberlage wird, was 
im Innern gährte, zum Ausbruch kommen. Den äußeren Niederlagen 
werben innere folgen. In Schweden begann bie Revolution‘) Weber eilige 
Flucht noch erheuchelter Wahnfinn halfen dem Könige. Der Bruder ſetzte 
ihn gefangen. Bon engen Mauern umichloffen, lebte ver, deſſen gieriger 
Dlid über ganz Europa gefehweift Hatte, zehn jammervolle Iahre. Am 
26. Februar 1577 gab man ihm eine vergiftete Suppe zu eſſen, au der er, 
44 Jahr alt, fiarb. Der altteftamentarifche Spruch: „Das Reid) ift ges 
wandt unb meines Bruders geworben,” war die Infehrift auf feinem Grabe. 





König Iohann. 


Wenn das Heil eines Staats in der Eontinuität jeiner Politif beruht, 
jo war ber Regierungsantritt Johauns das Unheilvollſte, was Schweden 
treffen konnte. Es ift erwähnt worden, wie dieſer Fürſt, bald nach Guſtaf 
Waſas Tode, das gemeinſame Wirten mit Erich in der baltiſchen Trage 
aufgab und fid im Oppofition zu feinem Königlichen Bruber ſetzte. Diefe 
Oppofitiom bfieb nicht auf die politifche Richtung beſchränkt; fie griff über 
auf das Gebiet des Glaubens. Ste bildete ſich je länger um fo mehr aus; 
man kann fagen, fie erhielt etwas von methodiſcher Durchführung. Begreif- 
lich, daß ſich ber mifwergnügte Adel des Landes an den mächtigen Herzog 
von Finnland anſchloß; daß alle antievangeliſchen Elemente in dent gelehrten 
Fürſten ihre Stüge ſahen: begreiflich, baß fie alle auf feine Nachfolge im 
Reiche mit Ungebuld warteten. 

Nachdem er die Regierung angetreten hatte, begann ſofort eine kirch⸗ 
Tiche wie politifche Reaction. 

Auf Die neue Lehre und auf bie Unumfchränftheit der Krone hatte 


1) Bereits November 1566 theilte König Friedrich an Kurtuirſt Auguſt ben Aus- 
ſpruch Karla von Mornay mit (bev nebft bem ſchwediſchen Felbobriften Jacob Heinrichs 
gefangen worden war), „bafwo feru ſich ber Schwede mit feinem Bruder Herzog Yarınes 
im Sinnlanb nit vertvage und Iebig (af, bie Ritter» und Lanbfehaft bedacht fei, iemen zu 
verlaffen und gebadhten Herzog zu einem König aufgunverfen. ' 
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Guſtaf Waſa das ſchwediſche Königthum gegründet. In dem Gegenſatze zu 
Dänemark und deſſen Geſinnungsgenoſſen und Bundesberwandten hatte 
Erich in richtiger Würdigung der Verhältniſſe die Aufgabe der äußern 
Politik feines Reichs erfannt. Auf den twieberhergeitellten Katholicismus 
und bie erneute Theilnahme bes Adelsſtandes am den Aufgaben ver Krone 
ftügte Johann fein Königthum; und er war dem entfprechenb bemüht, auch in 
der äußern Politik bucchgreifende Veränderungen vorzimehmen. Der Zu: 
Tammenhang, in welchem alt dieje Vornahmen jtehen, ift jo genau, daß fie 
außer biefem Zufammenbange betrachtet unverſtändlich bleiben. Wollte 
man mit Einem Wort den Charakter von Johanns Politif bezeichnen, jo 
könnte mar jagen, fie machte den Eindruck als ſtrebe fie Darnach, Die Zeiten 
der Stures zurüczufüßren. 

Gleich nach feinem Regierungsantritt gelang den auswärtigen Mäch- 
ten, was ihnen unter Erich nicht gelungen war. Unter Vermittlung des 
Kaiſers, des franzöfiichen Königs, Kurſachſens fand der Krieg mit Dänemark 
in dem ftettiner Frieden von 1570 fein Ende. Er war nicht einmal vor⸗ 
theilhaft für Schweden!) und gänzlich außer jedem Zujammenhange mit dev 
baktifchen Politif, die Erich verfolgt hatte. 

Was dagegen Erich mit Sorgfalt vermeiden zu müffen geglaubt hatte, 
fuchte Johann mit angeftrengtem Eifer: Krieg mit Rußland, deſſen An— 
ſprüche auf Livland dadurch in ben Mittelpunkt der baltischen Politik traten. 

Allerdings bemühte fich der Cjar auf das Aeußerſte, beherrſchenden 
Einfluß in ber baltiſchen Frage zu erhalten. Die abenteuerlihe Großartig⸗ 
keit biejer Bemühungen trat am deutlichſten aus jenem plöglich von ih 
geſchaffenen und von Rußland abhängigen Königreich Livland Hervor.2) 
Ton unmittelbnrerer Bebeutung wurde «8, daß er nach bem Tobe bes Königs 
Sigismund Auguft von Polen (1572) Alles anftrengte, um zu deſſen Nach» 
folger gewählt zu werben. „Zwar Habt ihr — fagte er einer littauiſchen 
Geſandtſchaft — der Häupter viele, allein e8 fehlt an einem überiwiegenden, 
in dem ſich alle Gedanken des Staats gleich Strömen ind Meer vereinigen. 
Wenn ir mich zu eurem Herrn ermähltet, jo würdet ihr jehen, ob ic} es 
verftehe, ein Schutzherr zu fein.” 

Auch darin bewies der neue Schwebenkönig die antiruſſiſche Richtung 


1) Soeben gab Livland auf; ber Kaifer follte 08 einföfen, unb Dänemart damit 
belehnen Dropfer Breuß, Bol. UI. 2. S. 432, 


2) Ueber dieſes mertwürbige und noch wenig aufgeflärte Projelt werde ich demmächſt 
Weiteres veriffentlihen. 
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jeiner Politik, daß er gegen den Czaren als Bewerber um bie polnifche 
Krone auftrat. 

Aber weber ven Einen noch ven Andern wählten die Polen, ſondern 
Heinrich von Valois, des franzöfiichen Könige Karl des IX. Bruder, 
und nad dem ſeltſamen Ende jeines kurzen Königthums ben fieben- 
bürgiſchen Fürften Stephan Bathori. 

Als dann die zwiſchen Rußland und Polen beſtehende Eiferfucht, durch 
die legten Wahlen nur noch gefteigert, als bie Anſprüche, welche fie auf 
Kiofand geltend machten, beide zum Kriege brängten, trat Schweden auf bie 
Seite Polens, des alten Verbündeten von Dänemark in jenem däniſchen 
Kriege Eriche. 

Auf das Engfte nun fteht biefer Krieg in Zuſammenhang mit der 
neuen Bewegung, welche damals auf firhlichem Gebiete begann. 

Eine Zeit lang war die römifch-Tatgofifche Glaubensrichtung von der 
gereinigten Lehre durchaus verdrängt worden. Dann, in ben fechziger 
Jahren des 16. Jahrhunderts begann fie fich von Neuem zu erheben. Das 
Tridentinum wurde ihre Grundlage, die Inquifition und der Orden Jeſu 
wurben ihre Waffen, eine Reihe mächtiger Fürſten ihr Schug. Philipp IL. 
von Spanien trat an bie Spitze der Reaction. In berfelben Zeit da Gotha 
fiel und König Erich vom Throne geftoßen wurbe, Tangte ber Feldherr 
Philipps IL der furchtbare Alba in den Niederlanden an (Auguft 1567), und 
zugleich brach durch ganz Frankreich die Bewegung [08 (September 1567). 

Es war ein Umſchwung auf religtöfem Gebiet eingetreten, ähnlich dem 
Wechſel von Ebbe une Fluth. Die latholiſchen Tendenzen hatten ſich zurück⸗ 
gezogen gehabt; num brauften fie gegen bie kaum begründeten Schugmälle 
der neuen Bekenntniße heran mit überrafchender Plöglichteit und erneuter 
Wuth. Im meftlichen Europa drang damals der Katholieismus mit 
Waffengewalt faſt allerorts vor. Wie, wenn es gelang, ihm auch im 
Norden und Often des Welttheils ven Sieg zu verichaffen. 

Da mußte es von bejonderer Bedeutung werben, daß Johann dieſer 
athofifchen Richtung zuneigte. Seine katholiſche Gemaßfin, bie polniſche 
Prinzeſſin Catharina, hatte nichts unterlaffen, ibn für die polniſche Politik 
und das römifhe Bekenntniß zu gewinnen und hernach ihn im beiden 
Richtungen zu beftärken. # 

Hatte ſich Erich in feinen Kriegen gegen Dänemark und Polen an die 
enangelifche Richtung Europas angelehnt, ſo fuchte Johann bei dem Kriege, ven 
er im Bunbe mit Polen gegen Rußland führte, die Unterjtügung latholiſcher 
Mächte, Nicht beffer meinte er fi diefe verfchaffen zu Tonnen, als wern 
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er in Schweden beit Katholicismus zu reſtauriren unternähme. Ihn freilich 
in ganzer Reinheit wieder herzuſtellen, glaubte er wegen der enangelifchen 
Traditionen feines Stamms und wegen der Ölanbensfeftigfeit jeines Voltes 
nicht wagen zu dürfen — : menigfteng nicht jofert. Man bezeichnete, was 
er anftrebte, als eine Verſchmelzung der kirchlichen Richtungen Gr 
entwarf eine Biturgie für jein Reich, Die dem Tridentinum nachgebildet 
war und fieß fie publiciren. Aber e8 blieb nicht bei der Veröffentlichung, 
dieſes fogenannten „rothen Buchs.” Bald genug öffnete er den Jeſuiten 
fein Reich; er ſchictte Gefandte an den Papft, die ihm ihres Herru 
Zuneigung zum Katholicismus beiennen, ihm unter andern die Bitte vor⸗ 
tragen ſollten „Seine Heiligfeit wolle in der ganzen Welt Fürbitte für bie 
Wieverherftellung ber katholiſchen Meligion im Norben anſtellen Iaffen, 
jedoch ohne Schweben zu nennen.” 

Der Papſt, um ihn ganz dem Katholicismus zu gewinnen, janbte Antonio 
Poſſevino (1578) „eins ber gejchieteften Mitglieber ber Geſellſchaft Jeſu.“ 2) 

Bor nun ab trat Johann mit jeinen Bemühungen um bie Reftauration 
des Katholicismus rüdfichtslofer hervor. Die Guiſes, die Albas konnten 
nicht eifriger für Wiederausbreitung der alten Lehre fein als er; Luthers 
Katechismus wurde in den Schulen abgeſchafft, eine Auslegung bes kano⸗ 
nischen Rechtes zur Richtſchnur ver ſchwediſchen Kirche verfaßt. Man 
begann junge Schweden außer Landes zu ſchicken, bamit fie an jefuitiſchen 
Lehranftalten ihre Studien machten. Es wurden zu dieſem Zwede reichliche 
Stipenbien ausgefegt und große Stiftungen gemacht, Zugleich wurden 
immer neue Jeſuiten ins Reich gezogen; vor Allen, um Lehrftellen an ber 
Umiverfität zu erhalten, die von Upfala nach Stodholm verlegt wurde. 
Dan dachte daran, den erzbijhöflichen Stuhl alg er im Jahr 1579 
erledigt ward, mit einem Katholiken zu beſetzen. 

Daß Johann ſich je Länger um fo energijcher der Fatholijhen Richtung 
Hingab, Hatte ſehr politifche Gründe. Poſſevins Aufenthalt in Schweden 
fiel zuſammen mit einer Reihe von ſiegreichen Felbzügen Stephan 
Barhoris gegen Iwan. Die Siege des Polenkönigs veranlaften den Ezaren, 
Frieden zu fuchen. Um ihn zu erhalten, hatte er fich an auswärtige Mächte, 
an den Kaiſer und den Papft, mit der Bitte gewandt, daß fie zwiſchen ihm 
und König Stephan interponiren möchten. Derſelbe Poſſevin, ber eben 
exft im dem Beichſtuhl Johanns feine, jeſuitiſche Technit in Glanbensdingen 
fo glänzend berviejen hatte, begab fich jet — ter Auftrage des Heiligen 


1) Ranfe Päpfte IT. 
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Vaters — auf den Kriegsſchauplatz, um dort die Rolle eines friedenftiften- 
den Diplomaten zu jpielen. 

Für Johann lag begreiflicher Weije Alles daran, daß Polen, fein 
Bunbeögenoffe,- nicht allein mit Rußland Frieden ſchlbhe, fonbern daß 
Schweden in ben Frieden, falls ex zum Abſchluß käme, mit begriffen wiirde. 
Das zu bewirken, war ber Wunfch, den er dem Jeſuiten auf feite Reiſe 
mitgab. Der Erfüllung dieſes Wunſches glaubte er fich von ihm als au) 
Dantes für fein gutspäftfiche Geſinnung verjehen zu dürfen, 

Poſſevin erſchien am 14. September 1581 bei Stephan Bathori vor der 
Stabt Ptow, die er eng umlagert hatte und demmäshft zu ftürmen hoffte. 
Er hatte die Anerbietungen mit, von denen die twichtigfte war: Abtretung 
von ganz Livland am Polen bis auf 32 Orte, bie ven Ruſſen verbleiben 
ſollten: unter dieſen Rarva und Dorpat. 

Die ruſſiſchen Auerbietungen machten wenig Eindruck auf König 
Stephan. Er vernahm fie und ſetzte die Belagerung fort. Und gleichzeitig 
drangen die Schweden fiegreich in Livland vor. 

Angefichts ver wachfenden Gefahr entjchlof fi; Ivan, noch weiter 
nachzugeben, im Falk der äußerſte Not ſogar in die Abtretung von ganz 
Livland zu willigen, wem Polen ihm vagegen alle jorftigen ruſfiſchen 
Eroberungen heraus gäbe, ımd nur barauf zu beftehen, daß die Schweden 
von dem Vertrage ausgejchlojfen blieben, vamit er freie Hand behalte, fie 
zurück zu Drängen. 

Die Bebingungen, welche an Stelfe jener ruſſiſchen von König Stephan 
geltelit wurben, erregten die Erbitterung ver Ruſſen. Stephan pochte auf Die 
Herausgabe von ganz Livland. Die Rufen klagten: „Ihr wollt, daß Euch 
unfer Herrſcher ganz Finland überfaffe, und ihm feine Seehäfen Lajjen.” 

Aber ber Fall ver äuferften Noth trat doch ein. Immer weiter waren 
die Polen fiegreich vorgedrungen, Iwan ſah ich in die Nothwendigkeit 
verfegt, auf die Forderungen Stephang einzugehen. So kam es am 6. Januar 
1588 zu dem zehnjährigen Stillftand zwiſchen Rußland und Polen, in welchen 
die Ruffen ihren Anſprüchen auf Livland entjagten, Polen dagegen auf die 
Erſtattung ver Kriegskoſten und auf bie Erwähnung Schwedens und ber 
ejtplänbiichen Stäbte (Neval und Narva) im Friedensinſtrument verzichtete. 

Was Johann auf dem Gebiete der auswärtigen Politif zu erreichen 
gehofft Hatte, als ex fich be Katholicismus zuwandte, hatte ev nicht erreicht. 
Mit feinem Bundesgenoſſen Hatte Rußland Frieden geſchloſſen. Ex blieb 
Rußlands alleiniger Gegner. 

Was aber dieſer ruſſiſch⸗ polniſche Friede weiter beventete, zeigte ſich 
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jofort. Denn jet trat Polen gegen Schweden mit Anfprüden an die Be— 
figungen auf, die Schweden in Livland Hatte. Johann mußte bejorgen mit 
Polen in Kampf um Livland veriwidelt zu werben. 

Da ftarb im Jahre 1586 Stephan Bathori, und Sigismund, König 
Johanns Sohn, wurde von den Polen zu ihrem Könige gewählt. Wiederum 
war bie Inlänbifche Angelegenheit das treibende Motiv gewejen. Denn die 
Wittwe des verſtorbenen Königs Stephan, die Sagelonin, war die Schweſter 
von König Johanns Gemahlin. Nach ihres, Gatten Tode zeigte fie unver—⸗ 
hohlen ihren Wunich ſich der ſchwediſchen Politif wieder zu nähern und 
einem Verwandten ihres Geſchlechts die polniſche Krone zu verſchaffen. Sie 
trat in der Wahlangelegenheit mit Energie für ihren Neffen, den ſchwediſchen 
Prinzen, und gegen beffen Coneurrenten, den Erzherzog Maximilian auf. 
Zugleich mit ſchwediſchen Großen, Erich Sparre und Erich Brahe ver- 
bürgte fie, die Polin, ſich, „daß jener Theil von Liofand, welchen ber König 
von Schweven befige, dem andern Theile, welcher der Krone Polen und 
dem Großherzogthum Lithauen gehöre, einverleibt werden ſolle“ Ein 
Verſprechen, dejjen Ausführung dann bei der Krönung Sigiamunds auf 
die Zeit vertagt wurde, da berjelbe jeinem Vater auch in Schweben nachge- 
folgt jein würde. Erich Sparre aber erflärte in feiner Rede, bie er dnmals 
an bie Polen hielt: Vestra erit Livonia. 

Die Wahl des ſchwediſchen Thronerben zum König von Polen ver- 
wandelte wie mit einem Schlage bie Rage ber Dinge im europäijchen Norden 
und rief hier einen Zuftand hervor, dem ähnlich, der vorbem bereits einmal 
exiftirt Hatte, 

Es war die alte nordiſche Unionsidee, bie in neuer Form, in gefährlicherer 
Geftalt auftrat; diesmal nicht auf Die Bereinigung Dänemarks mit Schweden, 
fonbern Schwedens mit Bolen baſirt, und getragen durch den Katholicismus. 
Sagte doch Papft Sixtus V. als er die Nachricht von ber Wahl Sigismunds 
zum König von Polen erhielt: er Hoffte, daß Sigismund nicht nur die 
polnifchen ſondern auch die ſchwediſchen Keger unterwerfen werde. 

Wenn man diefe neue Union eine Errungenfchaft fiir Schweden nennen 
will, muß man doch einſchränkend fagen: eine Errungenſchaft war fie nur 
für die ſchwediſche Monarchie, wie fie Johann gebilvet hatte, für jene 
tatholiſch⸗ſtändiſche Monarchie. Denn verjelbe Erich Sparre, ver einen 

“ Yanptantheil bei der Wahl Sigismunds gehabt Hatte, der Polen in jener 
angeführten Rede über Livland bie berauſchendſten Ausfichten eröffnet hatte, 
arbeitete dann bie Urkunde aus, welche das Verhältniß der beiden 
Unionsveiche feſtſetzen ſollte. Vertheidigung des Religion und Freiheit des 
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ſchwediſchen Reichs unter einem tatgoifsen, zugleich in Polen regierenden 
Könige und Offenſiv⸗ und Defenfiv-Bünbniß beider Reiche gegen Rußland, 
das find weientliche Beſtimmungen dieſer „ealmarifhen Statuten”. 
Nicht minder weſentlich aber war bie Sorgfalt, mit welcher in ihnen für den 
mächtigen Einfluß der ſchwediſchen Stände geforgt war, Den Ständen 
— fo fagten wir — banfte Johann jein ſchwediſches Königthum. Er bezahlte 
den Dank mit dem Rechte das er ihren gab, über Krieg und Frieden und 
Bündniſſe mitzufprechen, mit dev Entſcheidung, die er ihnen in ber inneren 
Verfaſſungsfrage Polens gab, jo daß in Polen gefaßte Beichlüfe Gefetes- 
kraft erhielten erſt dadurch daß die ſchwediſchen Stände fie bewilligt hatten. 

Einigen ſchwediſchen Großen insbejondere gab er eine einflußreiche 
Stellung; ein frmliches Sollegium durften fie bilden, ein Collegium, das 
Guſtaf Adolf bezeichnend „das Siebeffmaunsregiment nad; bem Beiſpiel 
der Kurfürſten in Deutſchland“ genannt hat. 

Denn in der That faft wie das deutſche Wahlreich ſchien ſich Schweden 
geftalten zu wollen, und ſchon hofften die ſchwediſchen Großen, daß bie 
calmariſchen Statuten die Grundlage eines ſchwediſchen Wahlreichs werben 
würben; ſchon begannen fie von Hoffnungen fortzuichreiten zu Bemühungen 
dieſe Hoffnungen zu erfüllen; eine Bewegung begannen jie, gegen welche 
Iohann mit feinem jchroffen Wort, er wolfe als „abjofuter König“ herrſchen, 
mit jeiner Drohung, er werbe nach eignem Ermeſſen Handeln md Widerſpruch 
beſtrafen, kaum noch etwas auszurichten vermochte, Die Abweichung von 
der Bahn ber durch zwei Negierungen traditionell geworbenen ſchwediſchen 
Politik begann fid furchtbar zu rächen, 

Und dieſer Wunſch Des Adels, ven wiebererlangten Einfluß über die 
Krone zu behaupten, ihn zu vergrößern, Die von Guſtaf Waſa in Ueberein- 
flimumung mit den Stänben bes Reichs durchgeſetzte Erbeinigung zu zerftören, 
Schweden zu einem Wahlreich umzugeftalten; — mit einem Wort, die Zeit 
der Sturen, jenes Ideal der ſtändiſchen Sehnfucht in Schweden zurückzuführen, 
war nicht die einzige Gefahr für Johanns Königthum. Eine gefährlichere 
DOppofition noch, als die des Adels war, erftand ihm ir feinem Bruder 
Karl, dem Herzoge von Sübermannland, dem eifrigften Anhänger des 
Proteftantismug und dem föniglichen Bruder grade fo entgegengejegt 
wie diefer einft als Herzog dem König rich. Er lebte durchaus in ben Tra- 
ditionen ber Politik des Waſahauſes, und Johanns ganze Handlungsweije 
Mar darauf gerichtet, dieſe Traditionen alle, politiſche wie religiösſe zu 
zerftören. 


Er Hat in einer. Rebe, bie er nach König Johanns Er vor 
S. Droyſen, Guflaf Ralf. 1. 
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dem Rathe gehalten, unummunben ausgeſprochen, wie wenig er mit dev 
fatholifivenden Unionspolitif des verftorbenen Bruders einverſtauden jet. 
„Unfer Herr Bruber der König — fo hat ex erflärt — ber ſich eingebilvet, 
eine neue Monarchie zu errichten, jobald er feinem Sohne neben Schweden 
auch Polen verſchaffen konnte, bilfigte alle Anſchläge, die dieſem Zwede dienten.“ 

War das Zerwirfuiß zwiſchen Erich und Johann entſcheidend geweſen 
dafür, daß es Schweden aus der Bahn ſeiner urſprünglichen Politik herausriß, 
und ſeine politiſche Machtentfaltung hinderte, ſo wurde das Zerwürfniß 
zwiſchen dem König Johann und dem Herzog Karl entſcheidend dafiir, daß 
es Schweden auf bie Bahn feiner urfprünglichen, ihm beilfamen Politik 
zurüdfühtte, 

Der Gegenfab ber beiben Richtungen war in den legten Zeiten Sohanne 
bereits deutlich zu empfinden. - Zum Austrage aber Fam er exft mit dem 
Thronwechſel nach Johanns Tobe, im Anfang der neunziger Jahre. 


Figismund und Karl. 


Denn der Zuftand, im melden die Berhältniffe Schwedens mit dem 
Tode Johanns geriethen, war berart, daß eine Entſcheidung für immer 
erfolgen mußte. Die Verwirrung in ber fie ſich befanden, glich einer 
Schuld, die fih mit Zinjen vererbt und vermehrt hatte Der eben 
verftorbene König wäre, wenn er jeines Bruders Tod abgewartet Hätte, 
der rechtmäßige Nachfolger auf dem ſchwediſchen Throne geweſen. Daß er 
dem Schiefal vorgriff, Hatte in zum Ufurpator gemacht. War Sigismund, 
der Sohn des Uſurpators, noch der rechtmäßige Thronerbe? 

Und nicht Johanns Regierungsantritt allein war eine Rechtsverletzung 
gewefen. Seine Regierung ſelbſt war eine fortdauernde Beeinträchtigung 
aller Berfaffungsverhältniffe des Reiche, war gegen Recht und Herfommen 
Schwedens. Alle Traditionen Hatte ex von ſich geſtoßen; das ſchwediſche 
Staatsgebäube Hatte er von feiner Grundlagen hinweggerüdt. 

Nun jollte man den Sohn, der noch weiter vvn jenen urſprünglichen 
Bahnen abwich, zum Herrſcher haben? Dem Geſchöpf der unheilbollen 
Politit Johanns, dem Katholiken, dem Könige Polens, ihm jollte das 
proteftantiiche Schweden bie Zügel der Regierung anvertrauen? 

Mochte er immerhin Anrechte Haben: die Sympathien Hatte er nicht. 
Sein Oheim Karl, der jüngfte von Gujtaf Waſas Söhnen hatte fie. 

Wieder trat bei dem Thronwechſel der alte Gegenfag im ſchwediſchen 
Konigshauſe hervor. Er war ber Gegenfag im ſchwediſchen Wejen jelbit. 
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Und wieber hing an ber Xrt jeiner Löſung die Zufunft bes Neiche. Es war 
die Frage, ob Schweben als katholiſche und in ber Union mit Polen ver- 
bundene oder ob als protejtantifche und jelbftftäubige Macht eriftiven ſollte. 

Sigismund beeifte ſich anf die Nachricht don jeines Vaters Tode in 
fein Erbreich aufzubrechen. Als er in Danzig war, um fich nach Schweden 
einzuſchiffen, trat ein Abgefandter des Paptes Bartholomäus Powſinsly 
vor ihn!) und überreichte ihm ein Gefchent von 20,000 Scubi: „einen 
Heinen Beitrag zu den Koften, welche die Herftelfung des Katholicismus 
veranlaffen Könnte,“ tie es in feiner Inftruction heift 

Der Bapft rechnete auf in, wie auf einen Diener und Streiter des 
Wortes Gottes. 

Saft zu derfelben Zeit (1598) waren bie ſchwediſchen Reichsräthe in 
Upfala zufammengetreten, Herzog Karl hatte fie mit Worten angerevet, 
welche auf das jhärffte ven Gegenjag zwiſchen den früheren und der legten 
Regierung hervorkehrten. Die Religion und vie Freiheit, hatte er erklärt, 
wären feines Vaters Wohfthaten gegen das Vaterland. Aus Dankbarkeit 
gegen biefe Woßlthaten Hätten bie Schweren die Krone im Waſahauſe 
erblich gemacht; ein rechter Erbkönig Schwedeus wäre nur der, ber dem 
Reiche dieſe Wohlthaten erhielte. Aber jetzt hätte man einen König, der in 
ſeinem Gewiſſen der Macht und dem Willen des Papſtes unterworfen ſei, 
es wäre daher um ſo nothwendiger ſowohl für die Religion wie für die 
Freiheit ſolche Bedingungen feſtzuſtellen, wie ſie die Schweden von Alters 
ber berechtigt geweſen, ihrem Könige vorzulegen. 

Die Verſammlung ſchloß fich dieſer Anſicht an und fafte den Beſchluß, 
den Herzog Karl „in Abweſenheit feines Neffen als Reichsverweſer anzuer- 
fernen, und ihm in Allem, was er zur Exhaltung der Augsburgiſchen Confeſſion 
in Schweden thun werde, Gehorſam zu verſprechen.“ 

In bie erjten Anfänge der neuen Reformation, welche auf Grund ber 
Upſalabeſchlüſſe unternommen wurde, fiel die Landung Sigiemunde, 
Um fich Erönen zu laſſen war er gekommen. Karl befand ſich mit bewaffneter 
Schaar um Upſala. Als er erfuhr, daß Sigismund die Upfalabeichlüffe 
nicht anerfennen wollte, extfärte er ven Ständen, daß er zu ihnen ſtehen, ſich 
nicht von ihmen trennen werde. „Will Sigismund euer König jein, jo muß 
er euer Begehren erfüllen.” An der Spike Des Raths und des Adels, 
wahrend vor dem Schloße daS Volk auf und nieder wogte, wieberholte er 
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diefes Wort vor Sigismund. Die Anerkennung ber Upſalabeſchlüſſe wäre 
tie Bedingung feines Königthums; gleichlam die Wahlcapitulation, 

‚Zu ertrogen vermochte Sigismund die Krone nicht; fo gab er enblich 
nach und nahm die Bedingung an. Wie nad) einer gewonnenen Schlacht 
fang man ein Tedeum. 

Der Tag der Krönung, d.h. der Tag, am welchem ſich die Idee einer 
erneuten norbijchen Union, bie Idee eines ſchwediſch-polniſchen Gefammt- 
ſtaats verwirklichen jollte, war der 15. Februar 1594. Bei dem Krönungseide 
Heß der neue König die Hand finten. Karl erinnerte ihn, fie empor zu 
halten. Mit feierlich erhobener Rechten Leiftete er den Eiv, 

„Ich verſpreche und gefobe Heilig, alfen meinen Untertanen, geliebten 
und ungeliehten, abweſenden und gegenmärtigen, dieſen Eid zu Haften, ihn auf 
keinerlei Weije zu brechen, ſondern vielmehr durch fönigliche Huld und 
Gnade zu befeftigen und weiter auszubehnen, jo wahr mir Gott helfe an 
Seele und Leib.” 

Er hat den Eidſchwur nicht gehalten. Guſtaf Adolf Hatfpäter, von feines 
Vetters Regierung fprechenp, gefagt: „Sigismund warflan in Beftätigung aller 
geiftlichen und weltlichen Sreiheiten der Schweden. Und wie er zaudernd 
gelobt hatte, fo hielt er fein Gelöbniß auch nicht Länger als zwiſchen Upſala 
und Stodholm Denn kaum in Stocholm angefommen begann er von 
Neuem den Katholicismus zu reſtauriren: er machte den fatholifchen Grafen 
Erich Brahe zum Statthalter von Stockholm; er errichtete katholiſche 
Kirchen und Schulen, u. dgl.“ 

Im der Zeit der calmariſchen Union war Schweden zu einer däniſchen 
Provinz herabgewürdigt geweſen, bis es ſich in ein eignes Reich verwandelte. 
Jetzt wo der polniſche Wahlkonig zugleich der ſchwediſche Erbkönig war 
von dem Zeitpunlte an, wo bie polniſche Union wirklich beſtand, war Schweden 
daran, eine Provinz bes Fntholijchen Polen zu werden. Das einzige Mittel 
fig vor dem Katholicismus und der Abhängigkeit zu retten war, daß es bie 
Union zerbrach. Diejer Bruch war bie nächfte Aufgabe; die rettende That. 

Guſtaf Adolfs Großvater Hat Schweden an der Hand des Proteftantis- 
mus aus ber Union mit Dänemark befreit; Guftaf Adolfs Vater befreite 
Schweben an der Hand des Proteftantismus aus der Union mit Boler, 
Beide find fie Die Gründer des jelbftftändigen Königreichs Schweden. 
Nevolutionen waren es, durch die fie c8 gründeten. Aber Nevolutionen, 
fo berechtigt, wie die Revolution ber Reformation jelbjt berechtigt war. 
Sie waren bie Form der Weiterentwicklung. 
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Für den Angenblid aber hatte die polniſche Richtung iiber Die ſchwe— 
Difche, die fathofifche über bie proteftantijche den Sieg davon getragen, 

Es war überhaupt der glänzenbjte Dioment der katholiſchen Reaction 
in Europa; der Höhepunkt der Tpantich-tgiftiich-päpftlichen Macht. 

Spanien war jiegreich in ben Niederlanden gewejen; es hatte vor 
Kurzem Portugal gewonnen. In Frankreich Hatte die heilige Liga trium⸗ 
phirt. Im Norden ſchien fich das Uebergewicht derſelben Richtung feftzu- 
ſetzen. Wie auf verjejiebenen Kriegstheatern drang man unter den gleichen 
Zelbzeichen vor. Im enropäifchen Weften und in ben jeptentrionalijchen 
Gegenden bes WelttHeils ſtürmte man unter dent wehenden Banner des 
Katholicismus von Sieg zu Stegen. 

Aber der Gegner blieb nicht aus, ber tem Borbringen einen Damm 
entgegenjegte. Die Königin Eliſabeth von England begnügte fich nicht damit, 
gegen die drohende Gefahr nur fo weit einzujchreiten, ale fie ihr unmittelbar 
drohte. Sie erfaßte die allgemeine Bereutung der Bewegung, das 
treibende und zufantmenfaffende Prinzip in ihr. Deun einen prinzipiellen 
Gegenfag kann man e8 nennen, in welchen fie ſich zu Diefer Richtung fekte 
In dem Katholicismus war ihr biefe Richtung beſchloſſen. Im Spanien 
ſah fie den Vorkämpfer dieſer Richtung; ſie ſah in den Katholicismus den 
rechtjertigenden Vorwand, das fanatiſirende Feldgeſchrei für Die Kriege, 
die Spanien zur Vergrößerung feiner Macht, zur Verwirklichung der 
Univerjalmonarchie unternahm. Sie warf ſich auf als die Vorkämpferin 
ber evangelifchen Richtung. Das Evangelium war gleichfar Das Felbzeichen 
für ihren Kampf gegen Spanien. Bereits im Anfang der achtziger 
Sabre hatte fie gegen Die in ihrem Reich einoringenden Jeſuiten jcharfe 
Maaßregeln erlaſſen; auf die wiederholten Verſuche des Papftes jie zu 
belehren hatte fie nicht® als Lachen gehabt. Den Hugenotten in Frantreich, 
der Oppofition in ben nieberlänbiichen Provinzen galt fie als ihr natürlicher 
Schutz. Im Herbft 1585, als bie Spanier in den Beſitz von Antwerpen 
gefommen waren, und bamit Die Niederlande an den Rand des Untergangs 
gebracht zu fein ſchienen und von öfterreichtich-habsburgifcher Seite Pläne 
auftauchen (bejonbers von Caspar von Schönburg) durch eine Reichsflotte 
von 200 Schiffen auf der Elbe, Wefer und Ems, Spanien zu Nut, den 
holländiſchen Handel zu vernichten, ſandte fie ihren alten Günftling, ben 
Graf Leicefter mit einem Heere, bie Provinzen zur erretten; ließ fie gleichzeitig 
eine Flotte unter dem Admiral Franz Drake auslaufen, die St. Domingo 
ven Spaniern nahm; fie eröffnete damit zugleich den Landkrieg und 
Seekrieg gegen die Macht bes Katholicismus, gegen Spanien, 
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Die Nachricht von den beiden Unternehmungen, von ber Landung 
Leiceſters und beu Zriumphen Drafes, vief Aufregung und Erbitterung durch 
ganz Spanien hervor. Man ſah einen Staat, der ven Muth hatte, der 
Macht Spaniens Feind zu fein und der zu fiegen verftand, Aber erft bie 
Nachricht von der Hinrichtung Marin Stuarts (9. Februar 1587) riß den 
König Philipp zum Entſchluß fort. 

In denjelben Tagen (Ende 1587), als durch die Wahl Sigismunds zum 
polniſchen Könige das katholiſche Intereſſe im Often einen glänzenden 
Trumpf feierte, Hatte der Papft Sixtus mit König Philipp ein förmliches 
Bundniß gegen die Kegerin in England geſchloßen. Der lud; bes Statt- 
halters Chriſti, die Waffen der katholiſchen Macht foltten ihr den Garaus 
machen. 

Aber Gott jelber ſchien für fie zu jein. Sein Hauch zerjtreute Die 
gewaltige Flotte, bie ausgezogen war, fie zu vernichten (1588). 

Ueberhaupt nahmen die Dinge eine neue Wendung. In ven Provinzen 
Hatte nicht zum Geringften bie von den Englänbern geleiftete Hülfe einen 
Umſchwung zu ihren Gunften bewirlt. England jelbft, das Philipp und 
ber Bapit fo gern unterworfen und reſtaurirt hätten, erſchien als ein 
Terrain, unangreifbar für ſpaniſche Waffen, unfruchtbar fir jeſuitiſche Be— 
Tehrungsoerfuche. 

Auf dem fernen Norben und dem benachbarten Frankreich ftand die 
letzte Hoffnung der Politik Philippe. 

In Frankreich war bie jpanifch-Tathofifche Richtung in fiegreichem 
Vorbringen. Die Liga hatte über König Heinrich III. triumphirt, der 
ultramontane Katholicismus über den franzöſiſchen. Der Tag ber Bar- 
ricaden (12. Mai 1588) hätte ben König faft in bie Hänbe ber Liga ge- 
bracht. In denielben Tage, an welchem die umüberwinbliche Flotte aus 
dem Hafen von Corunna auslief, unterzeichnete er das Reuniongebict, in 
welchem er eidlich Die Verpflichtung übernahm, alle RNichtkatholiken im 
Reich mit Waffengewalt auszurotten. Später, als er im Gegenjag zur 
ultramontanen Liga eine ben Hugenotten günftigere Richtung einjchlug, ift 
ex ermorbet worden. Man faßte bie Ermordung als einen neuen Triumph 
ber ſpaniſch⸗ katholiſchen Intereſſen in Frankreich. 

Aber Elifabeth, die jeder Richtung, welche ven jpaniichen Beſtrebungen 
wiberftand, die Hand bot, ſchickte Truppen und Gelb, um Heinrich von 
Navarra, den Proteftanten, gegen die ligiſtiſch-katholiſche Richtung zu 
unterſtützen, wie jie vordem Dranien gegen bie fpanijch-Tatholijhe Richtung 


Google 





unterftügt hatte. Es war Eliſabeths Wer, daß Heinrich non den entlegenen 
Küften der Normandie wieder vor Paris ericheinen konnte. Sein Sieg 
über bie Liga, die Einnahme von Paris, wäre zugleich ein Steg Englands, 
ein Sieg über Spanien gewefen. 

Um den Preis des Bekenntnißes fiegte er. Aber nicht, um fich der 
fpanifchen Politik zu nähern, trat er zum Katholicismus über, jonbern um. 
Frankreich von dem jpanifchen Einfluß zu befreien. Die katholiſche Richtung, 
in Frankreich fand ihren Rüdhalt nicht mehr in dem Könige von Spanien, 
fonber im dem Könige vor Frankreich. Bezeichnend daher, daß er nach 
feinem Uebertritt (ſchon Anfang 1595) an Spanien den Krieg erflärte, 

Es war die lehte ber glängenben Bofttionen, welche Spanien noch vor 
Kurzem gehabt hatte, auß der es ſich durch die Erfolge, durch die Haltung 
Heinrichs IV. verbrängt jah. Bor nicht lange hatte es in den Nieberlanden 
triumphirt, Hatte es fich auf die Eroberung Englands Hoffnung gemacht, 
Hatte es feine Parteigenoffen in Frankreich fiegen jehen, und fich jefbft 
rühmend den weltlichen Arm des Bapftes genannt. 

Wie mar das plöglich fo gang anders geworben. 

Die univerſalmonarchiſchen Pläne, die Angriffepolitit Philipps IL, 
welche Spanien auf feine ftolge Höfe gehoben hatten, wurden jet ber Grund 
jenes Verfalle, Philipp IL hatte die Abſicht gehabt, alfer feinen Feinden 
ſein Mebergewicht fühlen zu laſſen. Dieje Abſicht rächte ſich jegt: die Feinde 
gingen bon der Vertheidigung in den Angriff über, Bor allen Dingen 
mar es bie junge englijche Seemacht, welche ihm furchtbar zufeßte. Die 
Engländer ſchickten ihre Flotten in bie ſpaniſchen Gewäſſer, vor bie Häfen 
des Mutterlandes wie der Colonien. Die niederländiſchen Provinzen be- 
gannen — bem Worte zum Trotz, daß in ihnen nicht Holz genug wachſe um 
einen Zahnjtoher daraus zu machen — im Anſchluß an den Krieg gegen 
Spanien, ſich neben ihrer Handelsmarine eine Kriegsmarine zu ſchaffen. 
Sie eröffneten zugleich mit England den Seelrieg gegen Spanien; fie be— 
eilten fi mit Europa um die Wette Eolonien in den beiden Indien anzu—⸗ 
Iegen. Im Jahr 1595 machten fie ihren erſten Verfuch, mit Umgehung 
des ſpaniſchen Zwiſchenhandels, ſelbſt nach Dftinbien zu fegeln; im 
Lahr 1602 gründeten fie ihre oftinbifhe Compagnie. Und aud England, 
auch Frankreich begannen mit Spaniens oftinbifchem Handel großartige 
Eoncuerem. Kurz vor ihrem Tode (December 1601) ertheilte Elifabeth 
den nah Oſtindien jegelnden engliihen Kaufleuten ein Privilegium; ⸗ 
nicht viel ſpäter (1604) erließ Heinrich IV., der ſich zur Aufgabe geſtellt 
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hatte, Frankreich zu einer Seemacht zu machen, wie es eine Landmacht 
war, ein Patent fir eine franzöſiſch-eſtindiſche Handelscompagnie.i) 

In Kurzem überflügelten bie Flotten der Engländer und ver Holländer 
die Spaniend.?) 

Die Herrichaft über den Dcean begann von ben katholiſchen Mächten 
auf die wangelijchen, von Spanien auf die Gegner Spaniens überzugehen. 

Zu gleicher Zeit arbeitete England und Frankreich bei der Pforte 
gegen Spanien und deffen Levantehandel. Sie überholten jehr raſch die 
fpanifchen Bemühungen. Bald Hatte Frankreich einen ftändigen Geſandten 
bei der Pforte.) Eliſabeth fuchte freundichaftliche Beziehungen zu ihr. 
Einige Jahre nach ihrem Tode begann regelmäßiger Geſandtenverkehr 
zwiſchen beiden Mächten. 

Und das in einen Zeitpunfte, in welchen fich Spanien in feiner 
Schwäche außer Stande fah, feine italieniſchen Befigungen fernerhin 
gegen bie Angriffe der Türen und Barbarasfen in Vertheidigungszuftand 
zu erhalten; fich gezwungen jah, feine traditionelle Bolitit, die e8 jeit Karl V. 
gegen bie Pforte befolgt hatte, aufzugeben. 

Dazu gab es im Innern des Staats die heillofefte Zerrüttung. Auf 
Koſten des innern Wohlſtandes war Philipp IL. eine Zeitlang bei feinen 
Angriffen glücklich geweſen. Ungeheure Summen waren zur Unterſtützung 
der Liga nach Frankreich gewandert; die Ausrüftung der 134 Fahrzeuge, 
aus Denen die Armada bejtand, hatte Unermeßliches gefoftet: und beide 
Mal Hatte man vergeblichen Aufwand gemacht. 

Schon 1575 Hatte Philipp feinem Schagmeifter Garnica eigenhändig 
gefchrieben, daß er am Abend nicht wiſſe wovon er am Morgen leben werde. 

Mit dem Ungläd drangen trat der Ruin im Innern zu Tage‘) Der 
Handel war ganz geſunken. Die Steuern waren nicht mehr zu erſchwingen. 
Man ſah ſich genöthigt bei ausländischen Handelshäufern Anleihen zu 
machen und zur Abtragung ber Capitale, zur Abzahlung der Zinfen, An- 
weiſungen auf die königlichen Einkünfte zu geben. Unzähliche Falliſſements 
angeſehener ſpaniſcher Handelshäuſer waren die Folge dieſer Maaßregel, 





2) Greifig wurben bann erſt 1615 Schifſe für fie außgerlifet. 

2) Da tieje® Verfältniß der Seemagt fiir lange Zeit baffelbe Blieb, darf anf bie 
Notizen Hingerviefen werben, welde Reiharb „die maritime Bofitit der Habsburger” 
S. 8 giedt, umb bie fich anf bie Mitte ber 20ger dahre des 17, Japrfunderts beziepen. 

3) Bi$ 1606 deBrözes; 6iß 1611 Frangois de Gontant — BironBaron deSalignacxc, 

4) &8 find Eimgelfeiten aus dem Werte von Sempere, „Betrachtungen Über die 
Urſachen der Gröfie und des Verſalls der ſpaniſchen Monarchie, Über], von 9. Schäfer, 
die ip mittheile 
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durch welche der fremde Kaufmann ben einheimiſchen Geldmarlt zu be> 
herrichen begann. Man ftand dem Staatsbanquerutt gegenüber. Valle 
dela Lerda, Schagmeifter der ſpaniſchen Krone, legte jeinem Könige ſchon 1898 
den Zuſtand Spaniens unumwunden bar: es fei Pflicht zu reden, damit 
Unruhen und Verwirrungen, die die Folge der gegenwärtigen Schwäche 
Spaniens, des Elends und ber Verzweiflung ber Bevölkerung fein würden, 
vorgebeugt werben könne 

Zwei Jahre fpäter ergab eine Unterfuchung über den Staatshaushalt, 
daß alle Einfürtfte von Pfründen der milttärifhen Orden auf 10 Jahre für 
die Geſellſchaft der reichen deutſchen Kaufleute in Bejchlag genommen 
taten; baß man in den 10 voransgegangenen Monaten 200,000 Ducaten 
Einkünfte an Yeibrenten verkauft hatte; daß alles Geld, das die letzte Flotte 
aus Indien gebracht hatte und das man noch von drei andern erivartete, 
bereits verbraucht war, und daß man endlich auch alle Einnahmen des 
laufenden, alfe vom folgenden, und einen Theil der vom Jahr 1597 ver—⸗ 
braucht Hatte. 

Moncada Hat an Philipp III. gejagt: Fünf Sechſtel des ſpaniſchen 
Handels und Neun Zehntel des Seehandels feien in den Händen der Aus— 
länder „fo daß Indien ihnen gehört und Eure Majeſtät zur den Titel des 
Befigers hat.” 

Unter Philipp IL. waren die Staatseinkünfte eine Zeit lang über 
30 Millionen Ducaten, unter Philipp III. nicht 14 Millionen, zu welchen 
noch Die Nationalſchuld von über 100 Millionen fant.!) Bei alle dem 
lonnte dev Ausgang bes Kriegs, den Spanien gegen Frankreich, England, 
die Niederlande führte, nicht zweifelhaft fein. 

Im dem kurzen Zeitramm von zehn Jahren ſchloß es mit allen brei 
Gegnern Frieden. Zumächft, in dem Zeitabſchnitt bet bem wir verweilen, 
am 2, Mai 1598, vierzig Jahre nad) dem Frieden von Chateau Cambreſis, 
mit Frankreich den Frieden zu Vervins; jener der Anfang, dieſer das Ende 
von ber Ölanzzeit der ſpaniſchen Politif; jener Epoche in ihr, wo fie das Größte 
nicht nur wollte, fonbern auch faft erreichte; imo es den Anſchein hatte, als 
werbe Spanien Europa unterwerfen. 


Philipp III konnte bei der äußern und innern Sage, in ber er Spanien 
übertant, nicht baran benfen, bie Angriffspofitif feines Vaters wieder aufe 
zunehmen. Seine einzige Hoffnung ftand noch auf vem fermen Norden und 





1) Dioncada bei Sempere IT. 


Google 





den friegerifchen Erfolgen König Sigismunds. Wie ſich Überhaupt einmal 
angefnüpfte Beziehungen gleichartiger Intereffen fo leicht nicht Idfen, io 
Hatten auch die Beziehungen zwiſchen Spanien und Polen nicht aufgehört. 
Sie waren vielmehr immer enger geworben. 

Schon Philipp II. hatte unabläjfig den Norden Europas in ben 
Kreis feiner politiſchen Berechnungen und Operationen hineingezogent. 
Man fan ihn einen Intereffenten an ber baltifchen Frage nennen, fo leb⸗ 
Haft Hatte er Theil an ihr genommen. Für die Ausdehnumg des ſpaniſchen 
Handels hat er In der Oſtſee von Anfang an eine wichtige Pofition geſehen; 
in feinen Kriegen gegen die Prorinzen und gegen England hat er eine 
beherrſchende Stellung hier für maaßgebenb gehalten. Er Hat währen 
feines Kriegs gegen England ben Gebanten gehabt, auf ben ſchwediſchen 
Küften feften Fuß zu faffen. Von einem ſchwediſchen Hafen aus ſchien es 
ihm leichter gegen England entſcheidende Unternehmungen zu vollführen. 
Natürlich, daß er ſich bei feinen Plänen an die katholiſche Richtung im 
Norden wandte: an Johann und Sigismund. Worin fie ihre politifche 
Aufgabe faben, entfprach der Richtung feiner Politi Fir fie var das 
rebelliſche Schweden eben jo widerwärtig, wie fir ihn feine rebelliſchen 
Provinzen; und in dem Beſtehen der evangeliſchen Richtung erkannten fie 
die gleiche Gefahr für fich jelber. Philipp hoffte, von Schweden aus 
vordringend wärbe die fpanifch-polnifche Politif ſich mit raſchem Erfolge 
ausbreiten; er würde ber katholiſchen Richtung über ben europäifchen 
Weiten bin, Sigismund ihr über ben europäifchen Often hin, Geltung 
verfchaffen Im der That ift vielfach von einem Plane geredet worben, 
Elfsborg den Spaniern zu überfaffen. 1) 

Der kluge Aizema fagt einmal: „ver Plan der Spanier mar von großer 
Bebeutung, fintemal der Oftfeehandel das Fundament alles Handels ift, 
und fo fie folchen Hätten am fich ziehen fönnen, jo hätten fie wohl den ver- 
einigten Provinzen einen großen Schaden zugefügt, ja es wäre ihr Unter» 
gang geweſen. Aber — fügt er Hinzu — die Freundſchaft und Einigkeit 
unter den Proteftanten war damals noch allzugut, und die Begierde Alles 
affein zu haben, noch nicht jo groß, twie nachmals.“ 

Das Intereffenon Habsbnrg-Oejterreich aber knüpfte ſich durch bie Ver- 
mählung Sigismunds von Polen mit der Erzherzogin Anna, und nach deren 
Tode mit der Erzherzogin Conftantia enger an das Des glaußensverwanbten 
Nordlanders 


D) Meteran. nor. (ed. Amstelod.) 1833. S 738. bie ausführliche Darftellung, 
welche bie fhmebifce Geſandiſchaft von 1610 im Hang dariiber machte. 
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Wie große Rechnung der Papft ſich auf ihm machte, ift angegeben 
worden. Ex hat in ihm ben Philipp des Nordens gejehen. 

So waren auf Seiten Polens habsburgiſche Bundeögenoffenihaft und 
jeſuitiſche Machinationen. 

Natürlich, daß die antiſpaniſche Richtung im Weiten mit der proteftan- 
tijchen Richtung in Berbindungtrat, welche ſich an Herzog Karls Perſon müpfte. 
Heinrich von Navarra, der trotz feines Uebertrittes im vollen Gegenſatz 
zu dem ultramontanen Katholicismus fteht, rechnete bei jeinen Ibeen 
von einem allgemeinen proteftantifchen Bunde vornehmlich auf Schweden. 
Er Hatte wegen der Gründung eines ſolchen Bundes mit Karl in Brief 
wechiel geftanden. Mit den evangeliſchen Fürſten im Reich, an bie Heinrich 
icon 1583 jeinen Geſandten Segur abgefertigt hatte, um bei ihnen fiir bie- 
felbe Angelenheit zu wirken, hielt Karl die von Erich geknüpften Beziehungen 
aufrecht. Bon der wachjenden Intimität mit den jett noch ſpaniſchen 
Provingen werben wir fpäter zu [prechen haben. Dazu gab e8 lebhafte 
Verhandlungen mit England, ſowohl der Politif wie Des Handels wegen. 

Kunz nad) dem Frieden von Verving fam e8 auch im Norden zur 
Entſcheidung 

Bern man bedenkt, daß England bis zum letzten Augenblick dieſem 
Sieden entgegen war, und erklärte, es ſei für das Gleichgewicht Europas 
nöthig, bie Spanische Uebermacht zur befämpfer bis zu ihrer Vernichtung —: 
fo erfennt man die allgemeine Bedeutung, welche die norbijchen Angelegen- 
Heiten in biefem Moment erhielten. Denn fiegte hier Sigismund und mit ihm 
Die katholiſche Richtung, das ſpaniſche Intereffe, jo eröffneten fich ihnen in dem 
Augenblid, in welchen fie im Weften unterliegen zu ſollen ſchienen, im Norden 
neue Ausfichten. Was dem König Philipp felber und von Spanien aus 
mißglüdt war, ſchien dem Unionsfönige Sigismund von Polen aus 
glüden zu follen. 

Die Entſcheidung über Europa lag in ber Entſcheidung zwiſchen Karl 
und Sigismund.ı) Was für Schweden in Erichs Zeit der Krieg gegen 
Dänemark gewejen war, war jetzt der Krieg gegen Polen. 

Karl, der Reichsverweſer that ben entſcheidenden Schritt, indem .er 
mit Rußland das friedliche Verhältniß herſtellte, für deſſen Aufrechthaltung 
Erich unausgeſetzt bemüht geweſen war, und das Johann in Feindſchaft und 
Krieg verwandelt Hatte. 

Ueber er zwanzis Jahre — jeit dem Regierungsantritt Johanns — Hatte 


Hy ileber einen Serie gwifhen Kart und Sigiemund ſchreibl Buyandat, frarzdſucher 
Gefanbter im Haag: ce seroit un Eirange coup pour les affhires de Ia Chrötientd. 
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der erneute Krieg gegen Rußland gewährt. Karl beeilte fich, im Namen 
Schwedens mit Rußland (1593) einen zweijährigen Stilfftand abzuſchließen, 
welchem 1595 (14. Mai) der fogenannte ewige Friede zu Teuſin folgte. 
Die Bedingungen waren vortheilhaft für Schweden: es wurbe ihm Narva, 
Neval umd ganz Eſthland zugeſprochen; dagegen wurde es vermocht 
Kerholm mit feinen Leben herauszugeben. Aber nicht Die Bedingungen 
des Friedens, fonbern ber Friebe jelbft war das Wichtige. Er befeftigte 
eine neue Kluft zwiſchen Schweden und Polen. 

Der Zuftand, in welchem ſich Schweden nad; Sigismunds Krönung be> 
fand, war ein auf die Fänge unmöglicher Zuftand. Nicht nur, daß der 
König feine Kapitulation nicht Hielt, und unumwunden für bie Verbreitung 
des Ratpolieismns in Schweden tätig war: er hielt fich niht einmal in 
Schweden auf. Bald nach feiner Krönung war er nad) Polen zurückgekehrt 
und hatte Karl die Reichsverweſerſchaft gelaffen. Karl aber führte jie im 
Sinne der Upfalabefchlüße — jener beſchworenen Kapitulation Sigiemunds 
— und Sigismund wollte, daß Schweden, troß feines Gelübdes, im Gegenſatz 
zu ihnen beherrfcht wilrbe. Sigismund war ber rechtmäßig gefrönte König; 
aber unrechtmäßig war, wie er regieren wollte. Die Rechtmäßigkeit ber 
ftelivertretenden Regierung Karls lag in der Oppofition zu Sigismunds 
untehtmäßiger Regierungsvorſchrift. 

So gewöhnte man ſich daran in dem proteftantifhen Karl den Vertreter 
der Upfalabefchlüffe, der Töniglichen Waplfapitulation zu jehen; in dem 
katholiſchen Sigismund ihren Gegner. Die Spmpathien für Karl wuchſen 
mit ben Aırtipathien gegen Sigismund. Auf der ftändifchen Verſammlung zu 
Süerköping, auf welcher die Aufrechthaltung ber Upfnlabefchlüffe decretirt 
wurde, hatte der Meichsrath im Namen der ganzen Nitterichaft und des 
Adels dent Herzog Karl zu gehorfanten verfprochen in Allen, was König 
und Baterlarıd zu Nuten und Vortheil gereiche. Als Karl darauf ſprach: 
„So ſchwöret, daß ihr mir gehorchen wollt, in bem, was ich anbefehlen werde,” 
hoben bie Meiften die Hand auf und ſchwuren.) Hernach wurden auf dem 
Reichstage zu Arboga (Anfang 1597) die Süderköpingbeſchlüſſe in der Form 
beftätigt, ba, wer ſich denſelben twiberfeße, als Neichefeinb erflärt und be» 
waffneten Arms verfolgt werben jolle. 

Und gleichzeitig mit biefen offictellen Beſchlüſſen mehrten ſich Die 
Rundgebungen zu Gunften Karls auch in ver Bevblkerung. Weniges nad) 
der Ständeverfammlung zu Süberfäping erließen die Dalekarlier (1597) 
einen Brief an die übrigen Landſchaften. Darin hieß e8: „Wir wollen nicht 

») Eräftung des Kugengeugen Knut Perffon bei Geijer. DIL. 
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mehr Regenten haben als umjer Geſetzbuch angiebt, wo jo fteht: Ueber ganz 
Schweden darf nicht mehr ald Einer König ſein. Und da der ig ſelbſt 
nicht im Reich, ſein Sohn und jein Bruder aber unmündig iſt, ſo können 
und wollen wir keinen andern als Reichsverweſer amertenuen, als Seine 
fürjtliche Gnaden den Herzog Karl.” 

Im einem andern Briefe von 1597 wurde Sigismund gejchrieben: 
„Wir wollen nicht hinterm Stuhl Halten, ſondern rein heraus Euer Maje- 
ftät unterrichtet und gewarnt haben, daß, fofern das Megiment hier im 
Reiche nicht anders verorbnet und bejtelfe wird, wir einem jolchen Regi— 
mente nicht untergeben jein, ſondern jene Mittel unb Auswege gebrauchen 
wollen, die uns und ven Vaterfande zur Linderung gedeihen Können. 

Die leidenſchaftliche Zumeigung dor Allem der ſchwediſchen Bauern zur 
Karl jtieg von Tag zu Tage. In manchen Gegenben braden jie bereits los. 
Der ſogenannte Knüttellrieg begann. So lange ihr Blut noch warn jei 
wollten fie Karl vertheidigen, riefen fie und ſchwangen ihre Knüttel. 

Karl Hat einmal den Verſuch gemacht, die Statthalterichaft niederzu⸗ 
legen, um ſich damit in leichter Wendung von ber verantwortlichen Aufgabe 
frei zu machen. Das Gefühl, daß er mit Recht und Geſetz breche, wenn er 
die Leitung der Betoegumg gegen den König übernehme, hat im feinem In— 
mern gerungen mit bem Gefuhl, baß bie Höhere Pflicht, das ungefehriebene 
Geſetz Rettung des bedrängten Baterlandes verlange. Vielleicht, daß die dunkle 
Gluth des Ehrgeizes diejen tragiſchen Conflict in jeiner Bruft entſcheiden 
half. Denn als die Stände ihn zu bleiben baten, gab er ihren Bitten nach 
und blieb. Ein Zurüd gab es nicht mehr für ihn: er begann vorwärts zu 
gehen. Er ſtellte ſich an die Spige des Heeres, um ein Weich zu erobern, 
deſſen größter Theil ihm jauchzend zufiel. Elfsborg nahm er, Stegeborg 
und Calmar, und ging dann hinüber nach Finnland. 

Er hatte den Bürgerkrieg begonnen. 

Sigismund drängten die Nachrichten aus Schweden, in jein Erbland 
Sinüberzueilen. Vergebens wartete er in Danzig auf jeine ſchwediſche Flotte. 
Er mußte Danziger Kauffartheiſchiffe mit Beſchlag belegen. Auf ihnen 
fegte er mit 5000 Mann polniſcher Truppen nad; Schweben über. 

Den Kampf Karls und Sigisnumbs entſchied die Schlacht an ber 
Stängbrüde bei Linköping (25. September 1598), vier Monate nad dem 
ſpaniſch⸗ franzöſiſchen Friedensſchluß. Karl erfocht in ihr einen glänzenden 
Sieg. Am Tage nad ber Schlacht wurde der Vertrag zwiſchen den beiden 
Waſas zu Einföping (26. September 1598) aufgefett. " 

Die Waffen jollten niedergelegt, Sigismund als König von Schweden 
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anerkannt werben, boch unter ber Bedingung, daß er feinen Eid halte, und 
die fremden Truppen vom ſchwediſchen Boden abführe. Bräde er dagegen 
ben Vertrag, fo follten die ſchwediſchen Stände das Recht haben, ihm aufs 
zuſagen 

Schon auf dem Stockholmer Reichstage bes folgenden Jahres (Juli 
1599) fagten die Stände ihm auf, weil er ben Vertrag nicht gehalten; und 
erklärten, wenn er nicht in jeche Monaten feinen Sohn Wladiſſaw nad) 
Schweden ſchicke, um ihn in der evangelifchen Lehre zu einem König Schwe⸗ 
dens erziehen zu laſſen, fein Stamm für ewig des Erbrechts verluftig fein 
foltte. Gleichzeitig erflärten fie Karl zum regierenben Exbfiirfien bes Reichs. 


Wie ſchwer wirb e8 bem Menſchen, von ben Hoffnungen zu laſſen, mit 
been fein Xeben verwebt ift, vom dem Glauben an jeine Zukunft ımd an 
bie Erreichbarkeit feiner Ziele, 

Auch nach der Schlacht an der Stängbrüde, nad) dem Vertrage von 
Linköping, nach dem Stockholmer Reichstage von 1599 hat Sigismund den 
Gedanken, König von Schweden zu bleiben ober wieder zu werben, nicht 
aufgegeben. An ihm Tag e8 nicht, daß feine Hoffnungen fich micht erfüllten; 
daß jein Vertrauen ein Aberglaube war. Das Geſchick und die Verhältnifje 
beſtimmen, nicht ber. Wille bes Menfchen. Das Geſchick war mächtiger als 
er. Schon, daß die Polen jelber keine Luft bezeigten, einen Krieg gegen 
Schweden zu beginnen, war von Wichtigkeit. Auf dem Neichstage von 
Warſchau (März 1600) erffärten die Stände, fie mären nicht in ber Inge, 
ſich in einen neuen Krieg einzulaffen. Doch würden fie den König nach 
Kräften unterftügen, wenn er auf eigene Gefahr und auf eigene Roften ben 
Krieg begänne. Wie um ihr Interefie bei einem Kriege gegen Schweden zu 
beleben, hat Sigismund ihnen Efthland förmlich abgetreten; b. h. ihnen ein 
Stüd ſchwediſchen Beſitzes übermacht (unter ber ſtilljſchweigenden Voraus- 
ſetzung, daß man es erobern würbe). 

Entſcheidend aber wurde es jet, daß Spanien jo ohnmächtig war, 
Zur Wiederaufnahme des Kampfes ermuthigte es den König Sigismund 
wohl und zeigte ihm wohl auch Ausfichten und Verſprechungen; aber bie 
‚Zeiten, feine Alba und ſeine Armadenauszuſchicken, warennorbei Den Frieden 
it Frankreich hatte es bereits abgefchloffen: mit England und ben Nieder 
landen Hatte e8 noch Krieg Den Krieg zwiſchen Sigismund und Karl Hatte 
es im Zuſammenhange mit ben eigenen Kämpfen aufgefaßt. In · der Nieder⸗ 
werfung Karls hätte es einen ſchweren Schlag für bie proteſtantiſche Richtung 
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überhaupt, ein Unglüd für England und die Niederlande begrüßt. Die 
Schlacht an der Stängbrüde jah es als eine Niederlage an, melde bie 
eigenen Intereffen im fernen Norden erlitten. Bon Neuen wandte es ſich 
an Sigismund; vieleicht, daß den nordiſchen Dingen noch eine Wendung 
zum Guten gegeben werben fonnte, eine Wendung, tvelche erlaubte, ben alten. 
Plan, von ber Dftjee aus gegen England und die rebelliſchen Provinzen 
vorzugehen, wieder aufzunehmen. Im Auftrage Spaniens ging um den Aug- 
gang bes Jahrhunderts der Graf von Ligny nach Polen. Er bot dem König 
Sigismumd 18 bis 20 Kriegsſchiffe an, Die fein Herr in er Oftfee, um Schte- 
den anzugreifen, Kalten wolle, falls man ihm Danzig oder die preußiſchen 
Häfen öffne. Man glaubte in Schweden, daß bie Abficht fei, ſich Schwedens, 
der Oftfee und damı Hollands Meijter zu machen. Man erfuhr von einem 
Unternehmen gegen Schweden, zu dem in Danzig bereits Vorbereitungen 
getroffen wurden. Auch der König von Dänemark, der alte Gegner Guſtafs 
und Erichs, ber alte Freund Johanns, babe zu Gunſten Sigismunbs ſeine 
Hand im Spiele. 

Auch Karl ſah ſich nach Genoffen um. Alte Beziehungen fnüpfte er 
enger und [uf neue, Vor Allem an England wandte er fi. Noch 1599 
ging er Eliſabeth um ein Bündniß an, und fie erklärte ſich geneigt; fie vev- 
fprach, zu Guuſten Schwebens bei Dänemark zu interponiren, bie tief- 
wurzelnde Eiferfucht Dänemarks gegen Spanien und Polen verſpreche Er- 
folg. Sie hatte jelber den Wunſch, jenen jpanijch-polnijhen Plänen ent- 
gegen einen Bund zwiſchen England, Schweden, Dänemark und Rußland 
zu gründen. 

Ein engliiher Gejandter, ver zwei Jahre lang beim Großfürſten 
geivejen, Fam bernach auch zu Karl nad Schweden und ging dann über 
Dänemark. Auch ven Haag beiuchte er. Cr ſcheine — fo lautet der 
franzoͤſiſche Geſandtſchaftsbericht, dem wir die Nachricht entlehnen — mit 
feiner Reife ſehr zufrieden, und trage Hoffnuug auf einen Bund zwiſchen 
Rußland, England, Schweden und Dänemart —: „einen Bund, der große 
dolgen Haben werde”.”) Vielleicht, daß die Geſandtſchaft, welche Karl 
1601 in Mostau Hatte, um den Ezaren zu einem Bund gegen Polen zu ber 
wegenꝰ), im Zuſammenhang bamit fteht. 

Bon Frankreich war nicht viel zu erwarten, da e8 eben jeinen Frieden 





2) Buzansall vom Auguft 1601: „et porte quelque esperance d'une Ligue ontre 
edit Grand Due, l’Angleterre, Ia Suede et le Danemark, quisernitd'un fait d’importanee. 
BL. Beijer IL 391. 

3) Herrmann Gejeh. d. tuff. Starte. II. 440, 
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mit Spanien geſchloſſen hatte.!) Doch erbot fi Heimrich, zu Gunſten Karls 
bei Bolen interponiren zu wollen. 

Karl drängte son Anfang au nicht weniger wie Sigismund zum Kriege. 
Auf dem Punkte der Macht, auf dem er jegt angelangt war, durfte er nicht 
ftepen bleiben. Er mußte bie Sache Hinausführen. Sein Gegner war befiegt, 
einer Krone beraubt, gedemüthigt. Aber er lebte och und verfügte über 
gefahrdrohende Kräfte. Der Gegner mußte vernichtet werden, wen Carl 
fein Wert vollenden und fichern wollte. Die Einficht, Daß kriegeriſche Unter» 
nehmungen nad} Aufen die unausbleiblichen Folgen einer Bewegung im 
Innern bes Staats am eheften tilgen und raſcher Die Interefjen neuer 
Herricher mit denen ihrer Unterthanen verichmelzen mochte hinzukommen, 
daß Karl noch 1600 den Krieg gegen Sigismund begann. Er verlegte ihn in 
Feindesland, in jene alte Walſtatt der Kämpfe um bie baltichen Frage — 
nad; Livland 

Er wor glücklich in diefem Kriege, Im dem erften halben Jahre hatte 
er den Polen faſt alle Pläge in Livland abgenommen. 

Durch bie folgenden Jahre hin dauerte der Krieg fort; für Sigismund 
ſchwand die Hoffnung, Schweden zurückzuerobern, mehr und mehr. 

Es war dann gleichjam ein äußeres Zeichen für bie vollendete Ber- 
nichtung jedes Zujammenhanges zwiſchen dem Sohamrihen Zweige des 
Waſaſtammes und des Königreichs Schweden, daß Karl 1604 feierlich zum 
Könige erhoben wurde: es war Die zweite Gründung des ſchwediſchen 
Erblönigreichs. 

Wie Guſtaf Wafa den Bitten ber Stände nachgebend bie Laft der 
Krone auf fein Haupt gebrüct Hatte, fo ließ ſich auch Karl von ifnen um- 
ftimmen und nahm, ftatt von der Regierung abzudanten, die Königskrone an. 

Die Stände faßten ihre bisherige Hanplungsweife, ifre Erwartungen 
vonder Zukunft, ihre Verpflichtungen für ſie in einem Actenſtücke, der fogenann- 
ten Suceffionsorbuung, zufanmen, das in ſcharfer Form beachtenswerthe 
Erklärungen entHält.) Johann Waſa, ber jüngere Bruder Sigismunds 
fei der Nächftberechtigte zur ſchwediſchen Krone. Aber er fei von der 
Regierung von ſelbſt zurüdgetreten. Cie hätten daher den erwählten Exrb- 


1) Heinrich IV. wünſchte zwifchen Frankreich und Schweden verwandtſchaftliche 
Bande azuknilpfen. Aber obſchon Karl anf dos Project, ben Prinzen Heinic) von 
Rohan mit der ſchwediſchen Prüneffin Catharina zu vermählen, nicht einging, wurde das 
gute Einvernehmen doch wicpt geftdet, (1BUZ die Sendung von Andreas de In Fromentie 
nad) Schweden.) Die Abhandiung W. Etblomis Underhandlingar emellan Henrik IY. af 
Frankrike och Karl IX. af Sverige (Stodhofm 1639) ift mir nicht zu Geſicht gefommen. 

2) Rip Geſch. Schwerens IV. 35. (D. Sqhriſt vom 22, Mat 1604,) 
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Herzog Karl, zu ihrem vechten und vollkommenen Regenten genommen. 
Bei feinem Geſchlecht ſolle die Krone bleiben; jein ältefter Sohn, Guftaf 
Adolf, ſolle jein erjter Nachfolger jein. 

Dann ftanden in der Vereinigung Beftimmungen, wichtig ſowohl durch 
ihren Inhalt, wie baburd, daß fie die Grundlage des neugegründeten 
Reiches bildeten. 

‚sn Zukunft ſoll Niemand, ver nicht deſſelben Glaubens fei wie fie, 
die Krone Schwedens tragen. Jeder Erbfürft, der die Religion ändert, der 
von den angenommenen Beſchlüſſen und Grunbgejegen abweicht, ber eine 
nicht lutheriſche Frau nehmen wird, hat jein Erbrecht verwirkt. Jeder, der 
einen Erbfürften zu einer Religionsänderung verleitet, wird für einen Feind 
und Berräther des Vaterlandes erflärt. Jeder, ber feinen Glauben ändert, 
verliert feine Güter und verläßt das Yand. Schweden foll niemals mit 
einem anbern Reiche von Einem Oberhaupt regiert werden. Der König 
muß jeine Refibenz in Schweden Haben.” 

Am 7. Juni 1604 erſchien dann Seitens der Stände ein Manifejt, in 
welchen fie Sigismund ben Gehorfam auffündigten; „er jei aus jeinent 
Erdreich in ein fremdes Wahlveich gezogen, ohne die Stände zu fragen; er 
habe ſich, begleitetvon den Gejandten des Papftes, des Erbfein des ihrer Seelen 
und Seiber, nach Schweden begeben, feinem Gefolge katholiſchen Gottes- 
dienft erlaubt; ihnen nachher Berficherungen im päpftlichen Sinne, wonach 
Ketzern und Ungfäubigen feine Treue zu halten jei, ertheilt, wie aus dem 
Erfolge erfichtlih; eine Menge Jeſuiten im Reich zurüdgelaffen und ihnen 
Kirchen eingeräumt; fich bemüht, bie zu ſeinem Bejten gemachten Süber- 
töpingbejchlüße aufzuheben, Finnland von Schweden getrennt, Reichstage in 
jeiner Abweſenheit verfoten, ſchwediſche Schiffe und Güter in fremder 
Gerichtsbarkeit (Lübed) Beilagen laſſen, in Finnland ein Blutbad ange- 
vichtet; verlangt, daß die ſchwediſche Flotte jeinem Geſandten Lasth, einem 
Polen, dem ganzen Reich zum Schimpf, anvertraut were, das Meich durch 
jeine däniſchen Unterhandlungen, bejonders durch die Nachgiebigkeit im 
Dreifronenftreit beeinträchtigt. Er fei, ftatt als ein treuer König zu kommen, 
mit einer gewaltigen Kriegsmacht ins Land gezogen und habe ben Befehle- 
haber von Calmar gefangen nach Polen geſchickt u. |. m” „Dies wären 
Gründe, die fie veranlaßten, ihm ihren Eid und Gehorſam aufzulündigen: fie 
würden fich allen jeinen Bemühungen, das Reich wieder zu gewinnen, mit 
der Hülfe Gottes, der bis jegt ſchwediſchen Maännern Macht und Muth zur 
Vertheidigung gegeben Habe, wiederſetzen“ 


B.Dropien, Bufaf Mall, J. 4 
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Guftaf II. Adolf. 


Im ber Succeſſionsordnung von 1604 war König Karl des IX. ältefter 
Sohn zum Nachfolger in der Herrichaft Schwedens ernannt worben. 

Im Ausgange bejfelben Jahres, an deſſen Eingange jein Vetter, ber 
Polenlönig Sigismund um Könige von Schweben gekrönt worden war —: 
im dahre 1594 am 9. December (a. St.) früh Morgens um 8 Uhr war er auf 
dem Schloffe zu Stochelm geboren. Er hatte in ber Taufe den Namen 
Suftaf Adolf erhalten. Den Namen Guftaf zum Andenfen an den Groß⸗ 
vater. Und wie ber Aberglaube duldender Menſchen gerne ſelbſt in Zufäl- 
ligleiten und Spielereien Hoffnung und Troft findet, fo verſprach mar ſich 
inmitten troftlofer Zuftände Großes von einem Kinde, defien Namen 
GVSTAVVS mar AVGVSTVS leſen konnte. 

Allerdings mußte ſchon feine Geburt als ein. Ereigniß von nicht 
geringer Wichtigkeit erſcheinen, denn ver karliftiiche Zweig der Waſadynaſt 
erhielt einen Stammhalter, und die Schweden brauchten, wenn fie fich in 
dem Kampf zwifchen Karl und Sigismund für jenen entſchieden, nicht mehr 
zu Beforgen, nach dem Tode beffen, bem fie mit vollem Herzen anfingen, 
an den polnifchen Zweig des Hauſes zurlichzufallen. 

Guſtaf Abolf erbte bie ganze reiche Begabung jeines Stammes. Im 
fernen Norden, getrennt von den reichlicher fließenden Quellen der Bil- 
dung, von denen ſich das übrige Europa nährte, war diefer Stamm erblüßt. 
Hervorgegangen war er aus einem Volksſchlage, der, verglichen mit ben 
beutfchen Stammperwanbten, noch in Barbarei lebte, als man im Reiche 
längſt in ale Geheimniſſe des Wiffens, in alle Feinheiten der Kultur ein- 
wxdrungen war, und über den Guſtaf Waſa noch klagte, daß er nichts von 
Handel verſtände, an ſeinen Küſten anlandenden Fremden, ſtatt mit ihnen 
in Tauſchverkehr zu treten, die Waaren raubte; ber von ber Kunſt des 
Shiffsbaues nur die Anfänge kannte und fich Angeſichts des weiten Meeres 
mit armſeligen Scheerenbooten begnügte, eben ausreichend, den Fiſchfang zu 
betreiben, Ein Bauernſchlag, trogig, wild, fernig. Aber bie frifche nordiſche 
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Luft Hatte gleichſam Das Auge hell gemacht, und das Land, zum größten 
Theil unfruchtbar, hatte ihm gelehrt zu entbehren und Armuth Leicht zu 
tragen. Im den Zeiten der däniſchen Herrichaft hatte er dulden gelernt; in 
den Revofutionen unter den Wafas lernte er handeln. Ueber den herben 
Sinn des Volkes verbreitete Die religiöfe Richtung, zu der man ſich mit Eifer 
befannte, und bei der man mit Zäbigfeit feithielt, ein vielfach milderndes 
Licht. Diefe ſchwediſchen Menfchen Hatten Die Empfindung, daß ihr Olau- 
bensbetenntniß ein Stück ihrer ftaatlichen Freiheit ausmache, Daß es ihren 
poliftichen Parteiſtandpunkt bezeichne. Auf die in jenen Zeiten burchgefoch- 
tenen Kämpfe feines europäiſchen Reiches würbe der Ausdruck Confeſſions⸗ 
friege weniger paffen, ald auf die Kämpfe in Schweden. Sie waren rein 
politiſche Nevofutionen, denen bie confeffionelle Frage als ein ſcharfendes 
Element beigemifcht war. Welchen Einfluß aber überhaupt die neue Lehre 
auszuüben vermochte, Hat fich nirgends mehr gezeigt als in Schweden. Nicht 
allein baß fie — wie wir auszuführen verjuchten — bie felbftftänbige Exi- 
ſtenz dieſes neuen Staats erft ermöglichte: fie trug auch zur Umwandlung 
des ſchwediſchen Vollscharalters bei Denn nirgends deutlicher als Hier 
zeigte fi), wie genau mit ber neuen Lehre freiere Kultur und höhere Bil- 
dung verknüpft war. Sie erihien geradezu wie ein Theil biefer Lehre, wie 
der geiftige Haud), ber iiber ber vertieften geiftlichen Richtung ſchwebte Am 
Beginn der neuen Zeit hatten ſich Schweden, Polen und Rußland an Bil- 
dung im Wefentlichen gleich geftanden. Rußland verharrte bei Der griechi- 
ſchen Confeſſion und blieb trog aller Bemühungen feiner Herricher, 
fremde Kultur einzubürgern, ein Barbarenreich; Polen, durch feine Könige 
an der freien Verbreitung der neuen Lehre vielfach; verhindert, ſchwankte 
zwiſchen Bildung und Barbarei; und nur Schweden konnte am Ende des 
Zahrhunderts mit den gebildetften Nationen Europas wetteifern. 

Das Rönigsgefchlecht, jo ganz es auch dem Charakter des Vollks ent- 
Sprach, ſtand, mie e8 immer jein ſollte, den übrigen großen Gejchlechtern des 
Landes als glänzendes Beijpiel voran und machte den Unterthanen bewun⸗ 
dernde Anhänglichteit leicht, Ein merkwürdiger Hang zu den Wiffenfchaften 
und Künften, eine außergewöhnliche Begabung für fie, überhaupt eine Fülle 
von Tafenten durchzieht den ganzen Stamir, bom Vater auf den Sohn ſich 
vererbend. Schon bei Guſtaf Waja tritt dieſe Begabung ſcharf hervor. Im 
Uebereinftimmung mit den allgemeinen Tendenzen der Zeit niumt fie ihre 
bejonvere Richtung auf die Theologie, beren Studium feine Söhne mit 
gleichem Eifer betreiben. Aber es verbient angemerkt zu werben, daß er 
ein feines Gefühl für alle Künfte hatte, und wenn ſchon er nur die Muſik 
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auszuüben verſtand, doch über ſie alle ſo ſcharffinnig zu urtheilen wußte, 
„daß er darin Manchen übertraf, ber darauf ſtudirt Hatte“.1) 

Erich übertraf den Vater an künſtleriſcher Begabung und wiſſenſchaft - 
licher Befähigung. Sein Talent für die Malerei war ebenjo groß wie das 
für die Mufil. Er hat ein Portrait von feinem Vater angefertigt, er hat 
mehrere lateiniſche Hpmnen gefett und fand in der Kunft Troft während 
feiner Tangen Gefangenfchaft. Eifrig pflegte er das Studium der Mathe— 
matif und Aftronomie. Die Gewanbtheit feiner Rede, die Leichtigkeit, mit 
der er fich in fremben Sprachen auszudrücken verftand, fand ſtaunende 
Bewunderung Begreiflich aber, daß fein ftürmifcher Geift befonberes 
Wohlgefallen an ben mifitairijcgen Dingen hatte. Er Hat ſelbſt eine Ab- 
handlung über Die Rriegehinft und die Stellung der Truppen gefchrieben. 

Begabter noch, der begabtejte vielleicht von Guſtafs Söhnen, war 
Johann, doch mag e8 fein, daß bie fatholifirende Richtung, in der er ſich be- 
wegte, jeinen künſtleriſchen Neigungen nur reichlichere Gelegenheit zur Entfal- 
tung gab. Bis aus dem fernen Italten dat er Muſiler in feine weitberühmte 
Kapelle berufen, die ihm das Mahl mit Concerten würzen mußten. Seine 
Leidenſchaft fir Die Aufführung von prächtigen Bauten war fo groß, daß er 
fein Land darüber in Schulden ftürzte. Au den theologijchen Fragen nahm 
er mit der ganzen Schroffheit eines Waſa Theil. Er wagte e8, in eigner 
Perſon die Richtung des Glaubens in feinen Landen zu beftimmen: eigen- 
handig entwarf er jene Glaubensartilel, jenes jo verhängnißvolle rothe 
Buch. Auch für audere Wiffenjchaften hatte er große Begabung. Er ſprach 
eine ganze Reihe fremder Sprachen; felbft vom Griechiſchen Hatte er einige 
Kenntniß. Ex befchäftigte ſich bejonders gern mit der Medicin; eine eigene 
Arznei gegen die Peſt hat er zufammengefekt. 

Sigismund, ein noch eifrigerer Katholik als fein Vater, war noch 
talentvoller vielleicht als er, aber noch charakterloſer. 

Am wenigſten Sim für Wiſſenſchaft und Kunft, einen mehr auf das 
Brattifche gerichteten Sinn hatte Karl, ber Füngfte der Brüber. Zwar ver- 
fuchte auch er ſich, wie es die Sitte jeines Stammes wollte, in gelehrten 
Arbeiten; er verfaßte eine Gefchichte Schwedens, bie bis auf die Zeiten 
Chriſtians I. Hinabreicht: aber fie ift unbebeutend; er befehrieb fein eignes 
eben in Verſen: aber Ton und Inhalt find nüchtern. Die Gelehrſanileit 
überließ er feiner Gemahlin Chriftina, der Bucherfreundin, und feiner 

Toter Maria Eliſabeth, bie ihre Leſebücher gar aus Deutjchland bezog. 
Kur den theologifchen Angelegenheiten wandte auch er ſich zu mit dem 

1) Per Braßes Epronit bei Geiler IT. ©. 146.1. 
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Eifer umd dev Vorliebe feines Stammes, mit ver praftiichen Nüchternheit 
feiner eigenen Art. Bom Stanppuntte der Niglichfeit aus ließ er ſich dazu 
herbei, geiftliche Gejänge zu verfaſſen, eine Reihe von Gebeten aufzufchrei- 
ben, fich felbft an bie Anfertigung eines Katechismus zu wagen. Sogar 
Broſchüren über theologiſche Streitfragen publicirte er; aber fie beftehen 
zum Wefentlichiten in Excerpten „aus ben alten Kirchenlehrern und Doctor 
Martin Luthers und Melanchthons eignen Schriften", “ 
Defto energijcher griff er in alle Berwaltungsangelegenheiten ein. 
Seine militärichen Anorduungen waren neu, ausgedehnt, mufterhaft. Die 
von ihm gegebene Proceßordnung war bie erfte geſchriebene, die Schweden 
erhielt. Mit Eifer fuchte er bie Finanzen zu orbnen, und richtete zur dent 
Zwede fein befonberes Augenmerk auf bie Landes · Beſteurung, und auf die 
Regelung und Vergrößerung der Bergwerfe und ihrer Erträge. Zum 
Zwede der Bejteuerung orbnete er eine Grundbermeffung des Reiche an; 
Andreas Bureus erhielt den Auftrag eine Generaltarte des Reiche anzu⸗ 
fertigen. Er war ein praftifch-organtfatoriiches Talent wie fein Vater, 
Gleichwohl verfänmte er nichts, ben zukünftigen König mit aller 
Sorgfalt aud in ben Dingen erziehen zu laſſen, bie nicht feine ſtärkſte Seite 
waren, und benen er andere Regententugenben vorzog. Er ließ durch Die 
Stände Lehrer für den Prinzen ernennen, ‘) und bieje empfahlen Johann 
Skytte, den Secretär der Neichscanzfei, einen vielerfahrenen, weitgereiften 
Mann, der während eines neunjährigen Aufenthalts im Auslande bie 
Sitten und Intereffen fremder Nationen kennen gelernt hatte. Skhtte 
nahm jeine Aufgabe jchr ernft; er ſchrieb für feinen Zögling eine Unter 
weifung, wie ein Fürſt feine Studien einzurichten habe.2) Neben ihm 
waren e8 beſonders die Belehrungen zweier Ausländer, denen Guſtaf 
Adolf feine Ausbildung verbaufte. Denn das muß hervorgehoben werben, 
daß man in Schweden mit Eifer darnach trachtete, Capacitäten ind Land zur 
ziehen, wo man fie fand. Helmer von Mörner, ?) ein Brandenburger, ein 
Dann „viel geveift und ſehr gebildet,“ unterjtütte Skytte in jeiner hohen 
Aufgabe. Der Graf de Ia Gardie, ber aus Frankreich ftammte, führte ihn 
in bie militärifche Wiſſenſchaft ein 
Die natürliche Begabung und ein faſt frühreifer Wiſſensdrang des 
Knaben ) kam der erzieheriſchen Sorgfalt des Vaters weit entgegen. Der 
1) Austorktate ordinm regni. 
2) Mittheilungen aus biefer Schrift macht Cronholm, Sveriges historia under 
Gustaf IT. Adolphs regering I. ©. 19. 


3) So nennt ihn Cronholm; bei Geijer heißt er Otto v. Mörner. 
4) „Hy iz ean liefhebber aller konsten ende wetenschappten,“ Raudart a. 1612. 
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Prinz brachte es dahin, außer ſeiner Mutterſprache ſieben Sprachen zu ver⸗ 
ſtehen und meift auch zu ſprechen: Lateiniſch, Deutſch, Holländiſch, Italieniſch, 
auch Ruſſiſch, Polniſch, und ſogar Griechiſch. Von Tenophon, den er in 
ber Urſprache las, urtheilte er fpäter, daß er neben ihm keinen andern „als 
rechten militiae historieus” anerkenne. Des Hugo Grotius Schriften waren 
bi8 an fein Lebensende jein eifriges Stubium‘; vor allen jein Tractat 
de jure belli et pacis, ben er al8 fteten Reiſebegleiter bei ſich trug, und 
von dem er fich felbft auf feinen Kriegszügen nicht trennte. Er war ihm, 
— matt gejtatte ben Vergleich, ver viel bezeichnendes enthält — was 
Alexander dem Großen jein Homer tor. Und wie Alexander ſich einen 
Homer gewimſcht, der jein Leben und feine Thaten befänge, fo hat Hugo 
Grotius wirklich die Abficht gehabt, der Nachwelt die Lebensgeſchichte 
Guſtaf Adolfs zu erzählen, 

Er iſt dann jelber — auch barin jeinen Vorfahren gleich — als Ge— 
ſchichtsſchreiber aufgetreten, bie Gefchichte feines Hauſes bis in die früheren 
Zeiten feines eigenen Lebens in einer Weije erzählend, die, mas Schärfe des 

"Urteils, vornehme Ruhe und knappe Sachlichteit Betrifft, ar bie hiſtoriſchen 
Schriften Friedrichs des Großen erinnert 

Der Vater Tieß e8 fich von früh her angelegen fein, daß über aller 
Bereicherung der Kenntniſſe der fittliche Gehalt feines Sohnes nicht zu wenig 
berücfichtigt wiirde. Mit väterlicher Sorgfalt Hat er eigenhändig für ihn 
einen „Denkzettel” aufgeſchrieben mit den Ermahrumgen: „Vor Allen fürchte 
Gott, ehre Vater um Mutter, beiweife deinen Geſchwiſtern brüderliche 
Zumeigung, liebe die treyen Diener deines Waters, belohne fie nad 
Gebühr, fei gnädig gegen beine Unterthanen, jtvafe das Be, liebe das 
Gute und Milde, trau Allen wohl, doch nad) Maaßgabe und lerne erſt 
die Perfonen kennen, wache über dem Geſetz ohne Anſehen der Perjon, 
fränfe eines Menſchen wohlerworbene Privilegien, inſoweit fie mit dem 
Geſetz übereinftinmen, ſchmälere deinen fürftlichen Unterhalt nicht, ohne 
Mit Der Bedingung baf die, denen es zu gut fommt, beflen eingedenk fein 
mögern, woher fie e8 bekommen haben.“) So jorgfam ging der Vater auf 
ale denkbaren Berhäftniffe, bie bem Knaben begegnen könnten, ein; jo 
einfach, fo. beftimmt, jo bündig zeigt er ihm in biefen Lebensregeln ben 
rechten Weg. 

Aber er hielt auch nicht geringe Stüde auf dieſen Sohn; ev rechnete 
auf ihn; er glaubte an feine Zukunft. Es wird erzählt, daß König Karl 





* 1) Zergf. Bibliotheca hist. Suo-Gothies . . . uf C. G. Warmholtz VIL. 8.2.3. 
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ihr im Zimmer babe fpielen laſſen. Oft feien ba bie NeichBräthe zur Be- 
rathung eingetreten, und oft genug habe e8 bie Schwierigkeit der Fragen 
nicht zu Entfcheidungen und Entfehlüffen formen laffen. Dann habe wohl 
der König auf den im Zimmer fpielenden Knaben getviefen oder ihn heran- 
gerufen und bie Hand auf ihn legend gefagt: Dies, Dies, meinte Herren, ift 
die Perſon, welche ſolche Schwierigkeiten auflöfen, und die Gefahr abwenden 
muß; ille faciet, 

Bon feinem zehnten Jahre ab Tieß ihn der Vater ben Berathunger 
und Geſandtſchaftsaudienzen beiwohnen. Er mußte wohl hin und wieder 
auf des Vaters Geheiß felber antworten. Denn Karl wünſchte ber neuen 
Dinaftie des Waſaſtammes die Erblichkeit auch dadurch zu fichern, daß er 
den Thronfolger frühe ſchon fähig machte, felber die Regierung zu führen. 
Mit Einfiht und Gewandtheit ſehen wir den Giebenzehnjährigen mit dem 
niederlandiſchen Geſandten Haga verhandeln; und Die Geſandtſchaft, welche 
der junge Freiftant 1615 in Schweden hatte, fehrieb mit Verwunderung 
über bie Einfit und den Berftand bes jungen Königs, der mit ihnen ganz 
alfein verhandelt Habe, jelbft ohne Beiſein feines vertrauten Kanzlers 
Oxenſtiern; und erzählte von der Klarheit, mit welcher er feine Anfichten 
von feiner Herricherpflicht entwickelt Habe: daß fein Streben jei, wahre und 
nachhaltige Ehre zu erlangen; daß er es zu erreichen hoffte, wenn er fein 
Reich feinem Nachfolger in Ruhe und Frieden und in einem beſſern Zuſtande 
Binterlaffe, als ber, in welchem es ihm hinterlaſſen worden fei 

Darüber jedoch konute ſchon früh fein Zweifel ſein, daß die Hauptbe⸗ 
gabung des Knaben ſich auf militärifche Dinge erftrede. Stundenlang 
fonnte er zuhören, wenn Leute, die in ben Nieverlanden unter Moritz non 
Oranien gekämpft hatten, von dem tapfern Prinzen und feinen wunberbaren 
Thaten erzäßlten. 

Als jechsjährigen Knaben nahm ihn der Vater mit hinüber nach 
Binnland; da fah er den Krieg in feiner furchtbaren Geftalt aus nächfter 
Nähe. Dieeigene Anſchauung vermiſchte fich mit der Belehrung de In Gardies 
und den Erzählungen oranifcher Officiere. 

Mit fechszehn Jahren trat er vor ben Vater und bat um ben Ober 
befehl in dem beginnenden Kriege gegen Rußland. Der Bater jchlug ihm 
die Bitte ab. Drenftiern jagt: „da ſolcher Anderen vertraut wurde, ward 
er nicht ohne Mißvergnügen ein Jahr zurückgehalten, um am Hofe feines 
Vaters zu bleiben, bis er das ſiebenzehnte Jahr angetreten hätte." 

Im Jahr darauf wurde er dann vom Vater auf dem Reichstage für 
tlichtig erklärt, den Degen zu tragen; ber Degen wurde ibm feierlich über- 
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reicht; dann eifte er, der damals eben erſt das ſechszehnte Jahr vollendet 
hatte, auf ben ſchwediſch däniſchen Kriegsſchauplatz, um ſich Die Sporen zu 
verbienen. 

Die Zeitgenoffen find volf von Bewunderung feines Soldatenmuthes 
unb feiner Feldherrneinſicht. Er hatte faft zu viel Verwegenheit für einen 
General, Der Degen in der Fauſt wedte ven Norpländer „ben Gothen“ 
in ihm: da zeigte er, daß er zur „Wafabrut" gehörte. König Erich mar 
es zuiveilen wie blutlechzende Wildheit überfommen. In ſolchem Anfall 
Hatte er bie Sturen niebergejchlagen. König Karl hatte einmal „nad alter 
Gothenfitte” den König von Dänemark zum Zweikampf herausgeforbert. 
Guſtaf Adolf wählte ſchon als junger Menſch, da er die Belagerung von 
Pſtow Teitete, feinen Plag zunächft dem Feinde in den Approchen und bei dem 
Geſchütz; er wagte ſich auf Recognoscirungen und „fol Heinen Occafionen” 
bis nahe an den Feind. Auf feinen Pferde Haltend „recognoseirte er da 
durch ein Perfpectiv die feindliche Päffe.“) Und wie oft hernach Kat er 
jein Leben in die Schanze geſchlagen, bis er es endlich im wilden Hand» 
gemenge ließ. Bon Anbeginn feiner Regierung an ſann er über Erweite⸗ 
tungen und Verbejferungen in den Militäveinrichtungen nach. Schon jene 
nieberländiſche Gefanbtjhaft von 1615, her wir jo viele Aufſchlüſſe über 
Guſtaf Adolfs Perſonlichkeit verdanken, macht eine Reihe von Mittheilungen 
darüber.) Da lägen „meum neue große Schiffe auf Stapel, und das 
vandheer fei auf bie Stärke von 40,000 Diann gebracht; da gäbe e8 ein 
neues, in der nieberländifchen Weife eingerichtetes Magazin von grobem 
Geſchütz und Waffen aller Art.) Der junge König habe fie erfucht, ſich 
bei den Hochmögenden zu verwenben, „daß der Controleur Monier“ 
auf einige Zeit aus den Nieberlander zu ihm komme und Ingenieure, 
Ranoniere, Feuerwerker und dergleichen Leute mehr mitbringe. Die Be- 
wunberung vor dem militärifchen Geift Oraniens brängte ihn dazu, nach 
mieberländifhem Muſter und mit Hülfe niederländiſcher Militärs jeine 
Kriegsmacht zu vervolllommen. Und wie oft in feinem beutjchen Kriege 
hat er bei jeinen Operationen im Felde, vor Allem wenn es eine Zefte zu be- 
lagern galt, Oraniens als jeines Vorbilds gedacht. Er habe ihnen — fo 
erzählen bie Gefandten weiter — ein Stüd grobes Geſchütz von feiner 
Erfindung gezeigt, und in ihrer Gegenwart probiren laſſen. Es habe nur 


D) Saroins an ben Reicherath b. b.6. Auguſt 1627. 

9) Rapport der Legatie naar Zweden on Moscorii a. 1615 on 1616 Lei Vrecile 
Nederland en Zweden. 

3) „Daerbenevens beateli daselre con Magasyu van. groff geschüt ende allerley 
wapenen ende oorlochs geresischappen, naer de ordre van dese Tanden.« 
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22 Pfund gewogen und Kugeln von 20 Pfund geworfen. Er Habe ihnen 
gejagt, daß er Hoffe ihm noch mehr Leichtigkeit geben zu Tonnen. 

Europa fah im Norden ein Kriegsgeſtirn aufgehen. Spinola Kat bereits 
nad} der Schlacht bei Prag gelagt: Guftaf Adolf jet ber einzige proteftantijche 
Fürft, ben man fich aufzubringen hüten müfle. 

Das erſte Geſchichtsbuch über ihn das noch bei feinen Lebzeiten 
erſchien ) mieberholte das alfgemeine zeitgenöſſiſche Urtheil: „Es find 
wohl jebiger Zeit feines Gleichen in Kriegserfahrumg in ber Chriſtenheit 
nicht viel zu finden.” 

Wie alle feines Stammes nahm er an theologiſchen Dingen Antheit. 
Doc; war es weniger bie confejfionelle, als bie religidfe Seite des Glaubens, 
die ihn erfaßt Hatte. Er hatte nicht die Prätenfion in den confeſſionellen 
Fragen das entſcheidende Wort ſprechen zu wollen. Ihm genügte e8 fromm 
zu fein und frommen Unterthanen zu gebieten. „Er betet ſehr fleißig," 
fchreibt die Herzogin Sophie von Pommern, Bon ihm ftammt das Morgen- 
und Abendgebet der Armee. Cr vertheilte unter feine Soldaten ein 
frommes Liederbuch. Er nahın jeinen Feldprediger mit in ben Krieg; fein 
Hofprebiger, der treue Dr. Fabricius hielt wohl vor ver Schlacht einen 
feierlichen Gottesdienſt. 

Dürfen wir das Wenige, was über Guftaf Adolfs Perjönlichleit über: 
Tiefert tft, zufammentragend, Heine Züge unerwaͤhnt Iaffen, die freilich ohne 
Einfluß find auf das, was er für Schwweben, für Europa getan, aber ber 
Phantaſie vielleicht einen Schlüffel geben für bie Art, wie er ed gethan? 

Verſchloßen war er, ftrenge, unnahbar; ein Räthſel felbft feiner ver- 
trauteften Umgebung, bie gewohnt war, jeine Befehle auszuführen, 
ohne nach den Gründen zu fragen.?) Er erfaßte mit Sicherheit die Mittel, 
welche am rafcheften zu dem feſt norgefteckten Ziel führten. Dann aber 
riß ihm der Genius doch wieber fort, der impetus ingenii wie Orenſtiern 
ſagt, und von Plänen flog er zu Plänen, jo daß fein getreuer Oxenſtiern Mühe 
hatte ihn zu halten?) Unverweichlicht war er, unerbittlich gegen fich ſelbſt; 
Bieberanfülle vertrieb er Damit, daß er Kontra focht, bis der Anfall vorüber 





1) Arma Buocica (ed. VI. S. 80) Vergl. G. Droyfen, Arlanibacus. 1864. 4. 

2) „Seinen Obriften pflegte er nicht zu fagen, was er vorhabens wäre, ſondern fic 
unuften ländlich gefeidt und Geveit fein.“ Theatr. Europ, 

ZI Mofer Pate. Arch. V. ©. 8, erzählt, daß Guſtof Nbolf einmal an Orenftiern 
gefagt: Tu nimis frigidus semper cunetis in negotiis currenti moram injieis, worauf 
ber Aanyer: at ego, nisi hoc frigore ımlorem tuum subinde restinguerem, totus olim 
conflagrasses. 
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war; ?) alte Geſchichtsbücher erzählen von ihm, daß er im Kriege nicht im 
Kammern jehlief, jondern anf jein Schiff ſchlafen ging.) Bisweilen brach 
bie nordländiſche Noheit und die Wildheit ſeines Stammes durch alle 
Hohheit feines Geiſtes hindurch. So wenn er in das Protocolt ds Swea⸗ 
Oofgerichts aufnehmen ließ,“) daß an jedem Richter, der irgend jemanden 
und jeloft dem Könige zu Gunſten richte, ein Exempel ſtatuirt werben, daß 
er geſchunden, ſeine Haut auf den Richterſtuhl, die Ohren an den Pranger 
genagelt werden ſollen. 

Und dieſer feite, ſchroffe, abgeſchloßen Harte Herr, dieſer leo arcticus, 
am Länge den langſten ſeiner Landsleute überragend, breitſchultrig, mit 
hellblondem Haar, weißer Geſichtsfarbe und langſamen Bewegungen, die 
in jpätern Jahren, als er etwas zu corpulent wurde, an Schwerfälligkeit 
zunahmen, liebte ſanfte Muſik und einfache Sangesweiſe, und ſaß oft da, 
die Laute in der Hand, um in Tönen zu träumen. Wir vergleichen ihn, 
den über zwei Jahrhunderte von ung trennen, gern mit uns Näherſtehenden; 
und wer fühlte fich nicht ſonderbar ergriffen bei dem Gedanfen, daß ver 
Eroberer Schlefiens in jtiler Einſamkeit auf der meichen Flöte phantafirte? 
Die Macht des concentrirten Willens, die Energie in ber Verfolgung eines 
großen Ziels darf ein Weniges ruhen, und ver Genius lullt fie. mit Muſik 
in einen kurzen, ber brängenden Zeit abgefparten Schlummer. 

Die ein Norblicht mag er erſcheinen. So groß, jo wunderbar, jo 
leuchtend und doch jo fühl. 


Schweden und die niederlãndiſche Republik, 

Die Natur der Aufgabe, um deren Löſung es ſich in dieſen erſten Ab⸗ 
ſchnitten Handelt, nöthigt ung, von Neuem unfern Blie über bie Grenze 
Schwedens hinauszuwenden. Da wir Die Wechjehmirfungen anzudenten 
verfuchen, welche ziwifchen ber Polttif des Wafahaufes und den Bewegungen 
des übrigen Europa ftattfanben, Haben wir bei jenem Ereigniß zu vermeilen, 
welches in befonberem Maaße für bie politifchen Verhältniſſe des ganzen 
Erdtheils — ja der ganzen Belt — als epochemachend bezeichnet werben muß. 

Die Königin Elifabeth Hatte von Ausföhmmg mit Spanien nichts 
willen wollen. Sie Hatte gegen den Friedensabſchluß mit Frankreich ge- 
arbeitet} an einen großen Bund gegen Spanien hatte fie gedacht. Wie 

D) Der jüngere Graf Ber Brahe fagt: „ber König focht mit mir Conten im Eßſaal 
einige Tage, und ſhlug fo, baß ihn das Fieber vertieß." 


2) Ehevenhiller Anm. Ferd. an einer Stelle, bie biefe Bemerkung abgerechnet den 
A. 8. entlehnt iſt. 


3) Som 5. November 1618 bei Geijer TIL 72. 
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ein Prinzip hatte fie die antifpanifche Richtung vertreten. Ohne daß fie 
ihm den Sieg verfchafft, ohne daß fie e8 überhaupt bis zum Ende Durchge- 
tämpfe Hätte, iſt ſie danu geftorben. Mit ihrem Tode ging bie großartige 
Politif Englands zu Grabe. Ihr ſtuartiſcher Nachfolger Jacob J, deſſen 
Eifer, Verwicklungen durch Verhandlungen zu jehlichten und nicht Durch 
Waffen, wir bald genug kennen lernen werben, verglich fi 1604 mit 
Spanien, und begann fofort an einent gütlichen Abfonnmen zwifchen Spanien 
und ven Brovinzen zu arbeiten. 

So kam es 1609 zu jenem zwölfjährigen Stillſtand, durch welchen, 
wie durch den Frieden zu Vervins Frankreichs Unabhängigfeit, fo die Selbſt⸗ 
ftänbigfeit dieſer weiland fieben Provinzen der Krone Spanien aner- 
kannt murbe. Es gab von den Jahre 1609 ab einen ſelbſtſtändigen Staat 
mehr im europätfchen Staatenſyſtem: eine „Republit ber vereinigten 
Niederlande. 

Bon ber geöfiten Wichtigfeit mußte e8 werben, daß biefes nee Stants- 
wejen in jener Richtung fich beivegte, welche Schweden unter Künig Karl 
vertrat, mögen wir ſie nun bie antikatholiſche ober die antilpanifche nennen; 
daß es eintrat in ben großen Gegenfag, der das politiſch-religibſe Leben 
Europas damals parteite. 

Beziehungen zwiſchen beiden Landen hatten ſchon beſtanden, als dieſe 
Lande noch ſpaniſche Provinzen waren, und ſeitdem Schweden von bein 
Waſaſtamm beherrſcht wurde. In den Unabhängigkeitskriegen ver Pro- 
vinzen und den Kriegen, die Eric; führte, waren fie gewachſen. Damals 
waren bereits Geſandte hin umd wieder gegangen, man hatte fich gegenfeitig 
Hülfe verſprochen und auch wohl geleijtet. Es lag für Karl nahe, indem 
er ſich gegen die [panifch-pofnifchen Beftrebungen wandte, diefe Beziehungen 
aufrecht zı halten. 

Schon 1599 Hatte er am die Provinzen eine Geſandtſchaft abgehen 
laſſen. &ie beftand aus Jacob Hplde und Johann Nielfon. 

Der franzöfiihe Geſandte Buzanbal fchreibt einmal: ein Bündniß 
Schwedens und Hollands fei wichtig wegen ber Handelsfreiheit beider, 
und wegen ber Oppoſition gegen bie Herrichaft Dänemarks über den Sund. 1) 


1) 1599. Buzanval: „Je ne voy pas grande utilit6 pour ce pays (bie Nieberlanbe) 
on so liant avos ledit Due (Razl), si co n’eat pour tenir en brid le Roy de Dannemark, 
ons avonant, quil voulust gourmander la navigation de cos provinoos par le moyen de 
son Zund. Car Ia Sudde, avec les forces maritimes de ces Messieurs, 7 pourroit bien 
‚donner bon ordre.“ 
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Ein anders Mal: die Veranlaffung zu einem jolchen Bundniß läge in ven 
gleichen Intereſſen beiver-gegen das Haus Oeſterreich.) 

Als dann die Verhandlungen zwiſchen Spanien und den Probinzen 
begannen, Hatte Karl (1606) won Neuem einen Gefanbten an die Holländer 
geſchiclt, ber ihnen vorftellen follte, daß ihre Sache alle Mächte beträfe, bie 
fich der „papiſtiſchen Superftition und der ſpaniſchen Inquifition” wider⸗ 
jegten. Er wünſchte den Fortgang des Kriegs und verſprach in dieſem Fall 
eine jäßrliche Hülfeferndung von 1000 Mann zu Roß und Fuß; wenn es 
aber doch zum Frieden käme, jo wilnfchte er in ihn eingefchloffen zu werden, 

Das war in den Tagen, als Sigismunds Macht fich vor neuem zu 
erheben ſchien, und neue Gerichte von ſpaniſchen Intriguen zu feinen 
Gunſten untliefen.?) 

Nun kam es im Jahre 1609 zu jenem erwähnten zwölfpihrigen Stilfftand. 

Darüber war von Anheginn dev Verhandlungen fein Zweifel, und 
auch, nachdem dev Stilfftand abgejchloffen war, zweifelte Niemand, daß dieſe 
zwölf Jahre nicht der Anfang eines dauernden Friedens feien, fonbern nur 
eine Friſt um nene Kräfte zu neuem Kampf zu ſammeln 

Es tam darauf an, die Zeit gut anzuwenden. 

Ich vermag nicht anzugeben, wie weit die Rücforderung zweier 
hollandiſcher, nach dem damals von Karl belngerten Riga beftimmter 
Schiffe, die von Schweden aufgebracht tvorben waren, bon der jungen 
Republik zum Anlaß einer Geſandtſchaft nach Schweben benutzt wurde: 
genug, am 10, Februar 1610 begab fich, im Auftrage ver Generaljtanten 
Cornelis Haga von Amſterdam nach Schweden.) Er reifte über Kopen- 
hagen, Das er aut 1. März berührte, und befand ſich am 14. Maͤrz zu 
Nykbping bei König Karl, 

Er fand Schweben mit Polen in Krieg verwickelt, der um Livland 
geführt wurde; in Vorbereitungen zu einem Krieg mit Dänemart, deſſen 
Ausbruch mar täglich erwartete. Ex traf ruſſiſche Geſandte an, welche 


1) Je fain peu de doute quil ne cherche quelque ätroite alllanes avec cos Messiours, 
qui sont joints en mesmios interetanvec Iny contro la Maison d’ Autriche, (Vgl. Biyannald 
Schreiben v. 14, Det. 1601 Vreode 70). Pufondorfi comm. d. reb, Suse.: „Cnrolum regem 
foodus Hollandicum magnopore quondam aflertanso,“ 

2) 31. Mai. 1606. Suganval: Le Duc Charles, ddsignd Roy de Suede, a envoyd iey 
(- i. in den Yang) deux Ambassadeurs pour communiquer & cos Messieurs quolques 
vonseils, quil a deoouveris du Roy d’Espaguo, par Ieaquels il »unit aver Lo Boy de 
Pologne et lo Grand Duc ds Moseovic pour ruiner promieroment ledit Due Charles, 
puis apres s’omparer du Dannemark, ei delä paracheyer la besogne de co paya-la. 
Hark verlangt du deh feine Gejandtfchaft bie Unterſtůtung von ben Niederlanden, 

3) Daß befte iber feine Sendung Sei Vreede Nederland en Zwsden. 
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erſchienen waren, um im Namen einer Partei ihres von furchtbaren 
Thronwirren zerrütteten Reichs dem Waſaſtamm den Czarenthron an- 
zubieten. 

Den ſechszigjährigen König fand Haga bei ſeiner Ankunft ſchwer 
am ber Gicht darnieder liegend. Guftaf Abolf erhielt ven Auftrag dem 
Gefandten im Namen des Königs Audienz zu geben. Beim Eintreten 
reichte er ihm zum Empfange „jehr freundlich“ die Hand fin. Dann ver- 
nahm er Hagas ‚Inteinijchen Vortrag über die Gonfiscation jener beiden 
Schiffe und ihrer Ladungen, und über die Wieberherausgabe derjelben. Karl 
hat anfangs davon nichts wiffen wollen. Krank wie er war, drohte er mit 
der Ausrüftung einer Flotte gegen die Holländer und alle, Die nach Riga 
oder ſonſt einem ihm feindlichen Plag zu fahren wagte. Hernach mäßigte 
ex ſich und ließ ji} bereit finden, mit den Hocdhmögenben über Bedingungen 
zu verhandeln, unter welchen vie Niederlande freien Handel nad Riga ſollten 
treiben dürfen. 

Aber — jagt Haga — Karl var noch ‚immer zernig, daß er nicht 
„neben andern Königen und Fürſten an den holländiſch-ſpaniſchen Friedens⸗ 
verhandlungen Theil genommen hätte. Denn an jeiner Freundſchaft, und 
jeiner Macht auf der Oſtſee wäre micht weniger gelegen, als an ber von 
Dänemarf und von Fürften Deutſchlands, bie man zur Theilnahme an den 
Verhandlungen geladen hätte.” Es wurmte den König, daß man Dänemark 
eine Rolle hatte ſpielen laſſen und ihn ausgeſchloſſen hatte. 

Nachdem inmittels — jo jchreibt Mieteren — das Podagra den König 
verlaffen, ijt Saga durch fünfzehn vom Adel zu des Könige Mahlzeit geladen, 
allda er erjt von dem König wohl empfangen worden, der lang mit ihm 
discurrirt, von den Niederlanden, von der Oſtſee, von Moskau; klagte 
auch über den König von Dänemark, ber ihm mit Krieg drohte, immittels er 
mit dem gemeinjamen Feinde, dem König von Polen, der ſich durch die 
Spanier und Jeſuiten regieren lieh, zu thun Hätte.“ 

Haga ſuchte den König zu einer milderen Stimmung gegen Chriftian 
zu bringen. Die Eintracht der nordiichen Reiche — meinte er — jei noth- 
wendig gegenüber den „ieſuitiſchen und päpitlichen Praftifen" Aber Karl 
wollte von verfößnlicher Milde und Nachgiebigfeit nichts willen. Er erging 
fih in Schmähreden über biefen Dänen, der bie Verwicklungen, in denen 
Schweden fih mit Polen und Rußland befand, dazu benugte, den Krieg gegen 
ihn zu beginnen. 

Haga erzählt, wie Karlmit Verachtung ausrief: „Mag er Urſache juchen 
gegen mich ven Krieg zu beginnen, während ich mit andern ſchwierigen 
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Angelegenheiten in Mosfau und Lidland überhäuft bin: — ich achte doch 
wicht auf ihn: das ganze Dänemark ift mir nichts als eine Hand voll Fand, 
Und dabei ſchnippte er mit dem Finger in ber Luft und — ich 
achte doch nicht auf ihn.“ 

Guſtaf Abolf, mit bem dann Haga über dieſe Dinge auch discutirte, 
zeigte fich weit weniger ſtörriſch, weit einſichtiger und zugängliche. Es war 
feine Meinmg, daß es dem Könige von England und den Generalftaaten 
doch wohl gelingen möchte, zwiſchen jeinem Vater und dem Könige von Dänes 
markt zu intercebirert, 

„Nachdem — jo erzählt Meteren weiter — Haga noch mehrmals zur 
königlichen Tafel berufen, Hat er feinen Abſchied von dem König, Königin, 
jungen Bringen und Fränlein genommen, der ihm fehriftlich mitgetheilt 
worben, darin ber König die vereinigten Lande ermahnt, fie möchten abftehen 
von den Feinden ber Krone Schweden und bie von Riga mit ihrer Zufuhr 
nicht ftärken, jo lange die Polen und Litthauer feine Feinde wären, bamit 
fie von feinen. Orlogſchiffen nicht Schaden nehmen müßten. Alſo ift er den 
17. Mai wieder nach Holland verreiſt.“ 

Noch während Haga fih in Schweden auffielt, hatte Karl Geſandte 
an Frankreich, England und die Niederlande abgefertigt. Da fie unterwegs 
Die Ermordung Heinrichs IV. erfuhren, unterließen fie es, nach Paris zu 
sehen. Sie theilten ji: Guftaf Erichſon Stenbock und Johann Skytte 
begaben fich zu König Jacob nach England, um ihm anzızeigen „warum fie 
den König Sigismund ver ſchwediſchen Krone entfegt, und ſelbige Carolo 
zugeftelft hätten;“ — Olaf Sträfe und Jacob van Di begaben ſich nach 
Holland und Hatten am 3. September Aubien;, in ber fie „gleicher Geitalt 
nad der Läng in Latein die Urfachen der Wahl Caroli erzäßften“, darnach 
zeigten, „tote ihr König mit Den vereinigten Landen, gleich wie auch mit 
Frankreich und England in nähere Bündniß fich einzulaſſen begehrte.” In 
ben Verhandlungen Tiefen ſich die Gefanbten ausführlich über bie verichies 
denen Punkte ber norbifgen Angelegenheiten aus, und fprachen über fie in 
einer Weife, die keinen Zweifel über die große Wichtigkeit Taffen konnte, 
welche fie in diefen Angelegenheiten auch fir Holland, für alle Seeftanten, 
für ganz Europa erkannten, und welche dieſe Angelegenheiten auch in Wahr⸗ 
heit hatten. Sie erzaͤhlten unter andern: ) daß ſich König Sigismund, 
nachdem es ihm in Schweden übel geglückt, durch-Anreizung her Iefuiten 
mit dern König in Spanien berathen hätte, wie fie der niederländiſchen 


1) Ich fofge der genanen Inhaltsangabe Des Meteran. mov. 
©. Drogfen, Ouftaf Moll. L. 5 
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Macht Abbruch tun möchten; daß beite darin übereingefommen wären, daß 
das am beften „durch Die Häfen in der deutſchen Eee” gefhehen fünnte, in 
welche man bie ſpaniſche Armada hineinbringen müffe. Daß man, „weil fie 
ſich ber Ems nicht bemächtigen könnten,“ vorgeſchlagen: der König in Polen 
folite ven Epaniern ven Hafen zu Elfsborg in Weftgothfand eine Zeitlang 
einräumen , ba er wohl gelegen, um bie Nieberlande zur See zu befriegerr. 
‚And zwar Hiermit hätte König Sigismund dem Spanier großen Vortheil 
thun konnen und alfe Hanbfung aus ven Oftlanben ſchließen; aber durch 
die ſchwediſche Victorie wären alfe dieſe Anjchläge in ven Brunnen ge „len. 
Daß dann Sigismund fich vorgenommen hätte, „das große Land Moskau 
zu erobern,” und zwar mit Hülfe ber Spanier, „Die anders nichts fuchten, 
denn durch feine Bermittelung ſich Meifter zu machen über die ganze Oftfee 
bis in den Oceanum, von bannen alle benachbarte Bürjten und Lande, als 
Deutſchland, Frankreich und England, zu moleftiren, bazu ihm nun die 
Treves mit ben vereinigten Landen jehr norträgfich wären.” 

Mit Rüdficht nun alfer dieſer polnifch-Tpanifchen Pläne wäre es — fo 
ſagten fie — ihres Herrn und Könige Wunſch, mit ven Generalftanten ein 
Bündniß zu jchließen, um „ven gemeinen Feind, Polen, Spanien und ben 
Sefwiten“ Wiberftand zur thun. Aber weil im Verzuge Gefahr Täge, und 
weil Polen bereits gegen Rußland vorbränge, und zu fürdten wäre, daß, 
„wenn man nicht bald zur Sache thäte, Polen fich der ganzen Moskau 
bemächtigen möchte,” fo begehrten fie inmittelft einen „PBrovifionalfuccurs” 
von 1000 Pferden „weil ven Niederländern an Schweven und der Dftiee 
jo viel gelegen.” Man würbe ihnen bie Unfoften wieder erftatten, ihnen 
die freie Fahrt auf Riga öffnen, alle genommenen Schiffe und Güter ihnen 
reſtituiren. 

Obwohl die Staaten dieſe Propoſition ber ſchwediſchen Geſandten „ins: 
gemein nutz und nöthig“ hielten, jo mochten fie doch auf eine ſolche Sache, 
„pie ſchwerlich auszuführen”, nicht allein eingehen, jondern wollten abwar⸗ 
ten „bis andere Könige und Potenaten mit Hand anſchlügen.“ Sie gaben 
deshalb in ihrer Antivort!) den Gefandten den Rath, Schweben möchte ſich 
„weil es nun jo fpät im Jahr wäre,” zuoBrherft mit feinen Nachbarn, mit 
Dänemark, England und den deutſchen Fürſten vergleichen. Wenn dann 
fie, die Generalſtaaten fähen, daß andere Schweden zu Hülfe zu Fommen fich 
bereit exflärten, dann „tonliten fie auch nicht die geringften fein; aber ohne 
obgenannter Potentaten Verbündniß wühten fie ihrem Könige micht zu afft- 


1) Die fehriftliche Antwort vom I1. Januar 1611. 


Google 


= 


ftiren.“ Auf Das Geſuch einer Proviſtonalhülfe antworteten fie ausweichend 
mit Der gleichen Entſchuldigung: fie ſeien nicht mächtig genug, eine fo ſchwere 
Sache allein auszuführen. 

Es war nicht zum minbeften die Beſorgniß, bei Spanien anzuſtoßen, 
wenn man jo bald nach dem Friedensſchluß ſich offen auf die Seite der. 
Gegner Spaniens jtelite, welche ven Niederländern eine jo norfichtige 
Sprache eingab. Ihr Wunſch war zunächft eine ſtreng neutrale Haltung 
zu bewahren: unter dem Schug der Neutralität wünjchten fie ſich zu er- 
holen⸗ "Handel und Schifffahrt zu fördern. So blieb es dann’ micht 
bei ausweichenden Antworten. Verbote wurden erlaſſen gegen die offenen 
wie heimlichen Werbungen zu Gunſten von Dänemark, Schweden ober 
Rußland. Wer dem Verbot zuwiderhandelte, ſollte mit dem Tode beftraft 
werben. !) 

Verwicklungen auf einem andern Gebiete erjt halfen dazu, Die Nieber- 
lande jenen Mächten näher zu bringen, welche mit ihnen die gleichen poli- 
tifchen Intereſſen Hatten. 


Der dänifche Krieg, 


Der Friede von "Stettin (1570) Hatte den ziwijchen Dänemark und 
Schweden beftehenden Gegenſatz mehr vertagt als vertragen. Jener 
Regierung Schwedens, welche ven Frieden abgejehloffen hatte, war bie 
jetzige durchaus entgegengefeßt; jene war nach ben Grundſätzen Johanns 
verfahren, biefe verfußr nach ben Grunbfägen Karls. Uber trog bes 
zwifchen ihren beſtehenden Gegenfages darf man fie einander ähnlich 
nennen, a8 das Verhältniß betrifft, in welchent fie zu Dänemark zu ſtehen 
bemüht waren. Nur freilich war der Friede, den Johann mit Dänemark 
abgefchloffen Hatte, eine Art von politifchem Verrath gemejen; ver Wunſch 
Karls den mit Dänemark beftehenden Frieden zu erhalten, war eine Art von 


1) „Placcaet, verbiedende in zcc 12 gaen op commissie, van veoemde Prinsen ʒ · vout 
12, Mai 1611. Mitgetfeilt von Vrondo Nederl, ©. 182. 

„Placenet van de Hoeren Gedeputeerden van de Rd. Mog. Hosren Btaden’s Lands 
van Utrecht, waarby het werven van Krygrolk in deao Provincie, voor de Koningen 
ran Sweden on Denamarken, en den uytroer van eenige ammunitie van oorlog voor 
‚deselve, verboden word;“ vom 5. März 1612, Hitgetheilt von Brecde a. a. D. ©. 184. 

„Plaoonet, gebisdende gen rolck nen te nemen in dienst van den Koningen van 
Denemarken, Sweden ofte Moscovien;“ vom 1. Wugnp 1611, Mitgetheilt von Vreede 
0.0.0.8. 185, 
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politiſcher Confequenz. Denn er mußte vor allen Dingen Krieg mit Polen 
wollen: Schweden gegenüber war Polen gegenwärtig, mas Dänemark Schwe- 
den gegenüber por vierzig Jahren geweſen war. 

Es tam dazu, daß in ber norbiichen Politif Das confeifionelle Element 
ſich je länger um fo energiſcher geltend gemacht hatte. Der Gegenſatz 
zwifchen Schweden und Dänemark in den Zeiten Erichs Hatte ſich auf ben 
Gegenſatz der Eonfefjion nicht erftredt. Zur Zeit des Stettiner Friedens 
gab es nur erit Verſuche, Anläufe gleichſam, das Bekenntniß zu einem 
politifchen Factor zu machen, zur Sormel gemeinjamer politifcher Beftre- 
bungen. Iohann, Sigiemund, Karl hatten wahrlich das Ihre dazu gethan, 
diefe Technik auszubilden. Jetzt war die Religion Hilfsmittel und 
Standarte In dem Kriege politiſcher Parteiungen. 

Mit Dänemark Hatte Schweden das gleiche Mittel und das gleiche 
Feldzeichen, das gleiche Befenntniß. 

Gleichwohl gab es Gegenfäte zwiſchen ihnen, die ein dauerndes 
Friedensverhältniß nicht zugelaffen Hütter. 

Dänemark fühlte fich Damals noch auf der Höhe feiner Macht.) Aus 
jenen Zeiten, da es fich im volfen Beftg der drei die Oft- und Weſtſee ver— 
bindenden Meerengen befand, ſtammt das fogenannte Hoheitsrecht, das es 
fi über ben Sund und bie Belte anmafte.?) Um die Anmaßung zu 
behaupten, hatte es Rronburg und Helfingburg angelegt und durch biefe 
verſchanzten Zolfftätten feine Herrſchaft befeftigt. Dann hatte es feine will 
kührlichen und läftigen Forderungen gefteigert, es hatte nicht mehr allein 
eine Zollabgabe non ben jene Enge paſſirenden Schiffen verlangt und dieſe 
Zolltare nach Belieben gewechſelt und erhöht; (jo in den Jahren 1560 und 
1582), es hatte zugleich gefordert, daß alle gen Often, nach Rußland jegefn- 
den Schiffe jene Engen paffirten. Die Schiffahrt um die ffanbinavifche 
Halbinfel, ins weiße Meer nach Archangel ertfärte es als Beeinträchtigung 
bes Zollregals, als eine Rechtsverletzung. Es Tief Schiffe in den nörde 
lichen Gewäffern kreuzen, um die englifhen und ruſſiſchen Rauffahrer 
aufzubringen. 

Dazu kam, daß das Daßinfiechen der Hanja zunächſt Dänemarts 
Hanvelsserhältniffe blühender gemacht Hatte; es fam weiter bazu, baf ein 
6 FR J gute Schilderung der Herrſchaft Dänemarts auf ber Offee bei Reiharb 

2) In der deutſchen Ueberfekung einer poluiſchen Flugſchriſt von 1639 heißt es von 
Chriftian IV, daß ibn „bei ſeht engen und unfrucht6aren Landen ber einige Boll zum 


Sur machet.“ Urt. und Aeten ſtücke zur Geſchichte bes Kurfülrſten Friedrich Wilhelm T. 
5.18. Anm. 
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Tarıger Krieg gegen Schweren durch einen Frieden abgeſchloſſen war, von 
dem nicht geleugnet werben kann, daß er durchaus zu Gunften Dänemarks 
ausfiel. Und weiter kam dazu, daß die Macht und Herrfchaft Dänemarks 
ſich über die Meerengen hinaus auf Das nörbliche Land erftredte, und es 
Die zweite der brei Unionskronen, die norwegiſche, nicht blos im Wappen 
führte, daß Hallaud, Schonen, Blecingen in feinem Befit waren. 

Dagegen war Schweden von beim Sunde und von ber Nordſee faft 
durchaus abgeſchnitten. Die ſchwediſchen Schiffe mußten, wollten fie ing 
offene Meer, aus den heimiſchen Oftfechäfen auslaufend den Sund paffiren 
und dort den Zoff an Dänemark bezahlen. Nur an einem Punkt berührte 
Schweben das meftliche Meer: an dieſem Punkt wurde Gothenburg und 
Elfsborg angelegt; „dem Dänen ein Dorn im Auge.” 

Triebe konnte zwiſchen zwei Staaten nicht beftehen, von beiten ber eine 
alles darän zu ſetzen gewillt war, ſich eine mächtigere und ſelbſtſtändigere 
Stellung zu gewinnen; der andere, von ſeiner beherrſchenden und einfluß⸗ 
reichen Pofition nichts einzubüßen. Reibungen zwiſchen beiden Mächten 
Hatten auch jeit dent Stettiner Frieden nicht aufgehört. Freilich Hatten ſich 
die politifchen Verhältniffe in den Iegten fünzig Jahren derart geändert, daß 
jene Frage, die urſprünglich den Anlaß zur Feindſchaft der beiden Staaten 
gegeben hatte, die Frage nach der Wiederaufrichtung der calmarifchen Union, 
kaum noch mehr al& eine Äuferliche Bedeutung hatte. Die polnifche Frage 
hatte die fogenannte Dreifronenfrage in ben Hintergrund gebrängt. 

Andere Stveitpunkte aber, bie zwifchen ihnen beftanben, waren durchaus 
unbebeutend und gehörten größten Theils zu jenen Heinen Differenzen und 
Reibungen, wie fie zwiſchen Nachbarftaaten unvermeidlich find und Teichter 
durch Vergleich als durch Kriege beigelegt werben Denn wer hätte um 
bie oden Küſtenſtriche des fernen Lappland, welche ein unenltivirtes No- 
mabenpolf durchzog, zwei Reiche in Krieg verwideln mögen? wer fich fiir 
das däniſche Handelsrecht anf Riga von einem Kriege mehr als von einem 
Vergleich verſprochen? Und das waren noch bie beiven bebeutendften 
Streitpunlte. 

Schreiben der niederländiſchen Gefandten vom 18. Juli 1611 (bei Vreede 
S. 117) „De oomacoken van deven erych onderwoeckende, versiaen wy dat men hier (b.i. 
in Dänemark) deselve al orer eenige jaren gesocht heeft, ende comen meeat aon op de 
Titulen, dio den Coninck van Swodon voort van Lap-ondo Nosrlandt, duerinne don 
Coniuck van Donnemarcken wel bekent den voorz. Coninck van Sweden te competeren 
enige gerechticheyt van jserlier ever de Landen ofte huysen yet te heffen, maor nyot, 


dat deselre daertop voorder hesrschappya aonde hahben; immezs nyot in’t recht vanı de 
Yisscheris, 't welk de Coninck van Dennemarcken hem alleen zeyt te competeren.“ 
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Der Königin Eliſabeth Hatte alles daran gelegen, daß ſolch ſchwediſch⸗ 
daniſcher Vergleich zu Stande käme. Sie wünſchte nicht zwei Staaten in 
Veinbichaft zu jehen, bie beibe ein natürliches und verwandtes Intereſſe gegen 
die fathofifch-Tpanifche Richtung Hatten. Ein englifcher Gefandter, der nor 
Kurzem zwei Jahre lang beim Groffüriten in Moskau gewejen, kam hernach 
zu Karl nach Schweden und ging dann über Dänemark. Auch ben Haag be- 
rührte er. Er ſcheine — fo fautet Der franzöſiſche Geſandtſchaftsbericht, dem 
wir bie Nachricht entlehnen ) — mit feiner Geſandtſchaft ſehr zufrieden, er 
trage Hoffnung auf einen Bund zwiſchen Rußland, England, Schweden und 
Danemark, — einen Bund, der große Folgen haben werde. Karl hatte wegen 
feiner polniſchen Verwicklungen bie Vermittlung Eliſabeths willlommen ge⸗ 
heißen. Vieleicht daß die Geſandtſchaft, die er 1601 in Mobkau Hatte, auch den 
Czaren zum Bund gegen Bolen zu bewegen, im Zufaunmenhang damit fteht. 

Da war fie geftorben. Verſchiedene „Örenzerfammlungen”*zu benen 
es dann lam, hatten keinen Erfolg; neue Reibungen waren zu ben alten 
Differenzen hinzugetreten; 1608 war bie Stimmung bereits ſehr feinbfelig. 
ALS man in dieſem Jahre, (durch Vermittlung des Herzogs zu Braunſchweig) 
übereingelommen war, zu Wismar einen Compofitionstag zu Halten, bie 
ſchwediſchen Geſandten aber, durch widrige Winde aufgehalten, nicht recht- 
zeitig eintrafen, waren bie däniſchen Bevollmächtigten erbittert abgereift.2) 

Man könnte geneigt fein, anzunehmen, daß die feit Dem nieberlänbifch- 
jpanifchen Stilftand angelnüpften Beziehungen. ver Seneralftanten zu 
Schweden Dänemark weiter gebrängt haben. Daß ber neue Freiftant auf 
der Oftfee Einfluß zu gewinnen beabflchtige, und daß er zum Erreichung 
dieſer Abſicht eine Verbindung mit ben durch den Sumdzoll beeinträchtigten 
Handelsmchten, bie zugleich antiſpaniſch und antilatholiſch waren, fuchte, 
mit Schweben und ben Hanfaftäbten, mußte fofort einleuchten Die Hanfa 
war feine Macht. Die Macht Schwedens aber Tonnte gefährlich werben. 
Deshalb beeilte ſich König Chriftion, als er von ber Anweſenheit einer 
ſchwediſchen Geſandtſchaft im Haag hörte — jener von 1610 — an die 
Niederlande zu fehreiben: „er hätte viele wichtige Streitigfeiten mit bem 
Könige von Schweben; hätten ſich demnach bie Herren Staaten wohl vorzu⸗ 
jegen, baß fie in ber Handlung, die fie mit Schweden treffen undchten, nichts 

1) Buzanval Auguft 1601 vergl. Geiier I. 5.319 Herrmann IIT. &. 440, 
2) Die Senbung Guſtaf Abolfs nach Dünemarf zum Bined, die Differemen beider 
Staoten zu fäfihten, if apotıpph. Schon Cxflegel in feinen Am. zu Stange, 


Cie. Cprifian IV. ©. 464, Aım. 346 hat das nachgemiefen, und Gonfofm I. & 41 
Hat e8 wieberpoft. 
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ichlöffen, das der Verbindung, die Dänemark niit den unirten Provinzen 
Habe, nachteilig wäre." Sie darauf: „fie würden ihre Sagen mit Schwe 
den ausführen, daß Dänemark hieraus feines Schadens fich zu befahren.“ 
Sie ermahnten den König, alle Differenzen im der Güte beizulegen. 

Schon jeit 1609 Hatte Dänemark Rüftungen begonnen. Auf der ſchwe 
dijchen Stänbeverfmmlung, welche 1610 zu Orebro gehalten wurde, Hatte 
man beveitd Nachricht davon. Es handelte ſich darum, was man ihnen 
gegenüber beginnen werde. Der König, frank, wie er war, und in Folge 
ver Laͤhmung unfähig, zuſammenhängend zu veben, lieh den jungen Kron⸗ 
prinzen in feinem Namen an bie verjammelten Stände die Anſprache halten. 
N Sie möchten in den Krieg gegen Dänemark willigen, bas war ber Inhalt 
feiner Rede. Aber die Stände wollten, daß auf dieſer Seite der Frieden 
erhalten bliebe. Der franfe Karl war über diefe Erklärung voll Zorn. 
Ein Augenzeuge) erzählt, wie ex die Deputicten, Die ihm den Wunſch der 
Stände mitzutheilen gefommen waren, anfuhr: „jet werbe ſich zeigen, wer 
ein Jütenherz unter dem Wamms trage!" wie er dann, als die Stände 
gleichwohl Bei ihrem Wunſch verhacrten, zu ihnen broßenb von Verräthern 
geſprochen hat, die ver Strafe nicht entgehen ſollte n. 

Nach der Ueberlieferung wäre es wirklich ber perjönliche Einfluß des 
gelähmten Königs geweſen, ber die Stande umgeftimmt und für ben Krieg 
gewonnen hat. 

‚Begonnen wurde er non Chriftian, ber am 4. April 1611 feine Kriegs- 
erllaͤrung erlich,?) kaum einen Monat jpäter mit ftartem Heer vor Calmar 
N erſchien und drei Wochen darnach die Stabt nahın. 

j England, das den Ausbruch des Krieges zu verhindern gewünſcht hatte, 
| war bemüht, ben ausgebrochenen durch raſchen Vergleich zu enben. Aber 
M Ehriftian wie Die Bemühungen des Königs Jacob, feines Schwagers , von 
ber Han. Vollends den Generalſtaaten miefangen ihre Interpofitiond- 
bemüßungen. Die Gefanbtfchaft, welche fie noch 1611 an die triegfügcen- 
den Mächte abgehen Liefen, hatte ſich von Epriftian einer nichts weniger 
als achtungsvollen Aufnahme zu erfreuen. Er redete verächtlih von ven 
i Staaten, jagt der Geſchichtſchreiber,e) deffen ausführlichem Bericht wir 
3 folgen; ex kenne teine Generalftanten; er babe mit Generalftanten nie- 








1) Ger Drivins im Stoch. Magazin, 1780, 
2) Unter Andern nebft fonftigen wirptigen den bänifchen Krieg betreffenden Aeten 
gebrudt Meteren. nor. (1633). ©. 718 fi. 
8) Meteran. nov. (1633) &, 720, 
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mals verhandelt und auch nicht mit vereinigten Niederlanden; wohl 
aber habe er mit ihren Oberherrn verhandelt, mit dem Könige von 
Spanien. 

Denn das eben tft Das Beachtenswerthe, Daß nun auch Dänemark, 
indem es ſich zum Kriege gegen Schweden anſchickt, durchaus in bie ſpa⸗ 
niſche Richtung einlenkt. In dem Zuſammenhang dieſer Richtung mit dem 
Hauptfeinde Schwedens, mit Sigismund von Polen, in dem Gegenſatz 
dieſer Richtung gegen den jungen Freiſtaat der Niederlande und ſeine Be— 
mühungen, immer größern Einfluß auf der Oſtſee zu gewinnen, lagen bie 
ſehr natfiefichen Anläffe für diefe Wendung, die für Spaniens Pläne von 
großer Bedeutung werden konnte. Neben dem Kriege laufen, von deſſen 
Ausbruch an, eine Reihe verichiedenartigfter biplonaticher Bemühungen 
ber, ſcheinbar ohne Zufammenhang unter fih: im Grunde alle in dieſem 
großen Gegenfat begründet. 

Was zunächſt den Krieg betrifft, ſo Hätte man denlen follen, daß 
Sigismund die ſich darbietende günftige Gefegenheit, Schweden durch den 
Angriff von noch einer andern Seite her in neue Verlegenheit zu ſetzen, 
eifrig ergriffen, und ſich beeilt haben würde, Dänemark zu unterftügen. 
Er that es nicht. Ihm mögen mehrere Gründe bewogen haben, einen andern 
Weg zu gehen. Die Eiferſucht, welche num einmal zwiſchen den alten 
Bundesgenoſſen aus den jechgziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts 
um bes Sundes willen beſtand, war mehrere Male ſehr umerhohlen her⸗ 
vorgetreten. Vielleicht Hätte Die andauernde Feindſchaft gegen Schweden jene 
andauernde Eiferfucht gegen Dänemark überwunden. Aber ein anderes 
Bedenken blieb beftehen. Immer noch hatte Sigismund feine Hoffnungen 
auf die ſchwediſche Krone nicht fahren laſſen. Bot fich nicht jet günftige 
Gelegenheit, einen erjten Schritt zu ihr Hin zu thun? Daß ber däniſche 
Krieg in Schweden unpopulär ſei, wußte er. Es wäre nicht unmöglich 
geweſen, daß Sigismund anfing, jelber Popularität in Schweden zu ger 
twinnen, wenn er Dänemark, ftatt es in dem Kriege zu unterftügen, für ben 
Frieden zu ſtimmen vermochte. Es fam Dazu, daß er fich erlauben durfte, 
bei jolchen Friedensunterhandlungen, welde durchaus im Intereſſe ver 
ſchwediſchen Nation waren, im Namen Schwebens aufzutreten, und aljo 
handeln fonnte, gleich als ob er ber rechte Herr non Schweden wäre, 

An biefem Sinne verfuhr ex. Er ſchrieb an Chriſtian Briefe, in denen 
ex fich für die Beilegung des Kampfes mit Schweden ausſprach. 

Aber ba nun zeigte fich bie Differenz zwiſchen der polnijchen und 
dönijchen Politik, trog der momentanen Hinneigung Dänemarks zu 
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Spanien. König Chriftian ſchickte ihm jeine Briefe zurück, und der Krieg 
nahm feinen Fortgang. 

Noch im erften Kriegsjahre ſtarb König Karl. Er hinterließ ven Krieg 
feinem Sohne als Vermachiniß. Ein ſchweres Stüc Arbeit, das damit zu 
all den anbern Arbeiten Guftaf Adolf überfam. Berwidelte Verhältniſſe 
zu Rußland, nimmer enbende Feindſchaft mit Polen, däniſche Heere in 
Siegesübermuth auf ſchwediſchem Boden, dazu im den innern Ungelegen- 
heiten feines Reichs nimmer enbenbe Verlegenheiten und Sorgen, die traus 
rigen Folgen ber letzten Revolutionen; vielfahe Berarmung, Hungersnoth, 
Unwille, allgemeine Sehnfucht nach Ruhe und Erholung, — das waren die 
Schivierigfeiten, umter denen er feine Herrichaft begann. 

Es gelang ihm umter ſolchen Schwierigkeiten nicht, dem Kriege eine 
günftigere Wendung zu geben. Weiter und weiter drangen die Dänen vor. 
Ihr Einfall in Weſtgothland zwang ihn, Frieden zu ſuchen. 

Unter engliſcher Einwirkung kam er zu Stande. König Jacob hatte 
Anſtruther und Spens ald Vermittler nah Dänemark und Schweden ge 
fandt.?) Orenſtiern und der Reichsrath wiefen Spens mit feinem Anbringen 
ing Lager, woſelbſt fich Guftaf Adolf an ber Spige feiner Truppen befand. 
Sie gaben ihm ein Schreiben an ben König mit, in welchem ſie ihn baten, 
die Vermittlung des engliichen Botſchafters anzunehmen, „weil, wenn wir 
in gegenwärtiger Lage auch einige Mannſchaft und anbere Bedürfniſſe zu- 
ſammenbringen, dieſes doch nur in geringen Quantitäten, zu jpät und 
nachdem der Feind feinen Willen ausgeführt hat, beichafft werben kann.” 

Im Januar 16132) wurde (unter engliicher Vermittlung) zwiſchen 
Schweden und Dänemark ver Friede zu Knäröd, einem Kirchdorf in Halland, 
abgejchloffen. Der Dreifronenftreit war leicht durch die formelle Wendung 
beigelegt, daß Dänemark die Führung der brei Kronen in feinem Wappen 
zugeſtanden erhielt, doch ohne darauf Befiganfprüche an Schweben gründen 
zu dürfen. Die wichtigfte aber von den Friedensbeſtimmungen war bie, 
daß Schweden von den ihm abgenommenen Befigungen die hauptſächlichſten 
zurückbekam. Nur Elfsborg — jener einzige feſte Play Schwedens an der 
Norofee, die Braut, um welche die Dänen eigentlich warben, wie Orenftiern 
fh einmal ausdrückt, der Stein des Anftoßes zwiſchen den beiten Kro— 


1) Bergt. Lundblad Sawebiſcher Plutarch (überfeht von Schubert) LS. 17. Die 
Sefendtfchaft Merih® nach Schweden, von der Harte fprict, finde ich nirgenbs Beftitigt, 

2) Das Dasum veriepieben: baß bänifehe Eyemuplar im ferne. Keicbargio if vom 
2. (18.) Januar 1613. ©. Tronhoim 1. &. 187, Anm. Die Answedfelung erfofgte am 
30. Aprit 1618. 
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nen, !) wie Dudley Carleton jagt — nur Elfeborg bfieb als Pfand in feind⸗ 
licher Gewalt, und zwar mit der Bebingung, daß es innerhalb ſechs Jahren 
eingelöft fein, ober bei Dänemark bleiben follte. 

Das war ein Meiner, kläglicher Anfang, von glänzenden Triumphen 
weit entfernt und nicht eben geeignet, der Nation große Hoffnungen von 
dem neuen Regiment zu machen. Guftaf Adolf ſelbſt bekennt, wie ſchwer 
ihm biefer Friedensſchluß geworben fei.2) Aber — jagt er — er babe ihn 
eingehen müffen, um feine Krone zu retten. Sein Land mußte ein paar 
Jahre unter der Laft der großen Summe von einer Million Reichsthaler 
ſeufzen, bie zur Auslöfung Elfsborgs aufzubringen war. Es mußte eine 
eigene Steuer, das ſogenannte Elfsborgslöſen, die zu dieſem Zwecke aug- 
geichrieben wurde, ertragen. Aber es ertrug fie, und in ber feftgefegten 
Frift war bie ganze Summe in lauter einzelnen Thalern erlegt. 

Guſtaf Adolf Hatte e8 nicht unterlaffen, während des däniſchen Krieges 
mit größtem Eifer an ver Verftänbigung mit ven Niederlanden weiter zu 
arbeiten. Er hatte noch 1612 — im demjelben Sabre, in welchem bie 
Generalftuaten ihre Verbote, die Friegführenden Mächte irgend wie zu 
unterftügen, erlaſſen — den gewandten Jacob van Dyck an fie gefandt, um 
fie zu günftigern Entfchlüffen zu bewegen. Vielleicht trug der perjänliche 
Einfluß Dycks auf feine Landsleute nicht weniges dazu bei, daß ihm bie 
Unterftügung von Geld, won Kriegäbedarf und Mannjchaft zugelagt wurbe, 
Jedoch hatte die Zufage noch einen jehr privaten Charakter; beſonders durch 
die Mitwirkung angejehener Kaufleute war fie erfolgt.*) 





1) „getra scandali entre les deux oonronnes.* 

2) Bergl. bie Mittheilung ber nieberlänbifchen Geſaudiſchaft von 1615. (Vresde 
Nederl, 8. 110.) „Van den vrede met den Coninck van Dencmarken sprack eyne Mat. 
meer discreulyek, seggende, dat, al is hat sulex, dat de vondicien swaer syn, dat nach- 
tans deselve in dien tyät voordeelich syn geweest, ende macate meer swaricheyt in de 
<lausule van dat de plaetsen, te Yande gegeven, sonden vervallen zyn, by sooverre de 
belooffde termynen van betaclinge niet preciselyck werden gehonden, dan in de somme 
selver; wonschende, dat deselrc plastsen in andere handen waeren, uyt dewelcke ayne 
Mat, diemochte loesen, zuet ıneorder gemuck ende minder gevaer, alsoo hem niet alleon- 
lick geene middelen en ontbrascken om de boloofde somme op de brengen, als dene 
tyt van betselinge wat ruymer werde gestelt; maer dat hy oock wel kunde ontlast ya. 
van alle schulden binnen vier eersteomende jaeren, ingevalle de Russiche oorloge 
quacme dc vesaeren“. 

3) Bergl. Vronde Nederl. 8. 111 fi Hier fpielt ber veiche Kaufmann Abrapam 
Rabeljaum, ber fid) in Schweden niebergelaffen hatte, eime Nolte. Belauntlich Hatte 
Suftaf Adolf mit Kabeljaums Tochter ein fehr intimes, folgenſchweres Verhältniß 
Bielleicht bad das alles im Zufammenhang ſteht. 
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Doch aber begannen überhaupt die Nieverlanbe nım aus ihrer neu⸗ 
tralen Haltung herauszuſtreben. In der That hätte ſich dieſe Haltung auch 
nur zum alfergrößten Verberben bes jungen Freiſtaats behaupten laſſen. 
Die daniſchen Nücfichtslofigfeiten und Anmaßungen in der Sımbzollange- 

legenheit allein ſchon mußten ihnen Grund genug jein, ſich eine befere Sicher- 
heit zu ichaffen, als es die Neutralität war. 

Zunãchſt an bie Hanſaſtädte, und zwar vor allen an Lübeck waudten 
die Generaljtanten fich noch im Jahre 1612. Was fie münjchten, war ein 
förmliches Bindniß; freie, wenigſtens billige Baffage durch den Sund war 
Hauptgefichtspuntt. 1) 

Aber ein anderer Umſtand war für jie noch beftimmender, ale bie 
Sundzollfrage, fich nach Verbündeten umzuſehen. 

Sie machten die Entdeckung, daß Spanien einen grofen Eifer entwickele, 
ſich auf der Oſtſee mächtig zu machen, Daß es zu dieſem Zwecke in enge Be- 
ziehungen zu Dänemark getreten jei.2) Eine ganze Reihe von brieflichen 
Mittheilungen über Die Sorge, welche man in den Nieberlanden darüber 
empfand, Tiegt vor. Es jet ihr Wunſch, jo ſchreibt Nerffen in ven Tagen, 
in welchen das Bündniß mit Lübeck abgejchloffen wurde, den Norben zu 
ſchützen, wo ber König von Spanien den Bewerber um ben König von 
Dänemart jpielt. 

Bis in das folgende Jahr hinein zogen fich die Verhandlungen. Es 
lag nicht an den Nieverlanden, vaf man nicht zum Abſchluß Tan. Die 
Politit Oldenbarneveldts war auf das entfchiebenfte für die Anlehnung an 
antiſpaniſche Mächte;3) fie arbeitete mit Energie auf einen großen Bund hin, 
als deffen Glied dann die Republif nach Ablauf des Stillſtandes ven Krieg 
gegen Spanien mit größerem Erfolg erneuern konnte. Die Hanfeaten waren 
es, die zauberten. Im ber nieberlänbifchen Diplomatie wenigftens galten 
die Eiferfüchteleien zwiſchen den einzelnen Städten als Grund für dieſes 
Zaubern. Endlich im Mai 1613, alio nach bem Frieden zu Knärdd, 


1) Aerſſen an Dupleffis-Mornay vom 16. Februar 1613: „Nous arons doclard 
‚estre eontens de faire ligne avec calle des villes seule, qui vouldra se resondre, d’autent 
qu'il nous Importe de moderer lea impositions dn Sond ou d’affranchir ce Passage tont 
a fait, @il est necessaire y employer la voye de faict“, 

2) Anfang 1613 waren bereits Gefanbte bei Dänemark. Aerfſen an Dupfeffis- 
Momay vom 19. Januar 1618: „Les ambassadeurs de l’Archidue sont pour cet effeet 
avec lni®. 

3) Sein Parteigenoffe Aerſſen ſchreibt im März 1613: „Nous jettons Voeil A de 
nouvelles alliences Pour nous fortifer eu temps que Ja trefve expirere, Nostre inten- 
tion est de nous attacher & des corps puissants“. 


Google 


— 
wurde das Bündniß mit Lübeck zu gegenſeitigem Schutz abgeſchloſſen. In 
den folgenden Jahren traten andere Hanſaſtädte dem Bündniß bei. Bis 
1615 waren Bremen, Hamburg, Roſtock, Stralſund, Wismar, Magdeburg 
und Greifewald beigetreten. Ein saar Jahre fpäter (1617) wurde Foppe 
von Aitzema!) als ihrer Hochmögenden Agent bei ven Hanſaſtädten angeftelit, 
mit ber Aufgabe, die freundſchaftlichen Beziehungen lebendig zu halten, 

Danemark hatte die niederländiſch⸗ lübiſchen Verhandlungen mit größten 
Argwohn verfolgt. Es hatte nichts unterlaſſen, Lübeck ſeine Erbitterung 
fühlen zu laſſen. Es hatte lübiſche Schiffe aufgebracht, die Matroſen 
mishandelt. Daß dann jenes Bündniß wirklich abgeſchloſſen wurde, trieb 
Chriſtian nur noch mehr den Spaniern in bie Arme.) Er ließ eine Ge— 
ſandtſchaft nach Spaniens) abgehen. Sie beitand aus feinem Kanzler 
Jacob Ulefeld und Dr. utr. jur. Tomas Charilſius nebit einigen Edelleuten 
und Dienern. Auf einem vorzügligen Kriegsſchiff von 60 Kanonen, das 
eine Yacht von 16 Kanonen begleitete, begaben fie fich auf bie Reife. 

In Spanien fanden fie ſehr aufmerffame Aufnahme. Ueber bie Ber- 
Handlungen drang noch richte Näheres ins Publikum. Doc verlautete, es 
fei von einem Bündniß zwiſchen ihnen zum Nachteil ber Nieberlande 
gehandelt worben; ein Gerücht, welches ſpäter feine Beftätigung fanb.*) Es 
kam fogar die Nachricht um, daß der König Philipp eine Flotte von 40 Schiffen 
ausrüſte und Kriegsvolk annehme. Sie trug dazu bei, die Niederländer zu 
beftimmen, ihre Truppen beifammen zu Halten und eine außerorbentliche Ge⸗ 
ſandtſchaft nach Dänemark abgeben zu laſſen, welche die Misbilligung ber 
ſpaniſirenden Haltımg Dänemarks, in bie Form eines Gefuhs um beileres 
Einvernehmen mit Rüben! gefleibet, vorzubringen hatte. Wan wollte, daß 
ber König Jacob, als des pänijchen Königs Schwager, Das Geſuch unterftüge. 


1) Bergl. Wurm, Studien in ben Atchiven von Braunſchweig, Bremen, Hang und 
Wolfenbüttel über bie ebensfepidjafe bes Foppius von Mipemo. Hamburg 1854. 

2) Son am 19. Januar 1613 ſaneist Aerſſen an Dupleffit-Domay: „Nous 
truietons oncore de confederation aven les villes ansantiques, et le zei de Danemark, qui 
on redoubte la suite, ne Lairoit volentiers emporter & cello d’Espnigno.« 

3) Baudart (Ghedonokw. karckel. en Woreltsche Ghoschieden. A. 1618, (bei 
Vreode Nederl, 8. 126). 

4) Aus dem Rapport der mieberlänbifigen Geſandiſchaft nach Schweden von 1615 
(befchend aus Breberobe, Baß und Joachimi): „dat de Inetste Legatie uyt Denemarcken 
wen den Coning van Spalgnen heeft gestreckt om te vernleuwen de oude bundulssen met 
het Huys van Burgundien, endo dat in het: Hof? alduer (b. i. zu Kopenhagen) velo van. 
het voores, Hlays werdt gesproken, mitsgeders zeer gepresen den Üooning van Spangien 
ende d’Eertshartoge Albrecht ende haero macht hooch verhoeven; ende tor contrarie van 
de hovelingen Uwe Ho. Mog. macht neer vercleynert“, 
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Angeſichts jolcher Gefahren war es von Wichtigkeit, daß run auch Die 
Verhandlungen zwiſchen ben Generalftaaten und Schweden einen günſtigen 
Verlauf nahmen Beſonders Guftaf Adolf trieb, von Kriegen umgeben, 
zum Abſchluß) und ſandte Iacob van Did von Neuem in den Haag. Jeboch 
wurde ber Vertrag erft am 5. April 1614 — alſo über ein Jahr nad) dem 
Frieden zu Knäröd — abgefhloffen. Begreiflich genug; denn fo weit 
wagten bie Holländer doch nicht, Angefichts der ſpaniſch-däniſchen Be— 
ziehungen, der Macht ſich anzuſchließen, bie mit Dänemark in Krieg ver⸗ 
wickelt war. Seit dent Frieden zu Knäröd aber war der wichtigſte Beweggrund 
der Dänemark Spanien zugewandt hatte, weggefallen, ımb man fonnte um 
fo mehr Hoffen, e8 im Laufe der Zeit gan aus dem ſpaniſchen Jahrwaſſer 
heraus und ganz auf bie Seite der glaubensverwandten Mächte hinüber> 
zuziehen, als e8 bald gemug befannt war, daß es einen Wiederausbruch bes 
Krieges durchaus nicht wünſche. Daher beſtimmte der Artitel X. bes 
niederYänbifch-jehwebtichen Vertrags ausdrücklich, daß dieſe Allianz Feinerlei 
nachtheiligen Einfluß auf den ſchwediſch däniſchen Frieden von 1613 aus- 
üben, daß derſelbe viel mehr unbefchräntt beſtehen bleiben jolle, salvo 
tamen praesenti et Lubocensium focdere. 

Es war eine Defenfivallianz, die man abgefchloffen: ein Handels- 
bünbniß, begründet auf gegenfeitigen Schuß freier Schifffahrt?) Die 
Fahrt nach Riga — jener alte Streitpunkt, um deſſentwillen Cornelis Haga 
vordem nach Schweden hatte gehen mitijen — wurde geregelt) u. dgl. mehr. 

In der Ratification des Vertrags?) fagt der König: „weilen wir au 
dem oben beſchriebenen Traetat befunden, daß er nicht allein zur Fortfegung 
und Erhaltung ber freien Commerzien auf ber Oft- und Norofee, beſondern 
auch zu Beſchirmung aller Unferer, und ber wohl erwähnter Hoc -Ber- 
mögenben Herrn Stanten- General refpective Rönigreichen®) wider unfere 
beiberfeits Feinde ſehr beförberlich und gut iſt.“ 

Zugleich aber war es eine Verbindung gegen den Einfluß, den Spanien 





1) Burfendorff: „Oarolum regern toedus Hollandicum magnopore quondam affectasse; 
Gustavum Adolpham ambabns manibus arziquise, majore quidem quam nunc 
necessitate ob bellum Polonieum et Moscovitienm.* 

2) Die nieverlindifeien Geſandten (Breberobe, Baß und Joadimi) fagen in ihrer 
Anfprache an Guftaf Nboff: „De voorgeroerde allinntie is na het stuck van de gemeene 
defensie, prineipalick streckende tot de conserratie ende onderhoudinge van de rie 
navigatie, onderlinge eoramercien ende trafyoquen.“ 

9) Art, VL Bergl. Vreede Noderl. 8.186 f. 

4) Dumont corps diplomat. Y. P. IT. p. 251. 

5) Gemeint find Fraulreich uud England. 
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in den nörblichen Meeren feit dem Abſchluß des zwölffährigen Stillſtands 
mit den Nieberlanden mit größerer Energie wie vorher zu gewinnen 
trachtete. 


Nuſſiſche Thronwirren. 


Die engen Beziehungen, in welche Schweden zu den Niederlanden 
getreten war, begannen jofort ihren Einfluß auf eine Reihe anderer Verhält 
niffe geltend zu machen, deren Mittelpunkt wieder bie baltiiche Trage bilvete. 

Nicht in jenem ſchwediſch · dãniſchen Kriege lag der Schwerpunkt der 
nordiſchen Angelegenheiten in den legten Jahren Karls, in ben erften Jahren 
Guſtaf Adolfs. Das war ein Krieg, aus Gehäffigfeit entfprungen, mit 
Erbitterung geführt, mit Nachtheilen für Schweden beendet —: aber er 
Batte doch nur kurze Zeit gewährt, er war doch auf Die Betheiligung nur ber 
zwei Triegfligrenben Mächte befchräntt geblieben; und die Refultate, zu denen 
ex führte, waren nichts weniger wie umgeftaltend für die baltifchen Gebiete, 
Der Schwerpunkt der nordiſchen Angelegenheiten lag damals in den ruſſiſchen 
Verhältniffen. 

Man könnte in der That Ungefichts ſolcher Ereigniſſe, wie fie fich feit 
dem Jahre 1605 im europäifchen Norden zu häufen beginnen, verfucht jein, 
von einem noch genameren, noch tiefer liegenden Zujammenhange ber 
geſchichtlichen Bewegung zu reben, als er in Wahrheit beſtehen mag. Es 
war durchaus fo, daß bent ſich anbahnenden großen mejteuropäifchen Frieden, 
ber Ausbruch eines Krieges im europäijchen Norden zur Seite ging, der, _ 
wenn nicht an Furchtbarkeit, doc) an Zahl der Theifnehmer alfe früheren 
nordiſchen Kriege übertraf. Dort erholte man ſich von dem wilden Tan, 
des Prinipientampfes, Hier begasu man ihn mit neuer Kraft. Wie zwei 
Washtpoften, fo Löften fich der Sudweſten und Norboften ab. 

Der Anlaß, der die norbifchen Mächte in den Krieg Drängte, war aller- 
dings merfwürbig und bebeutfam. Gr traf Die widerſtreitenden Intereſſen 
am Kern. Faſt in dem nämlichen Augenblicke, wo Sigismund durch ben für 
ihn unglüdfichen Ausgang des livländiſchen Krieges, durch bie Krönung 
Karls feine Ausſicht auf Schweden für immer dahinſchwinden ſah, eröffnete 
fich ihm eine neue Perjpective, dazu angethan, die Verhältniſſe des Nordens 
durchaus umzugeftalten, und vielleicht die Gegenfäge Durch ganz Europa 
wieder zu beleben. 

In der ruſſiſchen Herrſchaft war auf Iwan IV. fein Sohn Feodor 
‚gefolgt. Mit dieſem war 1598 das Haus Rurik ausgeſtorben. Damit hatte 
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eine Zeit begonnen, in der bie Czarenkrone ein Spielball Herrichhegieriger 
Menſchen und künpfender Parteien wurde; eine Zeit, welche für Sigie- 
munb bie Ausficht eröffnete, Die Czarenkrone, und Durch fie in Rußland zu 
gewinnen, was er in Schweden verloren hatte Weiche Bedeutung hätte 
ein jolder Gewinn, Hätte bie Vereinigung zweier fo großer Herrſchaften 
Haben müffen! Wie vordem eine däniſch-ſchwediſche, wie vor kurzem erſt 
eine polniſch⸗ ſchwediſche Union, hätte e8 Damit eine polniſch⸗ruſſiſche Union 
gegeben. 

Noch während ver Regierung bes Gzaren Boris Godunow, dem zuerjt 
es gelungen war, ſich der ruſſiſchen Herrfchaft zu bemächtigen, indem er 
Feodors jüngeren Bruder Demetrins meuchleriich aus dem Wege jchaffte, 
trat ein Mann auf, ver fih für den tobtgefagten Demetrius ausgab und 
Anſprüche auf den Czarenthron erhob (1604).. Er ſchloß ſich ber katholiſchen 
Richtung und der polniſchen Politik an; er verpflichtete jich, wenn er Czar 
geworben ei, Rußland fatholijch zu machen. Gegen dieſe Verpflichtung 
fagte ihm Sigismund feinen Beiftand zu. Vor feinen Blicken eröffnete fich 
die Möglichkeit eines katholiſchen Nußlands — eines Rußlands, deſſen 
Herrſcher ihm feine Krone verdankte. 

Died Beginnen nahm über alles Erwarten günſtigen Verlauf. Im 
Sommer 1604 war Demetrius in Rußland aufgetreten. Die fichere 
Dreiftigfeit feines Auftretens hatte die Zweifler beſchwichtigt. Unter 
wachſendem Anhang war er ber Hauptſtadt des weiten Reiches näher gerückt, 
berangerüct gegen den bevrängten Czaren Boris. Da ftarb ber Czar 
(Aprif 1605) — wie es hieß an Gift, das er nahm, weil er feine Sache 
als hoffnungslos erkannte, Er hinterließ Weib und Kind. Aber ver Wittwe 
gelang es nicht, bem Sohne Anerkennung zu verfchaffen. 

Das Heer wollte Demetrius, die Hauptjtabt begann zu jeitter Gunſten 
zu revoltiren. Am 29. Juni 1605 wurde er gehrönt. Das war ein Triumph 
auch Sigismunds, ein Triumph für ihn in dem Augenblick, als er jo ganz 
unterlegen war. 

Aber die ruſſiſche Thronfrage war damit doch nicht zu Ende, Eher 
lann man jagen, mit ber Krönung von Demetrius begann fie erit allgemeinere 
politijche Wichtigkeit zu erhalten. 

König Karl erfannte volllommen ben Bortheil, der für Polen aus dieſem 
Ereigniß erwuchs. Der Kampf zwiſchen ihm und Sigismund war an bie 
Stufen des Thrones in Mostau getragen. 

Er eilte, fih ven Gegnern des neuen Czaren anzuſchließen. Wie für 
diejen Bolen der Rückhalt war, fo joltte fr feine Gegner der Gegner Polens 
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der Rüchalt fein. Waſilij Iwancwitſch Schuiskoi — ein Anverwandter 
der alten Czarendhnaſtie — war bad Haupt ber Oppoſition gegen Demetrius 
Wäßrenb ber Czar Boris „in ſtolzem Uebermuth“ bie Hülfe Schwedens 
gegen Dentetrius ausgefchlagen Hatte, knüpfte Schuisloi neue Beziehungen 
zu Schweden an. Dann brach (1606) die Revolution in Rußland los, in 
der Demetrins fiel, und Schuiskoi zum Czaren erhoben wurde. 

Genau genommen war ber Fall von Demetrius laum ein Unglüd für 
Bolen zu nennen. Blieb doch bie Parteiung in Rußland dieſelbe, und ber 
Inhalt des Krieges nach wie vor die Entfcheibung der Frage: ob ein mit 
Schweden oder ein mit Polen verblinbeter Ezar über Rußland herrſchen 
follte. Nach bem Fall von Demetrins war die politifche Aufgabe Polens 
nur bariıt verändert, daß es ftatt mit Hülfe ber — fo zu fagen — polniſchen 
Partei in Ruflanb einen Czaren zu vertHeibigen, mit ihrer Hülfe einen 
Garen der Gegenrichtung anzugreifen und, falls der Krieg glüdfich mar, 
einen neuen Czaren einzuſetzen unternahm. 

Schon 1607 gingen Karl und Schuiskvi einen Vergleich ein, nach 
welchem ein ſchwediſches Corps, das Rußland zu unterhalten ſich verpflichtete, 
von Livland aus auf das Kriegstheater abgehen ſollte. Erſt 1609, nachdem 
mit Rußland zu Wiborg ein fürmliches Bundniß abgeſchloſſen war, rüdte 
eine ſchwediſche Heeresabtheilung unter Jacob de la Gardie aus. 

Karl hatte fig; in diefem Bündniß wohl bedacht. So wichtig für ihn 
auch bie Mitwirkung an dem Kampf gegen Bolen fein mußte: er verſchmähte 
es nicht, fie an vortheilgafte Bedingungen zu knüpfen. Mit Waffen molite 
er Bolen bezwingen Helfen; durch diplomatiſche Künſte ficherte er fich über 
Rußland, deſſen augenblickliche Verfegenheit nutzend, das Webergeiwicht. 
Daß weder Rußland noch Schweden ohne Wiſſen der anderen Macht einen 
Frieden mit Polen abſchließen durften, vielmehr einander gegenfeitigen Bei⸗ 
ſtand leiſten ſollten (umb zwar Schweden einen Beiftand von 6000 Mann), 
und daß Karl verfprach, alle feften Plüge, die während des Krieges in feine 
Hände fielen, an Rußland Herauszugeben, — das waren offene Artitel des 
Bindniffes. Daneben aber wurde in einem geheimen Artikel Schweden 
Kerholm, Stadt und Land, zum Eigenthume zugejagt; Kexholm, jener bis in 
die Nähe der Oftjee gejchobene ruſſiſche Borpoften am Ladogaſee 

Auf ſolche Weiſe griff Schweden in ven Krieg, den Rußland gegen 
Polen führte, ein. Als Schuiskoi von pofnijchen Schaaren art bebrängt, 
von ihnen in Moskau eingejchloffen war, drangen die Schweden bis Moskau 
vor, entjeßten es, zogen fiegreich in bie befreite Reſidenz des Czaren ein. 

. Aber da bie Ruffen ihre Verpflichtung, das ſchwediſche Corps zu unterhalten, 
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fo wenig erfüllten, wie jene fie, Kerholm auszuliefern, und die Schweden 
in Folge deſſen von Entbehrung zu Meuterei kamen, fah fich de Ta Garbie 
genötbigt, an bie ſchwediſche Grenze zurüdzugehen. 

Bor Neuemdrängten die Polen vor und nöthigten Schuiskoi vom Thron 
herab ing Kloſter zu wandern (1610). Für Sigismund ſchienen ſich bie 
fühnften Hoffnungen, mit benen er fich trug, jetzt zu erfüllen. Sein Sohn 
Wladiſlaw murbe von einer Bartei in Rußland zum Ezaren gewählt. 

Da Rußland jeinen Verpflichtungen gegen Schweden nicht nachgekom⸗ 
men war, hielt de la Barbie auch Schweben feiner Verpflichtungen gegen Ruß⸗ 
land überhoben. Er faßte nur noch das ſchwediſche Interefje ins Auge. Bon 
den Grenzen aus drang er aufs Neue erobernd vor; er nahm Ladoga ein, 
zog vor Kerholm (Oktober 1610) und nahm e8 (2. Mai 1611), erſchien 
bor Nowgorod. Diefer wichtigfte Play follte, auf Grund jenes mit 
Schuiskoi getroffene Abkommens, zur Auszahlung ber von Rußland für 
die ſchwediſchen Hülfstruppen verſprochenen Gelder, zur Aufnahme einer 
ſchwediſchen Belagung gezwungen werben. Im der Stadt ſchwankte man 
einzuwilligen. Der ſchwediſche Feldherr machte dem Schwanken ein Enve: 
er eroberte die Stadt (17. Juli 1611). Nowgorod ſah ſich nicht in ber Lage, 
fernerhin bie Erfüllung jenes Vertrags von 1609 zu verweigern. De la 
Gardie hatte fchon früher den Gedanken, einen ſchwediſchen Prinzen 
auf den Czarenthron zu erheben, ausgeſprochen. Jetzt wiederholte er ihn, 

und jetzt beeilte ſich Nowgorod, auch auf dieſe Forderung des ſchwediſchen 
Eroberers einzugehen. 

Die Dinge waren auf das Aeußerſte zugeſpitzt Schweden und Polen 
hatten den Krieg damit begonnen, für ruſſiſche Parteihäupter, für Czaren, Die 
nicht allgemein anerkannt wurden, einzutreten: fie ſchienen ihn fortfegen 
zu ſollen im alfereigenften Intereſſe Denn bie eine große Partei Rußlands 
hatte ven Sohn bes polnifchen Königs zum Czaren gewählt; die andere 
war auf den Vorſchlag des ſchwediſchen Feldherrn eingegangen einen Sohn 
des ſchwediſchen Königs zum Czaren zu wählen. Es ſchien fich, bei der 
Succeffiondfrage alſo endlich nur derum zu handeln, an welche ber beiven 
feit To Yanger Zeit fo tief verfeinbeten Mächte das ruſſiſche Neich fallen 
folite, ob an Polen ober an Schweben. Der alte Gegenjag zwiſchen Polen 
und Schweden trat in ganzer Schroffheit hervor. Nicht mehr das ſchien die 
Frage zu fein, ob eine nordiſche Union beſtehen ſollte over nicht, fonbern ob 
dieſe nordiſche Union eine Union zwifchen Polen und Rußland oder Schweden 
und Rußland fein ſollte Nur darauf Fam es ar, ob das Stockholmer Cabinet 


auf die hochfliegenden Ideen de In Gardies eingehen, oder obes veriegen würde, 
G. Deoyjen, Guſtaf Adolf. I. 
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dieſen kühnen, in ſeinen Folgen unberechenbaren Schritt rückgaͤngig zu machen. 
König Karl hatte die Nachricht, daß fein Felbherr den Nowgorodern vorge⸗ 
ichlagen habe, den Prinzen Karl Philipp zum Czaren zu ermählen, und daß 
biefe auf den Vorſchlag eingegangen waren, auf dem Sterbebette erhalten. 
Die Entſcheidung in diefer ſchwierigen Frage, Die unabjehbaren Folgen, die 
fi an dieſe Entſcheidung knüpfen mußten: Krieg gegen Polen, wenn mar 
annahm, Krieg gegen Polen und Rußland, wenn man nicht annahm; Krieg 
auf jeden Fall —: das war ein weiteres Vermächtniß, welches ver Vater 
dem Sohne hinterließ. 

Denn ber Reichsrath wagte nicht, über Annehmen ober Ablehnen zu 
entſcheiden. Er überließ die Entſcheidung dem königlichen Haufe. Sie war 
die erſte große politiſche Frage, die Guftaf Adolf felbfejtänbig zur beant- 
worten hatte. 

Dem erjten Blick mußte der Vortheil, den bie Annahme der Czaren⸗ 
würde mit jich brachte, beftechenb fein. Würde nicht Schweben einen faft 
unbegrenzten Einfluß auf die baltifche Srage erhalten haben? mußte es nicht 
gar ſcheinen, als ob bieje Frage Damit ben entſcheidenden Schritt zu ihrer 
Loſung that? 

Sah man aber genauer zu, fo machte ſich doch eine Reihe gewichtiger 
Bedenken geltend. Die Sorge der Mutter, ihren Sohn in die ruffiiche 
Barbarei zu geben, Die art die Annahme gefnüpfte Bedingung des llebertrittg 
zum griechifchen Glauben, jelbft bie däniſchen Verwicklungen, Die es ge— 
fährlich ericheinen Yaffer mußten, fich in neue Verwicklung zu ſtürzen, bie 
Vorausſicht, durch die Annahme die Eiferfucht Fremder Märhte zu erregen, 
das waren am Ende Bedenken, die fich befeitigen ließen, oder Denen man 
vorbeizugehen twagen durfte. Schwieriger mußte für Guftaf Adolf bie Ent- 
ſcheidung werben, wenn ex auf bie Volitik zurückblickte, Die Schweden bisher 
zu feinem Heilebefolgt Hatte, auf Schwedens Stellungzurbaltifgen Frage, nach 
der es feit Guſtaf Waſa's Zeiten mit den Waffen gerungen hatte, ver zu Liebe 
Erich den blutigen Krieg mit Dänemark, in den auch Bolen, auch Rußland 
verwidelt worden waren, geführt hatte, ver zu Liebe dann Karl IX. erft an ber 
Seite der Ruſſen, hernach gegen fie gefämpft Hatte, bie der Grund war, daß 
ber alte Bruderzwiſt zwiſchen Erich und Johann fich in unverſöhnlichen Haß 
zwiſchen Schweden und Polen fortvererbte. Diefe Stellung, wie mußte fie 
ſich gejtalten, wenn der eine Wafaftanın zweien ber ftreitenden Neiche ihre 
Herrſcher gab? Die bisher einfache Stellung Schwedens zu Rußland wäre 
durch biefe Erhebung eigenthümlic; geboppelt worden. Neben ver rivali- 
firenden Feindſchaft beider Reiche ging alsdann eine wirklich innige Zuneigung, 
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ihrer verwandten Herrſcher Schweden ſah Rußland, indem es ihm ſeinen 
Garen gab, in einer von ſich abhängigen Stellung; aber Rußland unter dem 
neuen Garen durfte bie Abhängigfeit von Schweden nicht dulden, da fie ber 
Anfang zu dem nolfen Verluſt feiner Selbſtſtändigkeit geweſen wäre. Und mern 
man die Aehnlichfeit, welche die Situation für Guſtaf Adolf und feinen 
Bruder Karl Philipp Hatte, mit jener früheren zwiſchen Erich und feinem 
Bruder Iohann erwog, mußte das Gefahrvolle in ihr nur um fo Harer 
herbortreten. 

Wenn irgend etwas dag politiſche Genie harakterifirt, fo ift es bie 
inftinktartige Sicherheit, unter der Reihe ſich darbietender Möglichkeiten 
Diejenige auszuwählen, die vielleicht nicht am meiften zu verfprechen jcheint, 
aber bie am ficherften zum Ziele füßrt. 

Im biefer Weiſe entfchieb ſich Guſtaf Adolf. Nicht an der Beherrſchung 
der weiten ruſſiſchen Ländermaſſen konnte Schweden gelegen ſein, wohl 
aber an dem Beſitz der Oſtſee⸗Küſten, die Rußland erſtrebte. 

Leider ift diefex merkwürdige Moment in der Geſchichte Schwedens 
bisher kaum aufgehellt ) und zu wenig Material zu Tage gefördert, als 
daß man genau bie Schritte 'berfolgen Könnte, die Guftaf Adolf that, um die 
Situation fo vortheilhaft wie möglich auszubeuten. An be la Barbie hat 
ex gefchrieben, daß er Das ruſſiſche Anerbieten ablehnen werde; de la Gardie 
hat baranf, erhittert, Daß tan einen fo großartigen Plan fo rundiveg von 
der Hand weile, feine Abberufung vom Kriegsſchauplatze geforbert; der 
König hat ihn jedoch zu befchtwichtigen gefucht, und im ben ——— 
Ausdrücken zu bleiben gebeten. 

Dagegen hat Guftaf Adolf der ruſſiſchen Geſandtſchaft, die in her 
Wahlangelegenpeit nach Stockholm gekommen war, Ausjichten auf die Anz 
nahme gemacht. Mit dem Vorſchlage einer Zuſammenkunft von Ruffen 
und Schweben zu Wiborg, auf der fich auch Karl Philipp in Perfon ein- 
finden twärbe, find fie entlaffen worden. Die Inftruction, welche dann 
mehrere Monate nach dem däniſchen Friedensſchluß den für dieſe Zufammen- 
Eunft beſtimmten Commiffarien®) ausgefertigt wurde, ift im Köchften Grabe 
merlwürdig, und zeigt, wie Guftaf Adolf nicht ſowohl Die Erhebung jeines 
Bruders zum Czaren wünfchte, als eine fir Schweden vortheilhafte Aus» 
beutung ber dargebotener Gelegenheit, ihn zu erheben. Drei mögliche Fälle 
beſpricht bie Inftvuction; entweder wilbe Karl Philipp zum Czaren über gang 

1) Arm ausfüßcticften und mit der volftänbigen Dateriaf bei Hallenberg Sven 

Rikes Hist, under Konung Gustaf Alu 
2) Die Inftruction b. b. Stodfofm iR Sami 1613.  Sallenberg I. ©. 32—38. 
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nicht denfen fonnte —: alsdann foliten die Gefandten die beftänbige Abtre- 
tung verſchiedener Orte und 1 Million Thaler, in 3 Jahren zahlbar, von 
Rußland fordern. Oder e8 fänben ſich nur Bevollmächtigte aus einigen 
Provinzen ein — Guſtaf Adolf meint natürlich Nowgorod und die von de la 
Gardie bejegten Gegenden —: alsdann ſollten fie den Ruſſen eine Verbin⸗ 
dung mit Schweden unter einem gemeinſchaftlichen König anbieten, jo zwar, 
daß dieſe Provinzen ein ſelbſtſtändiges Reich bleiben — etwa wie Litthauen 
mit Polen, fagt die Inſtruction — deſſen Regierung von einem ſchwediſchen 
Statthalter in Nowgorod verwaltet werde. Wenn aber bie Ruſſen auch 
das nicht wollten, fo follten fie auf die Geldforderung und Die Abtretung 
geroiffer Orte (Imangorod, Iama, Augdow, Roporte, Nöteborg, Ladoga, 
Kolhus, Soma, Soloffsti und Tichwin) beftehen; im Aukerften Fall jedoch 
auch jede Geldforderung ſchwinden laſſen. 

Daneben Kat ſich Guſtaf Adolf anderweitig brieflich dahin geaͤußert, 
daß ex vor allen Dingen wüuſche, es möchte zu Wiborg auf jene Bedingungen 
Hin — ohne Rückſicht darauf, ob Karl Philipp Czar würde oder nicht — 
Friede mit Rußland abgeſchloſſen werben: er nfblie Krieg mit Polen; Krieg 
wit Polen und mit Rußland zugleich fei ihm zu viel.!) 

Inzwiſchen jedoch Hatte fich in Rußland eine nationale Partei zuſammen⸗ 
geſchloſſen, weldhe einem Czarenthum ver ſchwediſchen wie der polniichen 
Waſa glei entgegen war und bie Wahl eines Eingeborenen, Michael 
Romanow's durchſetzte. 

Das gab den Verhältniſſen eine neue Werbung. Der Wahl folgte bie 
Erklärung, daß man auf bie ſchwediſchen Forberungen nicht eingehen würde; 
der Erllärung folgte ber Anmarſch ruſſiſcher Truppen gegen die von Schweden 
occupirten Beſitzungen in Rußland. Gdow und Tichwin wurde von ihnen 
zurückerobert; in Nowgorod brach Hungersnoth aus, die Stadt begann, 
von Moskau angereizt, zu revoltiren. Die Ruſſen rückten gegen fie an. 
Bei Staraja Ruß fam es am 14. Juni 1614 zur Schlacht, im der bie 
Auffen fiegten. Aber von da ab wanbte ſich das Kriegeglück wieder: 
de la Gardie eroberte Die Schanze zurück; Emert Horn begann bie Be— 
lagerung von Gdow, das Guftaf Adolf dann ſelbſt einnahm; Hans Munfen 
hieb in ber Gegend von Jama, Koporie; Kerfolm und andern Orten 


1) Hallenberg IIT. S 38 Briefe an Jae. Bontuffon d. d. 28. Juniz 9. November; 
23. December 1613. An Ewert Horu und be la Garbie d. b.1. und 2. December 1613. 
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ſchwärmende Koſacenhaufen zufammen. So verlief der Feldzug biefes 
Jahres 1614 mit wechſelndem Glück. Das Ende des Krieges ließ ſich nicht 
abfehen. 


Den Freunden Schwedens. war biefer Krieg durchaus unerwünſcht. 
Ihnen hätte mehr an einem Krieg zwiſchen Schweden und Polen gelegen. 
Denn in dem Gegenfage biefer zivei Mächte war der Gegenfak enthalten, 
ber die Zeit bewegte, ber Europa parteite. 

Bor Allem waren es bie beiden Haupfgegner Spaniens, England und 
die Niederlande, bie nicht minber Yebhaft ben Frieden mit Rußland herzu⸗ 
ftelfen wünſchten, wie fie für die Beilegung des Krieges mit Dänemark bemüht 
gewejen waren. Auch Dänemark nahm an ven Friebensbeftrebungen Theil. !) 
Die Engländer und die Niederländer hatten beide ihre Gejandten in Mosfau. 
Aber da zeigte fich von vornherein, in wie befonberem Lichte dieſen inter- 
ponirenden Mächten fich bie Sftlichen Verwicklungen barftellten. Im dem zu 
erreichenden politiſchen Ziele gingen die niederländiſchen und engliſchen 
‚Interejfen Hand in Hand, beide wollten fie, daß Friede fei zmifchen Rußland 
und Schweben. In der Wahrung der merfantilen Interefjen ihrer Herr- 
ſchaften aber, bie fie am ruſſiſchen Hof zu vertreten hatten, waren fie Gegner. 
Die alten über ein halbes Jahrhundert lang beftehenben Handelsteziehungen, 
die ausgedehnten Handelsvorrechte der Engländer in Rußland, die Handels- 
abhängigkeit, in der Rußland ſich von England befand, machte England ben 
politifchen Intereſſen Rußlands geneigt. Dagegen führte bie Stellung 
Schwedens den neuen Freiſtaat den ſchwediſchen Interejfen zu, trieb beide 
zu jenem Bündniß, von welchem früher Erwähnung geſchehen. 

Der engfifche Geſandte in Moskau hieß John Merich.) Er war 
ſchon eine Beit lang als Agent ber englifchen Kaufleute in Rußland und 
hatte gegen die Beftrebungen anderer, vornehmlich der Niederländer, an 
Erweiterung des Handels und Hanbelvortheile in Rußland gearbeitet. Ex 
war ein jo entſchiedeler Gegner der ſchwediſchen Politik, daß Spens den 
freilich vergeblichen Verſuch machte, die Wahl eines Andern für biefen 
Voſten auszuwirken. Merich fafte Die Kriegsfrage durchaus vom merfantilen 





D Ueber bie Teilnahme des bänifcki Bevollmächtigten Chriſtian Fries vergl 
unter andern Hallenberg IL. ©. 38. 

2) Tohannes Merickius, Equesaureatus, Magnae Britanniae Bogni Nobilis a cubionlis 
seorstioribus iſt ber nolflänbige Titel Yaut ben Erklärungen vom 11. Dessinber 1615 
und 22, Februar 1616, 
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Standpunkt. Er nahm in ihr für Rußland Partei, um neue Handelsvor⸗ 
theile fie England Herauszufchlagen. Guſtaf Adolf urtheilte: „es ſcheint 
mix, daß der englifche Geſandte mehr ruſſiſch als etwas anderes ift, denn er 
will Alles auf gut ruſſiſch Haben.“ ) 

Begreiflich, daß ihm bei folcher Gefiunung Merichs bie einfeitigen 
Smterpofitionsbemühungen Englands durchaus nicht erwünicht fein konnten, 
Gegenüber dem Bemühen Merichs, dev einzige Iuterponent zu bleiben, 
bemühte er ſich die Niederlande zur Friedensvermittelung näher heran- 
zitziehen. 

Am Beginn des neuen Jahrhunderts war ein junger Niederländer aus 
Haarlem von ſeinen Eltern nach Moskau geſchickt worden, um ſich dort zum 
Kaufmann auszubilden. Sein Name war Hack Maffa.2) Mit aufgewecktem 
Sinn hatte er beobachtet umd an der Tageöfragen Theil genommen. Er hatte 
gleichmäßig dem ruſſiſch⸗polniſchen Kriege und er Frage nach Der nörblichen 
Durchfahrt feine Aufmerkſamleit gejchentt, Hatte entwidelt, wie bie 
Holländer zu Land und Waffer bei der Infel Wahgats ober der Petjchora 
das beineriftelligen kͤnnten. Das heißt, er juchte für feine Lands— 
leute das zu ermöglichen, wonach bie Engländer im ruſſiſchen Norben feit 
fünfzig Jahren ftrebten. 

Diefer junge Menſch, geichmeibig und ftolz, verſchlagen und vornehm, 
ein Kaufmanu und Diplomat, ein ächter Holländer, ein ariftofratifcher 
Republikaner, erhielt dann die große Aufgabe, fiir genauere Handelsbe⸗ 
ziehungen und ausgedehntere Handelsvortheile feiner Heimath bei Rußland 
zu arbeiten. Das hieß faſt daſſelbe, als ſich in einen diplomatiſchen Krieg 
mit England, mit der engliſchen Geſandtſchaft in Moskau einlaſſen. Denn 
England konnte nicht gutwillig von feinen Handelsmonopolen in Rußland 
Taffen. Unter folgen Umftänben trat Maſſa bereits 1614 fir ven Abſchluß 
des Friedens zwiſchen Rußland und Schweden auf. Cr verficherte ven 
Czaren, daß jeine Herren ven Abſchluß defjelhen wünjchten.2) 

Sie wünſchten ihn allen Ernſtes. Sie fertigten auf Guftaf Adolfs 
Anſuchen, welches (im Sommer 1615) Jacob van Dychan fte brachte), eine 

1) „Emodan han allt vill hafva pä aA god Ryska.“ ¶ Cronholm 

9) Histoire des guerres de la Moscovie (1601—1610) par Isaac Massa do Hasrlom 
publi6e par M. le Prince Michel Obolensky et A. van der Liude. Bruxelles 1866, Mit 
einer borkzefflihen biographiſchen Einleitung. (In 2 Bon: Bb. 1 boländiih. Vd. 2 
franzoſiſch/ 

3) Brief vom 2. Auguſt 1614. „Jo représenterai an Tsar, que V. H. P. feront 
tous leurs efforts, pour aider A conelare la paix avec 1e Roi de Suddo.“ 

4) Vreedo Nederl, ©. 211. 


Google 


87 


Geſandtſchaft ab, die ihn herbeiführen Helfen follte. Dieſe Geſandtſchaft 
beftand aus Reinald von Brederode, Theodor Baß und Albert Ioachimi. 
Ihre Inftruction datirte vom 15. Auguft 1615.) Es war ihr anbefohlen, 
unparteiiſch zu jein, und fich gegen Rußland ebenfo mohlgefinnt zu erweifen, 
wie gegen Schweden. Die Gefanbten begaben ſich über Schweden nad; 
Rußland, In einem Brief, ven fie an Guftaf Adolf jhrieben, ermahnten 
fie ihn zu friedlicher Gefinnung gegen das durch zweijährige innere 
Zerrüttung geſchwächte Moskau; fie viethen ihm, es nicht dahin kommen 
zu laſſen, daß Rußland fich genöthigt fähe, eine Verbindung mit Polen ein> 
zugehen. Und Guftaf Adolf erklärte ihnen während ihrer Anweſenheit in 
Schweden, daß ihm das Wachsthum jeines Staats am Herzen läge, daß eg 
dazu fein beſſeres Mittel gäbe, als Frieden, daß er deshalb geneigt wäre 
auf ehrliche und zuträgliche Bedingungen Hin mit Rußland Frieden zu 
ſchließen und den Ausbruch neuen Krieges zu vermeiden.*) 

Nach der Ankunft der nieverländifchen Geſandtſchaft in NRuflanbs) 
wurde bon ben beiden interponirenden Mächten die Sache ernfthafter in die 
die Hand genommen. e 

Aber da trat bie gegenjeitige Eiferfucht offen zu Tage. Vor Allem, fo 
ſcheint es, vor englifcher Seite. Merich benahm fich ftolz, hochfahrend 
Gegen alle Etikette unterfieß er es, ben angelommenen Nieberländern feine 
Vifite abzuftatten, Er wußte immer neue Stichelreden gegen fie, dazu 
beſtimmt, ihnen Berlegenheiten zu bereiten. Ex erflärte fie nicht ſowohl für 
neutrale Interponenten, als für Parteigenofien Schwedens. Er ſprach ed 


1) Scheltema Russl. on Sweden I. Die volfflänbigen Titel und Wurden ber Ge 
ſaudten find (nad) ben Erflärungen vom 11. December 1815 und 22. Februar 1616) 
Diefe: „Reynaldas de Broderude, Equss, Dominus in Feenhusen, Spaubrouck, Oosthusen, 
Eiersem, Spierdyck, Schardam ot Quadyck, Pracses Supromae Curieo Hollandiae, 
Zeelandine et West-Frisine; Theodorus Bass, Consul Amstelad. Legum Doctor; 
Albertus Jonchimi, Eques, Dominus in Oostende et Oedokenskercke.t 

2) Rapport ber Gefandtfchaft (bei Bretbe) „dat hy daeromme sondo aonzemen alle 
serlicke ende drasgolycke condicien van parifcatie met de Russon, ende sich wel wachten, 
dat hy niet lichtelyok in en nieuwen oorloge soude werden gocngageert.“ 

3) Ihr Brief an Guflaf Adolf vom 2. September 1615 batirt and Narva Es 
genüge anmerkungeweife zu enwäßnen, daß tie Verhandlungen an herfchiebenen Orten 
nadpeinanber fattfanben: In „@febotoa” (mo bie Gefanbten vergebens ben Bewilllomm ⸗ 
numgöbefuch Dierichs erwarteten); zu „Gorckeine inter Starussam ot Astrakeiam“ ton 
wo bie Erklärung vom 11. December 1619 datict; die vom 22. Februar 1616 iſt unter- 
fopriesen „aetum Dideriman.“ ad; breimonatfichen Stilfiend wurden bie Berfanb- 
kungen erneuert „ad’Kal. Jun, (1616) inter Tesinum et Ladogam,“ b. in zu Stolbowa, 
wo dann auch der Friebe abgefchloffen wurbe. 
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laut aus, daß fie dem Zuftanvelommen bes Friedens vielmehr hinderlich 
als förderlich feien, daß er ohne ihre Dazwiichenkunft Tängft abgefchlofjen 
fein würbe. 

Unter ſolchen Umftänbenwares begreiflich, daß Die Berhaublungen lang⸗ 
ſam vorwärts gingen. Streitigfeiten über Formalitäten, Differenzen über bie 
Titulaturen u. bl. gaben immer neuen Anlaß zur Verzögerung. Erſt am 
8. December 1615 war man jo weit, bie Geleitsbriefe auswechfeln zu lönnen 
Dann aber brachte wieder die Verlefung der Vollmachten neue Titelftreitig- 
keiten.  Mierich, dem die Mitwirkung ber Niederlande jo unbequem war, 
ber ſelbſt jegt noch bemüht war, ihre Gefanbten bei Seite zu jchieben‘), 
konnte dieſe Verzögerung nr wünſchen. Aber die jtaatiihen Gejandten 
drängten unabläffig. Ihrer Meinung nah — jo erflärten fie — jei wenig 
daran gelegen, ob hei der Eibesleiftung und beim Kreuzeskuß die Titel der 
Herrſcher in ganzer Ausbehnung oder nur in Der Kürze gejagt würden; 
daran fei Alles gelegen, daß man bie Zeit nicht mit nuglofen Disputationen 
tobtfchlage. Sie ſetzten es endlich Durch, daß bie Titel der Monarchen 
auf beiden Seiten nur Einmal vollftändig, und hernach im Allgemeinen 
angeführt werben ſollten. 

Beide Gegner Hatten ihre Forberungen geſtellt. Schweden wollte, daß 
es im Beſitz aller Eroberungen bleibe; Rußland, daß wenigſtens einige 
Pläge in Lioland herausgegeben wirben. Guftaf Abolf war von jeinen 
Forderungen nicht abzubringen. Mehrere Male Hatte es den Anſchein, daß 
die Verhandlungen ſich zerſchlagen twärden. 

Endlich legten die Interponenten und zwar vor Allem Die Nieder⸗ 
Yänber?) drei Vorſchläge vor, von denen man einen auswählen ſollte, um 
fich auf feiner Grumblage zu vergleichen.) Entweder follten die Ruſſen 
alle Eroberungen mit 2 Millionen Rubel (oder 4 Millionen Reichsthaler) 
einläfen, ober fie ſollten Nöteborg, Jama, Koporie und Iwangorod abtreten 
und 150,000 Rubel zahlen, ober zu biefen Ortſchaften noch dag Somerjche 
Län abtreten und 100,000 Rubel zahlen. 

Die ſchwediſchen Gefanbten erklärten, fie hätten für Die Beantwortung 
biefer Borfchläge feine Inftruction; die ruſſiſchen erflärten, fie Könnten auf 

T) Roc) dan Bericht ber Gefanbten erklärte Merich, er wolle nicht, daß fie bie Frucht 
feiner Arbeit mit gendſſen. 

2) Gufaf Abolf an die Generalſiaaten vom 12. Juni 1616 erllärte, dah „durch 
Eintore Xbgefanbten dieſe fundamenta gelegt worden”; dazu „Eeffätung amd Refofution" 
vom 10. Jumi 1616 „daß baßjenige, jo Töblich und durch ber Herrn hichſten fleiß und 
fütrfigtigteit untergebauet, möge bermableind vollzogen werben.” (Breche) 

3) Broject-Eontract vom 10, Februat 1616, 
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dieſelben nicht eingehen. Die Interponenten wandten fi an bie beiben 
Herrſcher ſelbſt, Merich an den Czaren, die Holländer an Guftaf Adolf. 
Um ihre Entfcheivung abzuwarten, ſchloß man, auf beſondern Anlaß ver 
nieberläntichen Geſandten, einen Stillſtand auf drei Monate, der freilich 
von ruſſiſcher Seite durch Häufige Streifzüge gebrochen wurde. 

Die niederländiſchen Geſandten fhrieben am 15. März an Guftaf 
Adolf: fie bedauerten, daß das Friedensgeſchäft bisher ohne Reſultat ab- 
gelaufen jei; fie hofften, daß es nach Wiederbeginn der Verhandlungen, Die 
am 1. Juni zu Stolbowa neu eröffnet werden follten, zu Ende geführt 
werden würde; fie hätten die Abficht, zu ihm nach Schweben zu fommen 
und warteten bereits in Rebal auf das Aufgehen des Eiſes. Auf die An— 
Frage Guftaf Adolfs, ob fie dann dem neuen Congreſſe beizumohnen ober 
direct in die Heimath zurüczugehen gedächten, *) erklärten ſie,) wie Die 
Dinge jegt lägen, wäre auf dem neuen Congreß nichts zu thun, als über 
bie Drei Vorſchläge zu entjheiben; fie hielten deshalb ihre Anweſenheit nur 
für nicht unndthig und hätten fich für die Rücktehr in Die Heimath ent 
ſchloſſen. 

Sie gingen über Schweden, wo fie auf das huldvollſte empfangen 
wurden. Breberode wurde ber Titel und Rang eines „Freiherrn von 
BWefenberg“ verliehen; Baß erhielt ben erblichen Abel, und wurde mit 
allen üblichen Geremonien zum Ritter geſchlagen; Voachimig Wappen 
ſchmückte man durch neue Bilder.) 

Guſtaf Adolf erflärte ih — begreiflicher Weiſe — bereit, die von 
den vermittelnden Mächten gethanen Vorſchläge anzunehmen und feinem 
Gegner die Wahl zwiſchen ihuen zu laſſen. Warum ihm ber zweite Bor- 
ihlag ber erwünjchtefte fein würde, entwidelte er in einem Briefe an 
be la Garbie.d) Für Schweden fei die Abtretung der in dieſem Vorſchlage 
genannten Orte von größter Wichtigkeit, ihr Beſitz fichere nicht mr bie 
Grenzen unb den unmittelbaren Zufammenhang zwiſchen Finnland und 
Eſthland; durch ihren Befig ſei auch Rußland von der Oftfee und dem 


1) Suftaf Adolf an bie Gefanbten: „or castro nostro Abogiano die Aprilis 
9. anno 1816%, Hei @reche ©. 219. 

2) Die Gefandten an Gnftaf Adolf d. b. Reval 28. Nprilı1616, Wrecde &. 219.) 

3) Bergl. zu biefen Nadrichten aus bem Gefanbtfehaftshericht den Brief an Guftaf 
Abdolf d. b. Led 22. Juni 1616, worin fie Gufiaf Abotf ifren Dant ausfpreiien. 
Greede S. 221.) 

4) de d. Abo 31. März 1616 in Nordin handlingar til uplysning af Svenska krigs- 
hist. II. ©. 16, cit, bei Ruhs IV. ©, 204. 
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Oſtſeehandel ausgeſchloſſen. Weniges Tpäter?) äußerte er jeine Meinung 
dahin: „Die Feſtungen Kerholm, Nöteborg, Jama, Koporie und Imatt- 
gorod find gleichſam ein Schlüffel zu Finnland und Livland, und ſperren 
dem Ruſſen die Oftfee; beſonders wenn biefer Nöteborg ober Jwangorod 
ober beibe zurüdbeßime und künftig feine Macht lennen lernte, bie Ber 
quemlichkeit der See und bie vielen Vortheile non Strömen, Seen und 
Küſten, die er noch nicht hebacht, noch recht benugte: dann könnte er nicht 
nur Finnland aller Orten angreifen, und zwar beffer des Sommers als des 
Winter, was er bisher nicht verftanden, fondern auch in Betracht jeiner 
großen Macht die Oſtſee mit Schiffen anfüllen, daß Schweden in bejtändiger 
Gefahr wäre u. ſ. w“ Auf anderer Grundlage, als einem ver drei Bor- 
ſchläge, wollte er nicht Handeln. Er ſchrieb an den Czaren, er möge fie als 
fein Ultimatum anfehen; ehe er nicht auch einen ver drei Vorſchläge an— 
genommen, würbe Schweden nicht in weitere Verhandlungen willigen. 

Wer weiß, ob der Ezar jener Karten Forderung zugeſtimmt haben 
würde, wenn er nicht durch einen äußern Anlaß zuzuftimmen bewogen wor- 
den wäre. 

Er hatte mit Polen Stillſtandsverhandlungen begonnen und bieje 
waren gefiheitert; er erfuhr dazu gerüchtsweife — der englifche Geſandte 
erfuhr zuerfi davon — Bolen fet Schweden um Berlängerung des Still⸗ 
ſtands angegangen. Dieſes merhwirbige Zujammentreffen nutzten die 
ſchwediſchen Bevolfmächtigten im gejchieftefter Weife aus. Sie traten mit 
ber drohenden Erklärung auf: wenn bie Ruſſen nicht auf jene Vorſchläge 
eingingen, würbe man ven Stilfftand mit den Polen annehmen, und fi 
mit Polen gegen Rußland verbinden. 

Sp km man endlich am 4. October 1616 zu Stolbowa, einem Dorf 
zwiſchen Tichwin und Ladoga, zuſammen. Merich bemühte fic eifrig, 
jene für Rußland fo ungünſtigen Bedingungen, die er mit den nieder— 
ländiſchen Geſandten gemeinſchaftlich aufgejegt hatte, jetzt, wo bie Nieder- 
länder heimgezogen waren, herunterzuſchrauben. Aber es gelang ihm nicht: 
man hatte auf alle feine Verſuche nur die Antwort, daß man alsdann bie 
Verhandlungen mit Rußland abbrechen und die mit Bolen erneuern wirbe. 

Am 27. Februar 1617 wurde der Frieden zu Stolbowa abgefchloffen. 
Durch ihn erhielt Schweden in ver That alle jene genannten Feſtungen 
und Pläke; es erhielt zugleich mit ihnen den Titel von Ingermanland und 
Karelien. Und fo konnte Guſtaf Adolf mit ſtolzer Genugthuung auf dem 


2) 26. April 1616, Dei Geijer ILS. 86. 
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nächften Reichstag (1617) jagen: „Es war nicht die geringfte. unter ben 
Wohlthaten, die Gott Schweden erzeigt, daß der Ruſſe, mit dem wir von 
Alters her in einem ungewiſſen Zuſtande und einer gefährlichen Lage gelebt, 
nun auf eivig das Naubneft fahren laſſen muß, von dem aus er ung früher 
fo oft beunruhigt hat. Er ift ein gefährlicher Nachbar, feine Marfen 
erſtrecken fich bis an das nörbliche und caspiſche Meer und Tommen dem 
ſchwarzen Meere nahe; er Hat einen mächtigen Abel und Ueberfluß an 
Bauern, voltreiche Städte und kann große Heere ins Feld ftellen. Nun 
kann dieſer Feind ohne unfern Willen nicht mit einem Boote in die Oftfee 
fommen, Die großen Seen Ladoga und Peipus, die narviſche Au, dreißig 
Meilen breite Moräfte und ſtarke Feftungen trennen uns von ihm. Ruß— 
land ift von ber Oftfee ausgejchloffen, und ich hoffe zu Gott, es wirb ven 
Ruſſen von nun an ſchwer fein, über diefen Bach zu ſpringen.“ 


Schwedens Beziehungen zu Polen, Dänemark und den 
Aicderlanden. 


Die Beziehungen Schwedens und Rußlands zu Polen waren e8, bie 
den Abſchluß des ſchwediſch⸗ruſſiſchen Friedens herbeiführten. Wir wenden 
ung einen Schritt zurüd, am biefe Beziehungen in ihrem Verlauf zu ver- 
folgen. ?) 

‚Bei ben Hoffnungen, die ſich Sigismund darauf machte, die Gzaren- 
würde für ſein Haus zu gewinnen, mußte ihm das Zerwürfniß, in welches 
Schweden mit Rußland gerathen war, äußerſt erwünſcht ericheinen. Er 
hatte ſich beeilt, Verſtändigung mit Schweden zu fuchen, um mit aller 
Energie feinem neuen Ziel zuftenern zu fünnen. So war e8 in ben legten 
Zeiten König Karla zu einem Stillſtand zwiſchen Schweden ımb Polen ge- 
kommen, der bis zum Jahre 1612 dauern folfte. Ein Stilfftand, nichts weniger 
als Die Folge gegenfeitiger Zuneigung, ſondern durchaus nur bie Folge 
der augenblicklich anderweitig in Anjpruch genommenen Aufmerkſamkeit. 

Sigismund dachte nicht daran, den Stillftend ftrenge einzuhalten, 
Nur zu Bald bot fich eine verlodende Gelegenheit, ihm entgegen zu 
handeln. In den kurzen Tagen, da er feinen Sohn al8 ruſſiſchen Czaren 
begrüßen durfte, war der König von Schweden geftorben. Cine neue Aus- 
fit, die Herrſchaft über Schweden an fich zu reißen, war für ihm eröffnet: 
die Ausſicht, neben feinem polniſchen Wahllonigthuni, neben jeines Sohnes 
ruſſiſchem Czarenthum nun aud) ein Erbkönigreich Schweden zu erhalten. 


1) Ueber fie bringt Crouholm viel Neues; id bin im Weſentlichen gefolgt. 
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Ober, um bes jharffinnigen Stide Ausdruck zu wiederholen: Die Ausſicht 
einer Domination in mari Baltico, jeiner erftrebten feptentrionalifchen 
Monarchie, feiner Monarchie in partibus Borealibus. ?) 

Sigismund war nicht gewillt, bie günftige Gelegenheit, Schweden zu 
gewinnen, unbenußt voräbergehen zu laffen. Er ließ aufrühreriſche Schrif- 
ten in Finnland verbreiten; ex fuchte einflußreiche Perjönlichfeiten zu ſich 
herüberzugiehen. So den Statthalter von Neval, Anbreas Larfion, 3) jo 
jelbft ben wackern be la Gardie, an ben bie Aufforderung erging, er jollte 

" jegt, nach Karls Tode, in Sigismunds Dienfte treten, „um bem Ruhme 
feines Namens neuen Ruhm zuzufügen;" eigenhändig Hat Sigismund ihm 
gefchrieben. Vor allen auch an jeinen jüngern Bruber Johann Waſa, der 
am Karls Hofe erzogen, mit Karls Söhnen befreundet, mit Karls Tochter 
Maria Eliſabeth verlobt war, ſchrieb er, um ihn zu gewinnen; innerhalb 
des Waſaſtammes jeloft fuchte er das Haupt der Oppofition gegen bie 
Krone. Er erinnerte ihn an bie Hinterlift, mit welcher „Herzog Karl“ ihn 
(Sigismund) aus feinem Erbreich verbrängt habe, und ihn, den Bruder, 
aus der Erbfolge; an die ſchlimme Lage, in der Schweden ſich befände, 
mahnte er ihn und erjuchte ihn, die Stände zu vermögen, daß fie Gefandte 
nach Polen ſchickten, die ihre Unterwerfung unter ifren angejtammten Erb- 
tönig erflärten; er derſpreche Allen, bie ſich ihm unterwürfen, Nachſicht; 
unterwürfe man ſich nicht, fo trage er feine Schuld an dem daraus ent⸗ 
ftehenden Unglück, >) 

Sigismumd beſchränkte fich wicht darauf, in Guftaf Adolf Reich zu 
wühlen. Bei den Unternehmungen auf das proteftantijche Schweden lonnte 
Polen ſich ſtets fichere Rechnung auf die Mitwirkung, oder wenigjtens auf 
das teilnehmende Interefje des Haujes Habsburg machen. Auch jetzt 
fanden Verhandlungen zwiſchen Beiden ftatt. Sigismund ſchrieb af den 
König Philipp IL und an den Erzherzog Ferbinand, ven nachmaligen 
Kaifer, jeine Glaubensgenoſſen und Schwäger, und erlangte von ihnen die 
Einwilligung, daß alle ſchwediſchen Schiffe und Ladungen in jpanijchen 
Häfen und Fahrwaſſern als Kriegäbeute erflärt würden 





1) Stice an bie Generalftnaten; er fagt weiter, daß Sigismund zu biefent 
Zwed bereits Dispenfation vom Papft babe, „om synon olsten Soon in die Greexse 
religie op te voeder tot contemplatie van de Muscoviten, ende eene van die andere 
Soons in die Luterse, ton respecte van Sweden.“ Bergl. S. %. Arm. 2. 

2) Eronholm I. ©. 296. 

3) Der Brief ift vom 7. April 1612; bei Cronholm T. 5.298. Ein finniſcher Eher 
mann Iwor Bextilefon Hatte über zu überbringen. Man farın fih benten, welches Auf 
feben e8 madte, baf er in Beinbes dand fel. 
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Der gut unterrichtete Meteren fpricht von einen durch einer jefwiti- * 
ſchen Briefwechſel entvedten Plan, der in der legten Zeit König Karla 
geſchmiedet ſei, und Der — mag er mın wahr ober erfunben fein — offen- 
bart, wie lebhaft mar von dem Zufammenhange ber ſpaniſchen und pol- 
nifchen Umtriebe überzeugt war. Dänemark follte nach diefem Plane zum 
Kriege gegen Schweden gereizt werben, Spanien mit ben Nieverlanden 
einen Stillſtand abfehließen, fi dann de Sundes bemächtigen, und 
dadurch fiir Holland die Oftfee fperren, Sigisnumd zum ſchwediſchen 
Thron verhelfen. Den ſpaniſch⸗niederländiſchen Stilfftand Haben wir zur 
Stande kommen, Dänemark, mit Spanien in genauen Beziehungen, den 
Krieg gegen Schweden beginnen ſehen; bald genug iverben wir won weiteren 
Schritten Spaniens in der baitiſchen Frage zu reben haben, Schritten, 
welche die Energie beweiſen, mit der es fich diejer Frage zumanbte. König 
Karl Hat biefe Bemühungen Spaniens wohl durchſchaut und gejagt, zu feiner 
Zeit wäre „bes Königs von Spanien Fundament, feine Monarchiam zu 

. beftelfen, Helfingör gewefen, das er meinte bekommen zu können, wen König 
Sigismund von Polen nach Schweden füme.” 

Hingegen bemübten ſich por Allem England und die Nieberlande, ven 
Wiederausbruch er Feinbfeligkeiten beider Reiche zu verhindern, und Guſtaf 
Adolf felbft erklärte fich zu aufrichtigen Friedensverhandlungen mit Bolen 
bereit. Nur dürften fte nichts feiner Negierung Nachtheifiges entfalten. Er 
ſchrieb fogar in biefem Sinn an Sigismund (8. April 1613). Und auch 
Sigismund erflärte fich in jeiner Antwort (vom 2. Iuni 1618) ber Er- 
neuerung des Stillſtandes nicht abgeneigt. 

Dieſer Wunſch der beiden Gegner hatte feine ſehr begreiflichen 

« Urfachen, Beide waren fie in ben Krieg gegen Rußland vertwidelt. Guftaf 
Adolf mußte feinen durch den Därifchen Krieg erſchöpften Reiche Zeit zur 
Erholung laſſen; Sigismund Hatte mit einer mächtigen Oppofition in Polen 
ſelbſt zu fümpfen. Denn feinen Bemühungen, bie beſchränkte Macht der 
polnijgen Krone an der Hand des Katholicismus und mit Hülfe von 
Jeſuiten und päpftlichen Nuntien zu erweitern, trat der protejtantifche Adel 
heftig entgegen und ſchritt von Unwillen zu Verſchwörung 

Der Stillſtand wurde mehrere Mal verlängert. Zuerſt bis auf den 
1. Detober 1613; dann auf weitere vier Monate bis zum 20. Januar 1614. 
Aber auch nach Ablauf biejer neuen Verlängerung waren beide Mächte nicht 
in ber Lage, den Ausbruch der Feinpfeligteiten mehr zu münchen, als bie 
Fortſetzung des Stitiftandes, Sigismund ſelbſt ſchrieb kurz vor Ablauf ber 
vier Monate (am 10. Januar 1614), er fei dem Abſchluß des Friedens mit \ 


— 


Google 


94 


Schweben geneigt, „wofern Wahrheit und Rechtmäßigkeit fonft etwa Raum 


. + und Statt daneben Gaben und genießen mögen; von feinen Rechten an 


ben ſchwediſchen Thron aber werde er ſich nicht abbringen laſſen, vielmehr 
fie im Nothfall mit Waffengetvalt erzwingen; die Vermittlung fremder & 
Mächte fei ihm genehm, fein Wunſch fei es, daß man ben Kaifer zur Ver- 

x Mittelung zuzäge; fie möchten Ort und Zeit für bie Friedensverhandlungen 
beftimmen.?) 

So kam es zu einer neuen Verlängerung des Stillftandes auf zwei 
Sabre (bis zum 20. Januar 1616). Während dieſer Ruhezeit follten Die 

x Imterefienten und Interponenten ihre Gefandten nach Stettin ſchicken, Damit 
ein befinitiver Briede abgefchloffen würde. Am 1. September 1615 folkte 
der Congreß eröffnet werben. Bon England, den Generalftanten, Branden⸗ 

pr burg erichienen Gejandte; im Auftrag Sigismunds erſchien Iöran Poſſe 
und einige landflüchtige Schweden. Aber Guftaf Adolf Hatte ſich auf 
Friedensverhandlungen nicht eher einlaffen wollen, als bis er von Sigismund 
Die Verfigerung erhalten, daß er feinen Anfprüchen auf Schweden entfage. 
Dieſe Berfiherung follte die Bafis der Verhandlungen fein. Da er fie bis— 

x ber vergebens erwartet hatte, hatte er auch kein Geſandten abgehen laſſen. 
Er handelte Polen gegenüber, wie früher Erich Dänemark gegenüber ge— 
handelt Hatte. 

Der mehrfach erneute Waffenſtillſtand war nicht die Einleitung zum 
Frieden zwiſchen beiden Neichen, fonbern bie Vorbereitung zum Kriege 
zwiſchen ihnen. Beſonders feit dem Scheitern bes Verſuchs, den Frieden 
herbeizuführen, jeit der Stettiner Berfammlung, murben biefe Vorbereitungen 
in größerem Maaßſtabe betrieben und traten unverborgener hervor. 

Bon Neuem war Sigismund thätig, Schweden gegen feinen König auf- 
zuwiegeln. Er ſchickte Polen über das Meer, um in Guftaf Abolfs Reich 
aufrühreriſche Schriften, Briefe, Die zu Anfall und Uebertritt Aufforbexten, 
zu verbreiten. „An feine treupflichtigen Unterfafjen in unferm Erblönig- 
reich Schweben” ift ein folcher Brief adreſfirt.) Bon „ihrem ungerechten 
Regenten, Herzog Guſtaf Adolf” Handelt er, an den er mehrmals geſchrieben 


1) Der Schluß des Briefes zeigt, wie wenig ihm bie feiebfiche Richtung aus bent 
Herzen Ya, wie ſehr fie nur bie Bolge Auferer Umflände war. Cr Inntet: „Man kan 
af allt detta aluta att Ed. Kärlighet liksom E. K:s fader uti lifstiden, har für afeigt att 
mod list och väldgenomärifrasins angelägenheter.“ (Gronfolin I. ©. 305). Aehntich, wie 
an Guftaf Xootf färieh Sigiemumb an bie ſchwediſchen Stände, an Heryog Iofanm und 
bie Sanfaßäbte. (Sigismund. prooonsulibus eiviti, uber. 28. Fehmar 1615). 

2). b. Warfeha 20. Aprif 1615. 
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habe, „daß er non feinem umrectinäfigen und umgesiigtfigen Vorhaben 
abjtehen wolle.“ Bon jenem Ibran Poffe, der als Sigismunds Bevollmäch- 
tigter in Stettin war, erſchien eine Schmahſchrift unter bem Titel „Herzog 
Karls Schlächterbant.” 

Sigismund gewann Anhang in Schweden. Wie es heißt, foll ſelbſt ver 
befannte Geſchichtsſchreiber Johann Meſſenius mit Polen in Briefwechſel 
geſtanden haben. Was in Schmeben von politifchen Misvergnügten war, 
alle, Die der katholiſchen Confefjion anfänglich geblieben waren, ſchloſſen ſich 
ihm an; viele verliefen flüchtig Die Heimath, um als Emigranten mit 
polnischer Hülfe dereinſt im Triumphe zurüdzufehren. 

Neberhaupt wandte Sigismund all fein Bemühen und alfe feine Pläne 
noch einmal bem einen Punkte zu, Schtveben zu erobern. Die Wahl Feodors 
zum Czaren hatte jeine Abfichten auf Rußland durchkreuzt, er bot jest 
Rußland die Hand zur Verſöhnung an. Er wandte ſich wieber an feine 
alten Genofjen, an das Haus Habsburg Er erhielt von Spanien das 
Verſprechen eitter Unterftükung von 6000 Mann; in Dünkirchen ſollte eine 
Flotte ausgerüftet werben, um biefe Truppe auf das Kriegstheater zu 
transportiren, Ein Obrift Altheim — oder Althan — übernahm es, in 
Deutichland ein Heer „von 20—50,000 Mann“ zu twerben, bie in ſchwediſches 
Gebiet geworfen werben folften. Und eine Kunde Tief um, daß unter 
Altheim's Namen ein heimlicher Orben, angeblich} zu dem Zweck, das heilige 
Land zu erobern, in Wahrheit zu dem Zweck, Sigismund zur ſchwediſchen 
Krone zu verhelfen, von den Jeſuiten gegründet und vom Papit beitätigt 
worden fei.!) Es hieß, daß große Geldſummen für Sigismund bei dem 
Haus Fugger zu Augsburg aufgenommen worden feien. 

An die Hanfaftäbte, an Danzig, Elbing, Rönigsberg, Lübeck hatte 
Sigismund geſchrieben unb fieFmapnt, fih jeber Gemeinſchaft mitSchneben 
zu enthalten, bis er ber König von Schweden fei. Lübeck wenigſtens, durch 
das Bündniß mit den Nieberlanden bereits eng an das Intereffe des Gegners 





1) „Ordo Altheimianus“ auch ‚Cnralieri di Jesu“(Hammarstrend Historiak Oofveraigt 
a£ fürhandlingame mellan konung Gustaf II. Adolf af Sverige och Kurfursten Fredrik 
V. of Pfalo). Johann Caſimir [reißt an U. Openftiern aus Netvcatel 18. Mai 1619 
über den Herzog von Mantua (Mevers), dafı er „General über biefelbe ſrauzöſtſche 
Armada, deut Haus Deflerreidh fo zu fügen verbunden, auch ahniczo einer von ben 
Vrineipalen des Aftheimifcen Ordens (welcher Orden direte auf Recuperation Schwedens 
gerichtet, welchem bad; Gott tmoßl ftenern wixb.” Bergl. Rommel neuere Geſchehte von 
SHeffen II. p. 358, Maitath. öftr. Geſchichte II. m. A. Es lohnte fih wohl eine 
nterfuchung über beu altheimifchen Dxben. 
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von Polen gefnüpft, lehnte die Aufforberiing mit ber Erffärung ab, es zöge 
vor, neutral zu bleiben. 

Bor Aller auch Preußen fahte er jpäter ins Auge.) Laͤngſt hatte er 
den Fehler bereut, den er begangen, als er ben evangelifchen Kurfürften von 
Brandenburg mit dem Herzogthum belehnte. Er verjäumte feine Gelegen- 
heit, den Fehler wieber gut zu machen. Denn kein Stück Landes hatte 
für Polen die Wichtigkeit von Preußen. Wenn Pofen baltijche Politif treiben 
wollte, war Preußen gleichjam der baltiſche Süjtenftrich für Polen. Ein 
Gutachten aus dem Anfang des Jahrhunderts jagt, „durch die Beſetzung der 
preußifchen Häfen würde dem König bon Polen Hand und Fuß abgefchlagen; 
er müffe alles daran fegen, die preußiſchen Häfen feſtzuhalten“ Einfichtige 
Staats männer haben biefe Bedeutung Preußens für Polen auf das Schärffte 
hervorgehoben. Sie haben gejagt, es habe eine vorzügliche Lage zur Erobe- 
rung Schwedens, zur Erlangung de Dominium maris Baltiei, zur Durch» 
führung ber Sigismund vorſchwebenden feptentrionaltjchen Monarchie?) 

Nicht bloß, daß Sigismund die religisfen Wirren in dem Herzogthum 
benurgte, jene Bioniere feiner Politit, die Yefuiten, hineinſchickte, und feinen 
Anhang im Lande zu verjtärken fuchte; fchon war es bekannt, daß er Das 
Land an fich reißen wollte. Guſtaf Abolf ließ daher im Herbft 1616 durch 
Fallenberg an ven Landgrafen Moritz fehreiben: Sigismund habe niemals 
den Plan, ſich das Herzogthum Preußen zu unterwerfen, aufgegeben; ber 
nächfte Schlag werde Preußen treffen. 

Selbft an König Chriftian wagte Sigismund ſich trotz bes Friedeng, 
der zioifchen Dänemark und Schweden beftand, zu wenden. Einen gewiffen 
Hans Weijer fandte er an ben bänifchen Hof mit dem Auftrage, Dafür zu 
wirken, dag Ehriftian fi) für bie Rechtmäßigleit der Anſprüche Sigismunds 
am ven ſchwediſchen Thron erklaͤrte für die von Dünkirchen aus erwarteten 
ſpaniſchen Schiffe freie Durchfahrt Durch den Sund und freie Landung, 
freien Durchzug der. polnifchen Truppen durch Norwegen zufage. Dagegen 
foltte er dem Könige von Dänemark die Abtretung von Elfsborg 
verſprechen — jenes einzigen Küſtenpunkts von Schweden an ber 


3 1) Bf. darliber vor allen Dropfen preuß. Politit IL.2. ©. 254 f. 

2) Stice fagt: „een Land, »00 wel hem gelegen tot recnperatieder Cron Sweden, 
Dominatie in Mari Balthico endebevorderinge van aynogeimaginoerde Septentrionalische 
Monarchie.“ Ein anderes Mal (Brief vom 26. Juni a. St. 1617) jagt er: „die 
imaginatien van Polen gaendo na een Monarchie in partibus Borealibus.“ Bergl. 
S. 92. Um. 1 
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Rordfee, den Schweden mit den größten Opfern und größter Gewiſſenhaftig- 
keit auszulöfen bemüht war; — jener Braut, um die (Orenftierns Worte zu 
wiederholen) Dänemark eigentlich würbe. 

Dazu hatte — fo eng war ber Zuſammenhang, in welchen Spanien 
mit den polnifhen Plänen and; jegt wieder ftand — Francesco be Mebina 
den Auftrag, Dänemark ein Bünbniß gegen Holland anzutragen. 

Bon einer ſpaniſch⸗däniſch⸗ polniſchen Verbindung gegen Holland und 
Schweden ging damals die Rebe. 

Und dazu nun hörte man, daß bereits an ber Ausrüftung eines Angriffs⸗ 
heeres mächtig gearbeitet, daß große Waffenvorräthe in Danzig angefammelt 
würden. No im Winter (1616 auf 1617), ober im kommenden Frühjahr, 
fo hieß es, wirbe ber Losbruch erfolgen. 


Schweden war in einer ſehr gefährlichen Lage. Das Land war durch 
bie vielen früheren Felbzüge, durch bie letzte Campagne in Rußland, durch 
das Elfsborgsöſen umd andere Steuern, zu benen Die Noth gezwungen 
hatte, völlig erfhöpft. Was follte man vorziehen; Verlängerung des Still- " 
ftandes mit Polen, Die vielleicht nur mit nenen Opfern, mit compromittirender 
Nachgiebigfeit zu erfaufen war, oder Ausbruch eines Krieges, den zu führen 
man ſchwerlich die ausreichenden Mittel raſch genug beichaffen konnte ? Der 
zweijährige Stillftand nahte feinem Ente. Mean mußte fich entfeheiven. 

Da brachte der Austrag der ruffifchen Verwicklungen Die Entſcheidung 
in biejer Frage. Es ift erzählt worben, daß damals Polen und Schweben 
gleichzeitig mit Rußland in Unterhandlungen ftanven; Schweden, um einen 
vortheilhaften Frieden mit Nufland zu ſchließen, Polen, um den Abſchluß 
eines ruſſiſch⸗ſchwediſchen Friedens zu Bintertreiben. Die ſchwediſche 
Diplomatie hat bie Berhältniffe meifterhaft benutzt; die Kunde von bem 
Scheitern der polnifchen Bemühungen, mit Rußland fich zu nerbinden, machte 
den polnifchen Reichstag einer neuen Verlängerung des Stilfftandes mit 
Schweden geneigt, amd Die Gerüchte eines Bunbes von Schweden mit Polen 
gegen Rußland, trieben Rußland zum Abſchluß des Friedens. Wenigſtens 
Hatte Guſtaf Adolf von Rußland nichts mehr zu bejorgen, wenn «3 nun zum 
Krieg mit Polen kam. 

Für diefen Krieg aber war er, trotz aller Anftrengungen unb Opfer, 
die er feinem Meich Bisher zugemurthet Hatte, mit der größten Entſchiedenheit. 
Polen war der eigentliche Feind feiner Krone, den e8 gründlich abzuthun galt. 


An bem Tage, da zu Stolbomwa ver Friede mit Rußland geſchtoſſen 
G. Droyfen, Gufaf Adolf. 1. 
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wurde, ſprach er zu ſeinen in Orebro berſammelten Ständen vonder beftänbigen 
Gefahr, welche Schweden von Polen fürchten müſſe, von dieſer katho— 
liſchen Macht mit ihrem jeſuitiſchen Grundſatz, daß man Ketzern nicht Treue 
zu halten brauche; Sigismund habe vortrefflich nach dieſem Grumdſatz zu 
handeln gelernt, ſowohl gegen Schweden wie gegen Andere; was jei von 
ihm zu erwarten, ber nicht allein ſelber böfe fei, ſondern ſich auch von ber 
Zeufelöbrut der Jeſuiten regieren laffe, von welcher die grauſame Thrannei 
in Spanien, in Frankreich und anderwärts herftamme; die Stände möchten 
der Sicherheit des Reichs eingebent ſein 

Die Stände erklärten, ſie wollten bei jenen früheren Reichstagsbeſchlüſſen 
bleiben, in welchen fi) Schweden von dem johannifchen Zweige des Waja- 
haufes ımd vom Katholicismus Iosgefagt. Sie verſprachen Guſtaf Adolf 
jede Unterftügung für den Fall, daß der Ausbruch bes Krieges gegen Polen 
nicht mehr zu umgeben wäre. Sie erklärten jede Verbindung ſchwediſcher 
Unterthanen mit ber Krone und dem Reich Polen und mit den ſchwediſchen 
Emigranten für Berrath am Vaterlande. Sie fetten auf Die Hinneigung zu 
ven polniſchen Beftrebungen die Strafe der Landesverweiſung und bes 
Eigenthumsverluſtes. Sie beftinmten, daß jeder Katholit, der fich nach 
drei Monaten noch im ſchwediſchen Neich finden Tieffe, als Reichsverräther 
behandelt werben wilrbe. 

Eine Reihe von Befchlüffen, welche zum Theil confefftonelfe Dinge 
beitrafen, ihrer Natur nach rein politiſch waren. 

Und num begannen in Schweden neue Rüftungen. Es war als 
ob bie Reibenfchaft Des jungen Königs fein Volk mit ſich riffe. Bon den 
Ständen ift eine Kriegsſteuer beivilfigt worden; bei ben Nieverlanden wurde 
eine Anleihe gemacht; aud der deutſche Kaufmann ſchoß der Krone Schweben 
vor, Kraut und Loth wurde in Holland angekauft; der Lüheder Kaufmann 
Martin Wewetzer, ber fich in Schweden nieberließ und ben wir in ber 
Folgezeit der Krone als Factor unbezahlbare Dienfte leiſten fehen werben, 
übernahm gegen Anweiſung auf 100 Schiffepfund Kupfer die Lieferung 
von Montirungsftücden. Ein gewiſſer Sylveſterſon erhielt Auftrag, bei der 
Factorei zu Arboga die Anfertigung ber nöthigen Küraſſe, "Partifanen, 
Degenklingen u. dgl. zu betreiben. Richard Alert wurde die Leitung ber 
Schiffsrüſtungen anvertraut; er erhielt 9400 Thaler gegen bie Ver— 
pflichtung bis zum Frühjahr brei Kriegeſchiffe fegelfertig zu halten. Nicolaus 
Stjernffis „Sr. Majeſtät Kriegsebriſter und Statthalter von Smäland,” 
wurde nad; Holland geichit, um bort 1200 Soldaten, 300 Matrofen und 
10 Stenerleute zu werben, und jedem Knecht 8 Reichsthaler Antrittägeld 
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zu zahlen. Die Feſtungswerke von Norrköping und Nyköping waren 
bereits vor einiger Zeit verſtärkt worden, und ſeit den erſten Nachrichten 
von den neuen Plänen Sigismunds hatte man begonnen, an den ſchwe— 
diſchen Küſten Schanzen aufzuwerfen. Diefe Arbeiten wurden mit Eifer 
fortgefetst. Das Regiment Wrangel machte bei Calmar Schanzarbeiten, 
Hamann Flemming baute bei Jönköping Verſchanzungen. Kurz, das ſchwe⸗ 
diſche Land wurde gerüſtet, daß es einen polniſchen Anfall aushalten Fonnte. 

Und wie Sigismund, jo ſah ſich auch Guftaf Adolf nach Hülfe um. 
Vor allen auf Preußen richtete er jeinen Blid. Vorhin iſt mitgetheilt 
worden, baß er bereits im Herbſt 1616 ben polnifchen Angriff auf Preußen 
fürchtete. Geſährlicher als alles, was Sigismund bisher gegen Schweden 
unternommen, mufte e8 werden, wenn er den Angriff begann imd fiegreich 
beendete. Angefichts dieſer Gefahrerfaßte Guftaf Adolf Die Idee eines Bundes 
mit dem Kurfürjt-Herzog. Der Hauptzwed jenes oben erwähnten Schreibens 
von Falkenberg an ben Sandgrafen Moritz war fein anderer, als der, ben 
Landgrafen zu beauftragen, für das Zuſtandekommen eines ſchwediſch- 
branbenburgifgen Bundes zu wirten. „Sobald ver Kandgraf melde — 
heißt es in dem Schreiben — daß ber Kurfürſt Diefem Plan zu Gottes 
Ehre und zur Erhaltung ber wahren reformirten Religion nicht abgeneigt 
fei, werde ex fich weiter erflären.” *) 

Mit gleihem Eifer hatte man in den Niederlanden dieſen Gedanken 
erfaßt. Es galt dafür, daf, was für Preußen gefchehe, gegen Spanien ge— 
ſchehe. Noch 1616 ſandten fie ben greifen Bürgermeifter von Deventer, 
Dietrid) Stide, nad) Brandenburg und Preußen, ?) mit ber Aufgabe, fo viel 
wie möglich gegen die „iejuitifhe Faction und Secte“ zu wirken, alles 
daran zu fegen, daß fie in jenen Gegenden feine Vortheile erlange, für das 
Zuftanbefommen einer jchtvebifch-preußifchen Allianz thätig zu fein. Be— 
greiflich, Daß bei folcher Tage ber Dinge bie Haltung bes Kurfürften für 
Schweden tote für bie Niederlande von größter Wichtigkeit war. Nur um 
diefer Wichtigkeit willen hatte fich ber greife Bitrgermeifter entichloffen, „in 
jene kalten Gegenden zu gehen“, nur deshalb harrte er zwei Jahre lang aus. 
Er jagt jelöft: bei dem Berluft des Herzogtums jeien bie Generalſtaaten, 
Schweden, die ganze Oftjee, der gemeine Wohlſtand — fei die Sache der 


1) Mehr ift Über des Sandgrafen Mori Wirten für einen folben Bund nicht be- 
kannt. Bergf. Droyfen Preuß. Pol. I. 2. ©.632. 
2) Seine von Oldenbarneveldt und C. Aerſſen unterzeichuete Juſiruction batirt vom 
24. Rovember 1616. 
2. 
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Evangeliſchen auf das Lebhaftefte intereffirt. Aber neben ben politiſchen 
Angelegenheiten follte Stide die merfantilen betreiben. Er follte vor 
Allem auch gegen die däniſche Sundherrſchaft operiren. Welchen Einfluß 
auf bie balttfche Frage Hätten die Holländer erhalten, wenn. es ihnen ges 
fang, Deittel zu finden, ven Sund zu umgehen! 

Man ift nicht wenig überreicht im dem Berichten Stides an die 
Hochmögenden und an Oldenbarnevelbt eingehende Ermägungen über 
die Vollendung des unter Kurfürft Joachim Friedrich begonnenen, die 
Havel mit der Oder verbindenden Kanals zu finden. Ihrer Zwei aus Holland, 
„wo man ſich auf Waſſerwerke wohl verſteht“, ") Hatten ihn angelegt. 

Im April 1617, als Sticke in Berlin war, befichtigte er von hier 
aus in Begleitung des Grafen Dohna den Kanal. Von Liebenwalde aus 
befußren fie ihn, in nicht zwei Tagen kamen fie vier Meilen von Küſtrin 
im bie Ober. Dreizehn Schleufen züßfte Stide, „daß ich dergleichen nicht 
viel gefehen Habe.” Man brauchte muy noch zwei Schleufen mehr anzulegen, 
den Kanal an einigen Stellen tiefer zumachen, um ihn bequem mit „Same- 
iojen“ 3) und ähnlichen Schiffen von 40 bis 50 Laſt zu befahren. 

Stickes Vorſtellungen gelang es, den Kurfürften zu bewegen, daß 
dieſe Verbefferungen gemacht würden. Der Vorrheil dieſes Kanals mußte 
überaus bebeutenb werben. Slide ſagt: „Die Nege und Wartha foumen 
aus Großpolen und münden in bie Ober. Vier Meilen unterhalb Küſtrins 
verbindet der Kanal bie Ober mit der Havel. Somit hätte man eine 
Straße, um über die Elbe und Hamburg den Handelsverkehr zwiſchen ben 
Niederlanden und allen jenen Gegenven bis ind Großpolniſche hinein an⸗ 
auftelfen, eine Strafe, bie ben Sund nicht berührt." Die Ober mündete 
alsdann gleihjam in die Norbfee. 

In diefem Zufammenhange, in ber Erkenntniß won ber Wichtigkeit 
gerabe Brandenburgs für Die ganze frage, in bem Eifer, den erftrebten Einfluß 
Polens und Spaniens auf Preußen zu bintertreiben und es an bie nieder⸗ 
Tänpifch-fchwebifchen Intereffen zu müpfen, faßte man ferner ben Plan 
einer Vermählung von Guſtaf Adolf mit der brandenburgiſchen Prinzeſſin 
Maria Eleonore, des Kurfürſten Johann Sigismund Tochter.) Es war 


1) Meteren Rieberl. Hiſ. XIX. 

2) Samersux find eine Urt flacher Rbeinfaprzeuge. 

3) Ueber die fervedifei-Sranbenburgifde Heirath vergl. Sammarfteand, beffen vor« 
teeffiher auf veiche® archibaliice® Datericl geftgter Darlegung ich folge. Ueber bie 
Mitroirtung bes Susann Morit vom Helen vergl. Rommel, Neuere Geſchichte von 
Heften IIL. ©. 385 ff. 
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nicht weniger wie Liebe und Leidenſchaft, welche biefe Ehe ftifteten. Die 
Zeiten, da Guſtaf Adolf auf feinen Feldzügen im winterfichen Rußland 
an jeine Ebba Brahe Dachte und fid; bie kurzen Stunden ver Ruhe ab- 
Sparte, um ihr herzliche Briefe zu ſchreiben, auch wohl ein Bfümchen hinein 
zu legen in bieie Briefe, „das die Deutichen Vergiß-nichtmein nennen“, die 
‚Zeiten, da ihn bie Liebe zu einem Dichter machte, waren dahin. Politiſche 
Eombinationer, Staateintereffen knüpften dieſes Band, welches, um Stickes 
Worte zu gebrauchen, Schweden, Preußen, das evangeliſche Weſen über 
haupt kräftigen follte.‘) Nicht, wie man gewöhnlich annimmt, erft wäh⸗ 
rend einer Reife nach Deutſchland 1618 Hat Guftaf Adolf den Plan biefer 
Heirath gefaßt.2) Schon in dieſen früßeren Zeiten, von denen wir erzählen, 
ift ber Plan im Werke. Während ber erften Hälfte des Jahres 1615 
wechſeln die Königin Wittwe und der Landgraf Moritz von Heffen darüber 
Briefe. Der Landgraf wünſchte ein Band zwiſchen Schweden und einem 
der evangelifchen Fürſten; der Königin Wittwe Ing daran, baf ihr Sohn 
feine bisherige Geliebte, Ebba Brahe, aufgäbe und ftatt ihrer eine eben⸗ 
bürtige Prinzeifin zur Königin von Schweden made. Am 10. Juli 1615 
ſchrieb Königin Chriſtine an ben Sanbgrafen, daß ihres Sohnes Neigung 
zu Ebba Brahe geſchwunden ſei, und fie deshalb Hoffe, „ver Allmächtige 
werbe ihr nunmehr zu dem Bornehmen, deſſen der Landgraf in feinem ber 
traulichen Schreiben gedenke, verhelfen” Möglich, daß Hieronymus von 
Birkholz, ein geborener Brandenburger, als er im Sommer 1615 eine 
Reife nach Norddeutſchland unternahm, von der Königin Witwe, in deren 
Dienften er ftand, einen geheimen, die brandenburgiſche Heirath betreffenden 
Auftrag hatte; um jo möglicher, als er am Berliner Hofe mit einfluß- 
zeichen Perjonen, bejonders mit des Kurfürſten Leibarzt, Dr. Saffius, von 
früßer Her befannt war. In dem Bericht, den er nach vollbrachter Reife 
an Guſtaf Adolf und Orenſtiern ſchrieb, kam er auch auf bie Heirathe- 
verbindung zu ſprechen, und rühmte die Schönheit und Tugendhaftigleit ber 
brandenburgiſchen Prinzeſſin 
Guſtaf Adolf ging nicht eben ſtürmiſch auf den Heirathsplan ein, „Seine 
unausſprechliche Liebe und Luſt zum Kriege macht, daß er von keiner Hei- 
rath hören wolle", ſchreibt Falkenberg (17. Februar 1616) an den Landgrafen. 
Die Berbindung mit dem Kurfürften von Brandenburg, nicht die 
Bermählung mit der brandenburgiſchen Prinzeſſin, war Guſtaf Abolf das 
1) „Eone alliancie, daerdoor Sweden, Pruyssen, ende de gumeyne Eyangelische 
saecke sel gorefurtificert worden.“ 
2) Vergl. Stengel Preuß. Geſch I. S. 420, u. A. 
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wichtige. Um dieſe Verbindung fefter zu ſchließen, ging Birkholz im Früh⸗ 
Ting 1616 wieber über das Meer, mit ber Weifung, daß er, um bie Hei- 
rathsangelegenheit befragt, Turz antworten ſollte, daß „wenn das Andere 
Fortgang gewonnen, die Vermählung und anberes mehr folgen jollte.” 
Bald drangen Gerüchte von dem, was im Werke fei, ins Publitum. Birk 
Holz, defien Mangel an Verfchwiegenheit Guftaf Adolf die Schuld davon 
beimaß, verfißerte, „daß nicht ex, ſondern der Kurfürſt jelbft zur Verbrei⸗ 
tung folder Nachrichten den Anlaß gegeben hätte, !) denn er könne nicht 
ſchweigen, nenne fie Königin von Schweden, und trinke ihr auf Das Wohl 
Seiner Eönigfichen Majeftät zu.” 

Auch den Obriften (ven nachherigen Feldmarſchall) Hans Georg von 
Arnim fondte Guftaf Adolf im Frühling 1617, 2) um die Ange: 
legenheit zu betreiben. Stide war durchaus eingeweiht. Mehrere Male 
hatte er eingehende Beſprechungen ifretwegen mit ihm. Später Hatte 
Arnim in Stickes Beijein Aubienz beim Kurfürften (am 21. October 1617 
zu Haffing). Johann Sigismund verhehlte jeine Bevenfen nicht, die er ale 
Lehnsmann ber Krone Polen wie gegen einen nieverlänbijgen Bund, fo 
gegen bie ſchwediſche Heirat Habe. Der König von Polen würbe eine 
ſolche Heirath als Felonie anjehen und afnben. ®) 

Als dann im Januar 1618 Johann Caſimir, Pfalzgraf von Zweibrücken, 
feine Reife aus Schweden nach Deutfchland antrat,*) gab ihm Guftaf 
Abolf den Auftrag mit, zu erforſchen, wie man am brandenburgiſchen Hofe 
über ben Heirathsplan denke, und für biefen Plan zu wirten. Seinen 
geſchickteren Vermittler hätte es geben können wie ihn, deffen Geſchlecht 
mit der Kurlinie jeines Haujes, mit dem Haufe Branvenburg, dem 





1) &tefation von Birthofz über feine Verrichtungen feit dem 18. December 1616; als 
Beilage zu feinem Brieſ an Guſtof Alboif de d. Stettin 22. Februar 1617. „Patens ipse 
in eulps est, hunn kan sjelf inte tya, fezat filiam inter pratendum et coenandum, illam 
Reginam Sueriae nominando, praebibit ei pro »anitate 8, R, M, mode ei ruborem ciet 
0x genin.« ö: 

2) Vergl Hocker, Wallenfeins Briefe II. ©. 110 Anfang. 

3) Ctide bemerkt zu diefem Bebenten: „Wio wel door affiniteit geone felonio 
kan begacu worden, soo lange tegen den Leenheer geone sesistentie godaen, ofte 
belovet wort; ende dat oock een Churfurst des Rooruschen Rycxs in de Chur Branden- 
burch sine dochters val mogen vuytgevon sonder enmideratie van eenige particulier 
Tespecten, die solve wegen andere Landen an Polen ofte yemant anders mochte hehben.“ 
Der Bericht Stiche miberfprict den Angaben Johaun Caſtmirs, bie im Folgender 
mitgeteilt finb. 

4 Vergl 8.129]. 
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oraniſchen Geſchlechte und mit Schweden zugleich verwandt und verſchwä- 
gert war.) 

Johann Caſimir ſtieß auf manche Schwierigleit. Er ſchrieb (am 
24. Mai 1618) aus Zweibrücken an Agel Orenſtiern, daß ver Kurfuͤrſt 
von ber Pfalz ſich für bie Angelegenheit, lebhaft intereſſtre, aber — fügt er 
hinzu — „ich fehe wenig Apparenz, indem ber Vater ganz ſchwach und alle 
Consiliarüi dawider.“ 

Dann wieber berichtete er (am 20. September 1618) aus Frankfurt an 
Guſtaf Adolf, daß es am brandenburgiſchen Hofe in Betreff ver Heiraths- 
angelegenheit drei Parteien gebe. Die eine ift ihr durchaus entgegen; und 
zwar nor allen — wie er in Ehiffern jchreibt — 43. 33. 455. (d. i. die 
Kurfürſtin Anna); andere find für jie, aber halten es noch nicht an ber Zeit, 
fie auszuführen, und zwar vor allen 44. 37. 217. (d. i. ber Bruber, Kur⸗ 
prinz Georg Wilhelm); endlich wünſchen Einige fie durchaus, vor ‚allen 
43. 34. 1327. und 43. 33, 1820 (ker Vater?) und die Tochter felbft). 
„En somme, c’est un estrange memage.“ 

Auf Johann Caſimirs Rath zog man auch die Generalſtaaten, die 
Bundesgenoſſen Schwerens, die jeit dem beginnenden Jahrhundert in Be» 
treff der jülih’fchen Erbichaftsfrage in genauen Beziehungen zu Branden- 
Kung ftanben, heran, ben Plan zur Ausfuͤhrung bringen zu Helfen.2) Dyd 
und Rutgers traten beshalb mit Oldenbarneveldt und Albert Joachimi ir 
Unterhandlung; Orenſtiern correfpondirte mit ihnen über jie.t). Barne— 


1) Ich gebe ber heberſicht wegen einige dieſer wiefoergmeigten verwondtſchaftlichen 
Beziehungen, biedamatsfchon befianben: bes PfargrafsSiefitcten Friebrich IV. Schwefer 
Anna Maria war vernähtt an König Karl IX. von Schweden. Sein Sohn war ber 
Balzgrafssturficft Friebri V.; von beffeu Scpweiern war Die jüngere Giifabeth Char⸗ 
Totte vermäßft an den Aurfitrften Georg Wilhelm von Brandenburg (damals noch Kur- 
ring); bie Öftere Suife Iufiane an ben Bfargeafent Iohamır (I.) von Smsißriiden; und 
der Bruder Johanns war dohenn Caftmic, der Guftaf Adolis Schweſer Eatharina 
zur Gemahlin hatte 

2) Das wiberfpricht dem Bericht Sticet. Joh. Eaftnix herfichert bie Geneigtheit 
des Kurflrften doh Sigiemnd wieberfoft in derfehiebenen Schreiben; „le päro tout 
Tesolu‘ (Jof. Eaftnir vom 23. Februar 1618). Dazu Eamerarius. Brief an doh Eefkmix. 
d. 0.2. November 1619: ¶ Was den bervußten i? diſchen (Granbenhurgifcen) 1617 (Heitath) 
afnfangt, haben &. ©. vor biefem von mie verftanben, das id} in meinem Mpnivefen 
Bei dem 288 (Runrfürhen) dayzu gute Anclination werfplrt, aber mist dergleigen 
bei 289 (der Kurfürſtinn) und 1125 (bem äthen), fo fehr auf 1093 (Polen) fegen.” 

3) Joh. Caſimir an Guftaf Abolf b. b. Ayborg (freifich erſ) 23. Februar 1618: „an 
eroit al Messieurs les Estuts tesmoignoyent le desirer, que le tout ira plus aisement.* 


4) Die Briefe datiren aus den criten Deonaten 1618. 
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veldt fchrieb in Betreff ihrer an Sticke, mit welchen Arnim bereits über 
fie verhanbelte. 

Im Herbft 1618 ſcheinen die Vorbereitungen fo weit geweſen zu fein, 
daß man Guſtaf Anolf in Berlin erwartete. Für den wenig jentimentalen, 
für ben durchaus politifchen Charakter ver ganzen Angelegengeit iſt es 
bezeichnen, daß man die Frage aufwarf, ob Guftaf Adolf Maria Eleonore 
nicht am ben Kronprinzen von England!) abzutreten und jtatt ihrer even 
Jüngere Schwefter heimzuführen geneigt fein möchte. Trotz der Bemühun- 
gen des Pfahgraf-Kurfürften und feines Raths Dr. Ludwig Camerarius, 
des Pfalzgrafen Johann von Zmeibriden und des Landgrafen Morig vorn 
Heffen, und teot alles Eifers, mit welchem Arnim die Angelegenheit zu 
betreiben fortfuhr,2) kam bie Heirath damals noch nicht zu Stande. 


Was Dänemark betraf fo hatte Guſtaf Adolf eine Zeit Yang gehofft, 
das Frievensverhältniß zu einem Freundſchaftsverhältniß umwandeln zu 
innen, Gr war von Anfang ar bemüht, alles zu vermeiden, was neue 
Misheitigkeiten zwiſchen ihmen hätte hervorrufen können. Er hatte 
alles daran gejegt, daß die Raten des Elfsborgslöͤſen zu rechter Zeit 
bezahlt wurden. Dann wieder hatte er, jchen im Mai 1615 Johann 
Stytte nach Dänemark geſchickt, um bie Freundſchaft der Herrſcher zu er⸗ 
neuer. Und Stytte tar freundlich aufgenommen worden. Bei einem 
Beftmahl hatte er ben Ehrenplat neben dem Könige erhalten. Da hatte 
ex fi erhoben zu reden, hielt auf Inteinifch eine Anſprache an ven 
König Chriſtian, und trank ihm in feines Herrn Namen Brüderſchaft zu. 
Chriſtian aber dankte, that Beſcheid, unter dem Dormer der Geſchütze und 
dem Schall der Baufen den Becher bis auf den Grund leerend. Neid 
befchentt war banın Stytte nach Schweden zurlictgefehrt.°) 


1) Ueber ben Plan, an Stele der ſpamiſchen Braut bes Prinzen von Wales eine 
brandendurghſche zu feßen, finb damais, mie Vyt ausbrüdtic) angiest, Briefe gemeifelt. 
¶ Dot an 8. Orenftiern, Hang 18. Septemter a. ©t, 1618.) 

2) „On me mande hier auoir este a Cleues aupres du Marquis de Brandenbourg un 
qui se nommoit Arıheim et ent au seruice du 778, 1479. 1181 (König zu Cchtweden) 
on eroit: quo „eit pour pourchasser le 617 (Beirat) de son maistre“. Gamerarius ar 
Johann Caflmir d.d. Heidelberg 3. Jutz 1619. Ami ſchemt nad Birthotz' Tod 
(X. Orenfiiem an Rafpar Kaffe in Cißed vom Iufi 1618 enthält bie Tobesnadhricht) 
beffen Stelle al8 ſchwebiſcher Agent in Branbenburg erhalten zu Haben. 

3) ©tytte8 Xagebud hei Nyerup Karakteristik af Kong Christian den Fiorde 
(Kopenh. 1816, I. F. Neikter, Legstio Joh. Skytte Senioris in Daniam 1615. 
AV. 1787 ff.; eine Reihe von Ditfertationen.) 
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Bon ber andern Seite aber hatte ſich auch — wie wir anführten — 
Polen um Dänemarts Freundſchaft beworben. 

Bedenkt man ben ſchwediſch⸗niederländiſchen Handelsvertrag, und daß 
im Zuſammenhang mit ihm bie Stochholmer Handelsgeſellſchaft gegründet 
worden war, bebenft man ferner, daß Schweden durch die prompteſte Ab⸗ 
zahlung bemmächft wieder in den Beſitz jeines einzigen Norbfeehafens kam, 
und ferner den Inhalt des Friedens zu Stolbowa, jo begreift ſich, daß 
ber bänijche Hof mit Schreden auf Schweden zu fehen begann: auf 
Schweben, das daran war eine Macht zu werben, welche bie baltifchen 
Angelegenheiten beherrſchen und ordnen lonnte, ohne ihn felber auch nur im 
geringſten zu berückſichtigen. 

Es war eine überaus peinliche Situation, in der Chriſtian ſich befand. 
Schweden und Polen, beide wünfchten in auf ihrer Seite zu haben. Auf 
die Seite Sigismunds zu treten, bagegen ſprach bie ſpaniſch-katholiſche 
Richtung ber polniſchen Politik; auf die Seite Guftaf Adolfs zu treten, 
dagegen ſprach die menjchliche Vernunft, die es ungerathen findet, einem 
Fremden zu eigenem Schaden empor kommen zu helfen. Aber es blieb zu 
bebenten, was die Folge fein wilrde, wenn Schweden mit Hülfe der General- 
ſtaaten und ver Hanjajtäbte in feinen Unternehmungen ſiegreich blieb —: 
und daß es fiegreich bleiben würde, bezweifelte man kaum. Würde es 
unterlaffen fich feiner Zeit für Die verweigerte Unterftügung zu rächen? 

Ein anderer Umftand trat Hinzu, bie Entſcheidung für Dänemark 
noch ſchwieriger zu machen. König Chriftian hatte fein Augenmerk nicht 
alfein auf die Vorgänge im Norben, auf die Beziehungen mit den weitlichen 
und öftlichen Mächten gerichtet; mit mindeſtens derſelben Aufmerkamteit 
ſpähte er nach Gelegenheit fich in deutfche Angelegenheiten einzumiſchen. Ex 
verfolgte eine zweifache Abſicht, indem er das that. Die eine minber bebeutenbe 
beftand in dem Wunſch, feine Söhne ftandesgemäß zu verforgen. Da es 
ihm umräthlich erigien, das zu thun, indem er ihnen losgelößte Stück der 
Herzogthümer Schleswig und Holftein überlich, verſuchte ex, ihnen proteftan- 
tifche Bisthümer in Deutjchland zuzuwenden. Auf bie Bisthümer Verden 
und Osnabrüd, vor allen auf das Erjftift Bremen war e8 abgefehen, das 
ex für jeinen Sohn, den Prinzen Friedrich zu erlangen juchte. Die Stadt 
Bremen aber ftand, wie eben mitgetheilt wurde, mit den Niederlanden 
in Bündniß. 

In feinen Abſichten auf Bremen liegt zugleich ein Theil bes größeren, 
weitergehenden Plans verborgen. Er hatte die Abſicht jenen ſtaatiſch- 
hanſeatiſch⸗ ſchwediſchen Beſtrebungen, die darauf gingen, Einfluß im 
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jenen Gewäſſern zu erhalten, Combinationen entgegenzuftellen, Die, wenn fie 
ſich durchfuühren ließen, dazu angethan twaren, ber Krone Dänemart ihr 
altes Uebergewicht wiederzugeben. Denn nichts geringeres war es was er 
wollte, als die Herrſchaft über Die beiden Hauptfträme Deutſchlands, über 
die Elbe und die Weſer. Aitzema jagt einmal:) „Es iſt glaublich, Daß der 
König nicht fo fehr vie bloßen Einfünfte bes Stifts (Bremen) in Betracht 
sieht, als vielmeht bie beiben ſchiffreichen Ströme, bie Elbe und Weſer, 
deren er Meifter werben will, jolite es ihm auch etliche Millionen koſten.“ 

Bereits 1617 beflagte fich der Biſchof von Verben über Chrijtians 
Beſtreben, feinen Sohn zupı Coadjutor des Exzftifts Bremen zu machen; und 
wie ex, um das zu erreichen, der Stabt Bremen ſchmeichele,e) ihr Nacjlaf 
im Zoff gewähre und vergleichen. Auf dieſe Art — meint er — könnte 
es leichtlich dahin lommen, daß dieſe vornehme Hanjaftabt von den andern 
ausſchiede. 

Durch den Beſitz von Bremen wollte ſich Chriſtian der Weſermündung 
bemãchtigen; der Elbe Hätte ex ſich bemaͤchtigt, wenn es ihm gelang, bie 
Herrſchaft, die die Stadt Hamburg auf ihr ausübte, zu brechen. Er gründete 
deshalb auf moraftigem oft überſchwennnten Terrain eine Concurrenzſtadt 
gegen Hamburg, näher bem Meere zu gelegen, und nannte fie „Glückſtadt“ 
(Stiftungötrief von 22. Mai 1617); er förderte bie junge Stabt in jeber 
Weiſe; er juchte jedes Mittel, fie raſch zur Handelsblüthe kommen zu laſſen: 
es war nichts geringes, Daß er eigene Anordnungen traf, ben Wallfiſchfang 
von ihr aus zu betreiben. 

Zoppe van Aikema ſchreibt in feiner ruhigen Weiſe, in ber nüchternes 
Referat umd feine Beobachtung fich vermifchen, am 2. October 1619: „S. 
Maj. haben begonnen eine Stabt anzulegen an der Elbe, welche er Glüd- 
ſtadt nennen läßt, und melche, wie es fcheint zum Nachtheil Hamburgs 
beſtimmt iſt“e) Die Orlindung von Glüdjtabt Hatte eine noch weitere 
Bereutung. Ste machte Die Anlage jenes Elb⸗Oder⸗Canals unſchädlich. 

Wir müſſen hinzufügen, daß biefe däniſchen Bemühungen allerdings 
das größte Auffehen, t) vor Allen bei ven Berbündeten der bedrohten Hanja- 


1). December 1619, 

2) Burma. a. 0. ©. 17. 

3) Bam S.21 

4) So fagt Earleton, ber engliſche Geſandte Gei ben Staaten-General, in feinem 
Bericht nom 20. März 1620 (lettres, mem. sundgor. IIT. 8.289), „ei cos projoets, qui sont, 
d&j6 si avancfs, r£ussissent, le Roi de Danemark anra dans cette partie de ’Europe un 
Empiro trös-puissant.“ 
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ftäbte, bei den Generalftanten machten. Das Verhältniß zwiſchen Dänemark 
und ben Nieberlanben war das zweier Staaten, zwifchen benen der Ausbruch 
eines Krieges bevoriteht. 

Chriſtian arbeitete mit aller Energie ihnen und ihrem Einfluß in 
Hamburg, in Bremen, bei den Fürften des niederſächſiſchen Kreiſes entgegen. 
Däniihe Gejanbten führten bei dem Erzbiſchef von Bremen und dem 
Herzog von Holftein Reden, welche, um Aitzemas Worte zu gebrauchen „nicht 
zur Reputation von Ew. Hocdmögenden Regierung gereichen.” 2) 

Die Niederländer dagegen waren auf das eifrigfte bemüht, den Erz⸗ 
biſchof von Bremen zu beftimmen, daß er fi) ber Wahl des däniſchen 
Prinzen zum Coadjutor wiberjehe. 

Bei ſolchen Verwicklungen iſt e8 begreiflich, daß jich Chrifttan doch 
wieder mehr ben Polen zumeigte. Er hatte wohl ben Hülfetruppen, bie in 
Holland filr Schweden geworben werben witrben, freie Baffage durch ben 
Sund zugefagt. Aber das war vorläufig nur eine Zufage, Und feine 
fonftige Handlungsweiſe widerſprach dieſer Zuſage. Denn er lieh ſich 
endlich bereit finden, auf jene polniſchen Forderungen, welche ihm Hans 
Weijer überbracht hatte, ſo weit einzugehen, daß er Sigismund den Titel 
eines Königs von Schweden gab. Und als Johann Slytte ſich im Namen 
feines Herrn Darüber am däniſchen Hof beſchwerte, warb ihm zur Antwort: 
dieſe Zitulivung Sigismunds geſchähe natürlich unbejchabet der Rechte 
Guftaf Adolfs; übrigens aber würde Sigismund auch won andern Poten- 
taten der ſchwediſche Königstitel beigelegt. 

Spanien und Polen unterliegen nicht, Dänemark in diefer Geſinnung 
zu beftärten. Don Francisco de Medina ermahnte Chriftian, fih als alter- 
Freund bes Hauſes Habsburg?) mit Spanien zu verbinden, den Sund für 
die Nieberlande zu jchließen und ihn für die ſpaniſchen nach Polen beftimmten 
Schiffe zu öffnen; ex forderte Chriftian fogar zum Beitritt zur Liga auf. 
Dieje Aufforderung aber erlaubte ſich dev König Doch, in den verbindlichſten 
Ausprüden zwar, abzulehnen. 

Der König von Polen ſchrieb ihp:®) er wiffe, welches Unrecht ihın von 
feinem Onfel dem „Herzog Karl non Südermanland“ zugefügt jet, wie 


1) Foppe v. Aitzema ben 15. Auguft 161. 

YMit der aften bäntfch-habshurgifgen Freundſchaft. melde bie einſchlägigen 
Suriftitüde dfters berühren, find die Verträge ans den vorigen Jahrhunderten, it 
beſonders ber Erboertrag von Speier 23. Mai 1544 gemeint. 

3) Am 20. Sprit 1618; Sigismund ſchrieb einen „faR gleihlautenden“ Brief an 
Ludwig XI. Yegterer iſt c8, ben Vreede mitteilt. (Nederl. ©. 129), 
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Guſtaf Adolf, deſſen Erbe, fich in den Befit der untechtmäßigen Herrichaft 
bes Vaters gefegt, feine — Sigismunds — Untertbanen in feine Gewalt 
genommen habe, die Waffen gegen ihn kehre; wie ihm ber Muth 
wachſe durch die Hoffnung, welche ihm die Nieberlonde auf Unterſtützung 
machten; Ehriftian möge bie Niederlande verhindern, die Feinde Sigismunds 
mit Truppen zu unterftüten. 

Längſt war Diefe neue Wenbung der bänifchen Politik in den Nieder- 
landen befannt; und, wie e8 fcheint, noch eher als man dort bie Abfchrift 
jenes Briefes hatte, bie der umermüliche Sticke fich zu verihaffen gewußt, 
war eine neue Geſandtſchaft nad; Dänemark abgefertigt worben.') Ihre 
Inſtruction datirte vom 21. Mai (1618), Der Artikel 15 derſelben befahl 
ihr am, „zu unterſuchen, was bie fpanifche und erzherzogliche Geſandtſchaft 
nad Dänemark mit Chriftian verhandelt Habe, und jo viel wie möglich 
Ehriftion von allen Berhanblungen mit Papft und Papftgenoffen zu 
divertiren Br 

Die Geſandten berichteten in bie Heimath, der König non Dänemark 
habe zu ihrem Nachtheil weber eine Offenfiv- noch Defenfin-Alliany ge⸗ 
ſchloſſen; „ſondern allein foedera amicitiae cum domo Burgundiea et 
Ducatu Geldriae.” Und fie berichteten weiter: ber Plan, den man hier 
fehntiebe, und ber gegen Guftaf Adolf gerichtet jei, wäre ber, mit Hülfe der 
Jeſuiten auch bier im Norden, wie man e8 in andern Weltgegenven gethan, 
eine den evangeliſchen Nachbaren gefährliche Macht zu gründen. 2) 

Sebenfalis, auf Dänemark war, trotz bes 1613 zu Knärsd ges 
ichloffenen Friedens, trotz der 1615 beim Maple gethanen Freundſchafts⸗ 
verficherungen, fein Berlaß. Im Gegentheil: nur ein neuer Anjtoß, nur eine 
günftige Gelegenheit, und es lenkte wieder ein in dag habsburgiſch⸗polniſche 
Baprwafler. 

Sei es verftattet, nad) all dem Detail mit allgemeinem Wort bie 
Urſache diejes Wankelmuths anzugeben. Man bat vamald wohl das 
däniſche Königthum ale Beherrihung des Sundes aufgefaßt; über bie 
ganze Übrige Macht Dänemarks Hat Mancher geipottet: wenn es micht 
den Sundzell Hätte, wäre es nichts Aber ber Sundzoll war viel, Der 
Sund war bie Mündung der Oftiee ins offne Meer; der Sunbzoll war 


1) Sie beftand aus Floris Graf von Aulendurg, Herm Johann Werd, Abrian 
Pau, Albert Ioadimi und Taco von Burmania. 

2) „Om door instigatie ende beloyt van do Jasuyten hasr niet to weiniger in Noorden, 
als andere gewesten van do Weorelt, onder een machtich, ende voor den Evangelischen 
naebuirem bedenckolyek Hooft te vorstercken.“ 
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die Beherrſchung ber Oftfee, die Beherrſchung wenigftens Ihres Handels. 
Man Hat ben Sund ben Weinberg Dänemarks geheißen. Schtweben, ein 
aufftrebenber Seeſtaat, jegt Alles daran einer Hafen zu erhalten und zu 
behalten, der es in bivecten Vertehr mit dem offenen Meer bringt, b. h. 
der ihm bie Umgehung des Sundes ermöglicht. Es nimmt in dem Oſtſee⸗ 
beden eine an Wacht ftets wachſende Stellung ein. Schon iſt der bei Weitent 
größte Theil der baltiſchen Küften im ſeinem Beſitz. Die Niederlande 
laſſen fein Mittel unverſucht, ihren Hanbelseinftuß anf bie Oſtſeebereiche 
zu erftreden. Cie graben Kanäle mitten durch Deutſchland, um den Sund 
zu umgehen. Sie fließen Hanbelsverträge mit den Hanfaftäbten, mit 
Schweden. Mit einem Wort, ver evangeliſche Norben tritt auf als Rival 
bes evangeliſchen Dänemark. Der evangeliſche Norben hat einen Gegner 
an bem katholiſchen Norben, an Polen. Und diefes Bat jeinen Bundes⸗ 
genoffen an Spanien. Spanien fürchtet eine zu rafche Entroidelung feiner 
abgefalfenen Provinzen in ben zwölf Jahren des Waffenftillftandes. Zugleich 
um dieſe Entwicklung der Nieverlande zu hindern, zugleich um für fich 
felber bei dem wieberausbrechenden Kriege einen ſtarken Angriffspunkt zu 
haben, miſcht e8 fid; mit einer Energie, wie nie zuvor, in die baltiſche Stage. 
„Burgund hat immer nach der Oftfee getrachtet, und wünſcht jegt um jeben 
Preis den hollandiſchen Handel in der Oſtſee zu vernichten“, Heißt es ſchon 
im Anfang des Iahrhunberte. 

Dänemark kann keine bequemeren Bundesgenoſſen gegen Die jhvebifch- 
nieberlänbifch-hanfentifchen Concurrenzbemühungen haben, als Polen und 
Spanien: Polen, welches für durchaus „ſeeuntüchtig“ ſchon Damals galt; 
von welchem nicht viel fpäter geſagt wurde, „daß Die Polen, wenn fie ſchon 
beriten ſollten, ſo würden fie Doch nec umbram quidem der Armada, welche 
die Spanier 1588 zufammengebradt, zu Wege bringen können —:“ ımb 
Spanien, dem eben fo viel daran Ing, daß katholtſche Mächte und Gegner 
der Niederlande ben Einfluß auf der Oftfee hätten, als ihm durch bie 
geographiiche Entfernung für immer verfagt bleiben mußte, felber und direct 
ben entjcheibenen Einfluß auf ihr auszuüben. 

Dänemar? mar nicht ſowohl fpanifch und pofnifch gefinnt, als vielmehr 
antiſchwediſch, antiftaatifc, antihanfeatiſch. 

Dieſer Gegenſatz trieb es immer von Neuem, trieb es auch jetzt wieder 
der habsburgiſch·polmiſchen Politit zu. 


Guſtaf Adolf Hatte ſich auch an feine Älteren, näheren, erprobteren 
Freunde, an England und Holland gewandt. 
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Stytte, der Unermübliche, begleitet von Dyck machte fich auf den Weg 
zu beiten Mächten, fie um Unterftägung gegen Polen, und für etwaige a 
tualitäten auch gegen Dänemark zu bitten. 

Der König. Iacob zeigte ſich durchaus geneigt. Guſtaf Adolf jollte 
wie bisher Das Recht Haben, in England feine Werbungen anzuftelien; dent 
König Sigismund follten die Werbumgen verfagt werden; überhaupt wollte 
er Guſtaf Adolf in feinem Kriege gegen Polen thätigen Beiftand leiſten. 
Es iſt bezeichnend für die gefteigerte Situation, daß der König mit dem 
Gefandten auf jenen alten Pları Englands zu jprechen Fam, auf ben Plan 
eines großen evangelifchen Bundes,) für ben man auch das ſchwankende 
Dänemark zu gewinnen verjuchen ſollte. Es war bie einige naturgemäße 
Eombination, an bie man ſchon jegt Dachte: eine Verbindung der evangeli- 
hen Staaten England, Schweden, Dänemarkund der Generalftaaten, gegen die 
einzige katholiſche Macht des europäifchen Nordens, gegen Polen. die ſep⸗ 
tentrionale Baftion ber habsburgiſchen Politik 

Holland fanden Sthtte und Dyck nicht ſo geneigt wie England; nicht 
mehr jo geneigt, wie fie erwartet umd gehofft Hatten, Die Frage, ob man 
Schweben umterjtügen follte oder nicht, war bei dem Aufflammen des Yängjt 
glimmenden Feuers innerer Zwietracht zu einem Gegenftanb der Parteibil- 
bung geworden. Oldenbarneveldt forberte auch jet, wie immer, engen und 
thatträftigen Anſchluß an Schweven. Grund genug flr die Contraremon⸗ 
ftranten, diefem Anſchluß entgegen zu fein. Die Partei Oldenbarneveldts hatte 
es burchgefeit, daß man Schweden Hülfe verſprochen, für ben Fall, 
daß Schweden im nächften Mai ing Feld zöge; durchgeſetzt, dag man ein 
ſchwediſches Anlehen aufgenommen. Es kam der &egenpartei gelegen, daß 
Schiweben immer mit dem Losbruch zögerte; nun dürfe, nun müfje marı 
feine Zufagen zurücknehmen. 

Schon im März 1617 Hatte Dyck eine ſchriftliche Vorftellung an bie 
Generalſtaaten eingejchiet, in welcher fich unter andern folgende Bemer- 
fungen füden®). Die Niederlande möchten Schweden umterjtügen, weil es 
zugleich für fie ein entſcheidender Schlag ſei, wenn Schweden in die Hände 
des Königs von Polen und feines Alliirten, des Königs von Spanien fäme, 
Denn damit wäre der König von Spanien Meifter über bie ganze Oftfee. 
Er Hätte Mittel und Macht in Händen, um zu jeber Zeit auf der Ditfee 
und der Nordſee jo viele und gute Kriegsſchiffe zu halten, daß keine Macht 


1) „Ett protestantisk universalförbund“ tar das Schlagworl. 
2) ðanz mitgetheilt hei Vreede. Nederl. &, 205-210, 
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ihm wiberfteßen fönnte. Die ganze nieberlänbijche Oftfeejchifffaßtt, bisher 
mit mehr als 4000 Schiffen jährlich betrieben, würde eingehen. Das 
würde ein entfeheidender Schlag für den Handel, für bie Exiftenz der Nie- 
derlande fein. 

‚Der Krieg, ben der König von Polen mit Hülfe Spaniens gegen Ge. 
Maj. von Schweden beginnen will, iſt fo gut wie Direct gegen bie Nieder⸗ 
lande unternommen.“)  _ 

„Die Oftfee vertheivigen, heißt für Die Niederlande nichts, als die 
eignen Grenzen verteidigen." 2) 

Am 6. November (a. St) 1617 Hieft dann Sfytte im Haag vor den Herrn 
Generafftnaten die erjte feiner großen und großartigen Neben, s) mächtigen, 
volltönenden Worts dahinfließend tie Die Wogen ver hochgehenden See. 

So ſprach er: „Erlauchte und Hochmögende Herrn Staaten. Es ift ein 
wunderfamer Anlaß, um deß willen ich euch anrufe, und euch auffordere 
einen Kochwichtigen Hanbel zu erwägen. König Sigismund hat Friedend- 
verhandlungen, jo oft aufrichtigen Herzens ihm angetragen, abgelehnt; hat 
nicht allein Sr. Hniglichen Majeſtät Vaters — Höchft feligen Angeventeng 
— jondern auch Sr. königlichen Majeftät eignen Ruf mit Den beleibigenb- 
ften Worten angetaftet; bat Sr. königlichen Majeftät Untertanen im wäh- 
renden Stilfftand zum Abfall angereist; hat von feinen Polen neue Unter- 
ftügungen zum Angriff gegen Se. königliche Majeſtät und uns Alle erhal- 
ten; bat andere Fürften und Stäbte zum Beiftanb aufgeforbert, und auf 
ſolche Weife fein ganzes Denken und all fein Thun auf das Eine Ziel ge- 
wandt, Das Königreich Schweben zu erobern, die päpftliche Religion ung 
aufzubringen, Se. königliche Majeftät und ung Alle zu unterdrücken bis zur 
Vernichtung. 

„Hätte mein Herr und König da müffig fein follen? Hätte er da mit 
untergefehlagenen Armen ben ankommenden Feind erwarten follen? 
Mußte er micht vielmehr dem König Sigismund und ben Polen, die 












1) „Gemerkt wen niet un kan ontkennen, ofte den vorloge, die den König in Polen 
met hulpe van Spangien bostaat te doen ann S. Mat. van Swoeden, is van gelyke nature, 
als of deselve geschied directolyken teegens duse Landen.« 

2)»....dat U. H. M. niet weyniger en hebben te letten op de defensie van do 
Oostzee, ala van huaren eygen Limiten.“ 

3) Die Reben Stotted madten allgemeines Yuffeben. Ich theile eine Stelle aus 
einem Briefe von dohann Kafimir an Guftaf Adoff d. d. Heidelberg Januar 1619 mit: 
4 > „et faut il que je dise A V.M.D.que D.Camorarius ayant desire sgavoir de moy, 06 
der obengemelte Johan Stytten feine orationes, welche in Holland gebrudt werben, 
möge nachdruden und um befferer Information willen, unler bie Leute Tomumen Jafien.“ 
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Frieden verſchmähten und Krieg erflärten, entgegentreten, Gewalt vor 
feinen Grenzen fern zu Halten, das Schwert den Gegner jelbft ins Herz zu 
ſtoßen ? 

Die Wichtigkeit der Angelegenheit — fährt Sfotte fort, nachdem er bis⸗ 
ber entwidelt Hat, twie die Nothwehr Guftaf Adolf zum Angriff zwänge, wie 
fein Krieg gegen Polen ein befenfiver Offenfisfrieg fei — die Wichtigkeit ber 
Angelegenheit, um bie es ſich handle, werde ihn entſchuldigen, wenn er Die 
Nachſicht ver Verfammlung durch eine zu ausführliche Erörterung in Anz 
ſpruch nehme. 

„Keiner, ber nicht wüßte, daß der König von Spanien bereits feit vielen 
Jahren die Idee einer Univerſalmonarchie i) erfaßt habe. Die Größe feiner 
Macht und feines Reiches Rage haben micht geringe Hoffmeng auf Erfolg 
gegeben. Der Papft ift ihm verbunden; die verſchiedenen itafienifchen Für⸗ 
ften find auf verſchiedene Weife an ihm gefeffelt; das übrige Italien gehört 
ihm zu eigen; das Haus Deftreid ift ihm nicht alfein Durch den gemein⸗ 
ſchaftlichen Urjprung, fondern mehr noch durch Verſchwägerung und fonftige 
Verträge ergeben, ober vielmehr untergeben, Wie aber bie derſchiedenen 
von ihm angewandten Mittel alle demſelben Ziel zuftreben, kann niemand 
beſſer bezeugen, als ihr, deren Glauben er während fo langer Jahre An- 
fangs durch jede Art von Strafe, danm durch feindfiche Waffen verfolge hat; 
als Frantreich, das jo oft durch ſpaniſche Künſte in Verwirrung gebracht 
worben; als das fo oft yon ihm angefeinbete England und Irland; und als 
das nachbarliche Savohen, das er durch bie Wucht feiner Waffen darnie- 
derhätt. 

„Und dem König von Spanien durch Verwandtſchaft, durch Freund- 
Schaft und Verträge verbunden ift König Sigismund von Polen, fo daß ver 
Schluß Teicht zu machen ift, was ihr, was bie übrigen Könige und Staaten 
von ihm zu erwarten haben, wer feine Macht weiter anwächſt. 

„Wenn der König von Spanien recht erwägt, fo hat er fein befjeres 
Mittel zu feinem Ziel zu gelangen, al wenn das Königreich Schweden in 
die Hände bes Königs von Polen kommt. Denn dann ift der gröfte Theil 
bes baltifchen Meeres und der angrenzenden Länder in feiner Gewalt, und 
nichts fehlt ihm, Yeicht eine Flotte auszurüften. Denn Holz, Eifen, Hanf, 
Getreide und die übrigen Lebensmittel bringen dieſe Gegenben reichlicher 
als jebe andere hervor; fie haben überaus zahlreiche Häfen und Stationen, 
Wenn auf folche Weile Spanien durch feinen treuften Freund im baltichen 


1) Der hier gebrauchte Ausbrug if: „universalem Europao monarchiam.“ 
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Meere herrſcht: welche Handelsfreiheit glaubt ihr, werben dann noch eure 
Unterthanen behalten? Da Land und Meer in Feindes Hand find, wird 
der Handel genommen ober gehindert fein; und es braucht nicht ausgeführt 
zu werben, wie eure Macht, bie nicht zum geringften auf dem Handel be- 
ruht, dadurch wird gefepmächt werben. Ja, alle evangeliſchen Reiche, von 
feindlichen Waffen gleichſam umlagert, werben ſich nur noch mit Mühe ver- 
theibigen Tnnen, wenn fie bann überhanpt noch an Vertheidigung denken. 

„Da dem Könige von Spanien fo viel daran Yiegt, daß ver Pole ſich 
Schwedens bemächtige, hat er ihm große Hülfe verſprochen. Jetzt Handelt 
es fich für fie beibe nur nod) darum, euern Bund mit ung und den Hanfa- 
ftäbten zu Iöfen. Denn diefer Bund ift feſt und ſtark genug, bie Ausfüh- 
tung ihrer Pläne aufzuhalten, fie zu vereiteln. 

„Auch in des Königs von Polen Unternehmen gegen Rußland wirb 
der forgfältigere Blick nicht ſowohl Bemühungen feine Herrſchaft nach Often 
zu erweitern, ſehen, als vielmehr ein Mittel zu Teichterem Uebergang nach 
Schweden. 

„Der zwiſchen Schweden und Polen entbrannte Krieg — darüber kann 
nach bem Allen fein Zweifel fein — ift eine unabweisliche Nothwendigkeit. 
Er iſt unnermeiblich; ex iſt gerecht.” 

Stytte kommt zum Schluß, der bie Bitte um Unterftügung in biefem 
Kriege. gegen Polen enthält. Mit glühenden Worten trägt er fie vor. 
Schwedens Wohl fordere ihre Mitwirkung, und ihr eignes Wohl fordere 
fie. „An euch, erlauchte und hochmögende Herren Staaten, ar euch, feine 
Fremde und Bundesgenoſſen werdet fi mein Herr und König. Eure 
Hülfe, eure Unterftügung, bie ihr in dem Bündniß verſprochen Habt, er⸗ 
bittet, forbert er.” 

Eine zweite Rebe hielt Skytte vierzehn Tage fpäter, am 21. November, 
überftrömend in Dank für die Bereitwilligkeit, mit ber die Pochmögenden 
fich gegen Guſtaf Adolf und gegen ihm"), Hilfe leiſten zu wollen, ſchriftlich 
erffärt; doch Bereits mit milden und vorfichtigem Wort hindeutend auf die 
Wirren die im Innern bes jungen Freiſtaats wühlten, doppelt gefährlich 
qu einer Zeit, in ber fo viefe, fo gewaltige Gefahren von Außen broften. 

Im einer britten Rede — der längften und glängenbften — fprach er 
von biefen Zerwürfniſſen, von ihren Folgen mit ruchaltloſer Offenheit und 
eindringlichem Ernſt. Er erinnerte ſie daran, „wie ſie vordem trotz ihrer ge⸗ 

M Er erhielt bie für ihn angefertigte Ertlärung, wie ex in feiner Rede jagt: 
‚„hestarna Inca.* 

@. Droyfen, Guflaf Molf. I. 8 
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ringen Macht, ihrer ſchwachen Kraft, Leben, Glauben und Freiheit vertheidigt 
hätten; wie unter dem Kampf ihre Kraft und Macht gewachſen wäre, daß 
fie endlich zu Spaniens Schmach, zu ihrem eignen Ruhm ein freier Staat 
geworben wären; und wie fie Diefe Erfolge nächſt Gott ihrer Eintracht 
berbantten, ihrem Wahlſpruch „soncordia res parvae erescunt, discordia 
magnae dilabuntur.“ Drum möchten fie — er bitte fie, er beſchwöre fie 
im Namen feines Herrn — ihre Zerwürfnifie, bie ihre Feinde mit jo großer 
Freude jähen, und die ihre Freunde mit jo großer Betrübniß erfüllten, fahren 
laſſen, und die Eintracht, Durch die fie bisher fo Großes erreicht, auch ferner- 
Hin erhalten, 

„Doch weber meine noch fonft jeinanbes Stimme wird folde Macht 
haben euch dazu anzufeuern, als bie eures eignen Staats. Darum erlaubt 
mir, daß ich eure Republik felbft euch anreden laſſe: in welchen Sammer 
bin ich Doch gevathen, ich, ie den Etolz Spaniens, die feinen unerſättlichen 
Ehrgeiz gebänbigt, bie Freiheit Belgiens erhalten Hat? Was nügen mir 
meine Siege Über bie jpanifche Tyrannei, was bie Ertweiterungen meiner 
Grenzen, der Ruhm meines Namens? was nmügt es mir, daß ich Spanien 
ein großes Stüd Indiens abgerungen Habe? was wollen all die ruhmvollen 
Schlachten zu Land und See, die Siege alle über ven mächtigen Gegner, 
der fich rüßmt, in ber einen Hand den Orient, in ber anbern den Dccivent 
zu halten: wenn ihr alles durch innere Unruhen und Religionswirren ver- 
Toren gehen laßt. Fern, fern jei e8, daß ihr, denen ich Die Herrſchaft anber- 
traut habe, die ich zu jo Hohen Würden erhoben, mit jolcher Macht bekleidet, 
mit Herzhaftigleit ausgerüftet habe — fern fei es, daß ihr duldet, Daß mei⸗ 
ner Freiheit Ruhm, unter fo viel Schweiß und Mühe geboren, durch Zer- 
würfniſſe erſchüttert, vernichtet werde.” 

So fprach der Schwede und zedete noch lange mit wachfender Wucht. 
Und die Regenten ber Republik jaßen und hörten zu. x 

Über ber anſchwellende Sturm einer Revolution Hat jeine Worte fort- 
genommen, daß fie in die Lüfte verflogen. 

Nicht lange nach jenen Reden ift Oldenbarneveldt in Stetten gelegt und 
dann hingerichtet worben. In ihın aber jtarb der Maun, von dem mar 
fagen kann, daß feine Berjon mehr, als fein nieberlänbifches Vaterland 
Schwedens Bundesgenoſſe gewejen war. Der Bund war fein Wert ge 
weſen. Und nun war ber Werkmeifter tobt. 


Auf die polnischen Verhäftniffe übte bie niederlänbifche Betvegung einen 
ſehr bemerlbaren Einfluß aus. Denn ohne dieje Bewegung und ohne ven 
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aus ihr herflichenden Wiberftreit der Meinungen in Betreff der Verpflich⸗ 
tungen gegen ben ſchwediſchen Bundesgenoffen, würde Polen ſchwerlich einen 
Plan gefaßt haben, ver Dach nicht jo lächerlich war, wie man ihn ſich damals 
mehrfach darzuſtellen bemühte. Dieſer Plan beftand in nichte geringerem, 
als in ber ben Niederlanden angetragenen Bundesgenoſſenſchaft. Polen 
entwarf eine Reihe non Bedingungen, auf welde das Bünbniß gegründet 
fein folite.1) 

Es folle ewig dauern und alle eventuellen Erweiterungen ber Nieder⸗ 
lande mit umfafjen. Man wolle Sreund und Feind gemeinfam haben. 
Die Niederländer jollen in allen Gebieten ber Bolenherrjchaft freien Handel 
und freie Schifffahrt haben: vor Allem im Königreich Schweben, in Moskau 
und im Herzogthum Finnland. Dagegen follen die polnijhen Unter⸗ 
thanen und die Litthauer bei ihrem bisherigen Handel und Verkehr in ven 
Nieverlanden erhalten werben. Dann folgen nähere Banbelsheftim- 
mungen. 

Weiter Teiften fich beide Verbündete gegenfeitig Hülfe; werm der König 
von Polen einen Offenfio- oder Defenfio-Krieg führt, leiſten die Niederlande 
während ver Dauer des Kriegs eine Hülfe von 2500 Mann zu Fuß 
und 500 zu Pferd, welche fie zu Schiff in einen von bem Könige zu be- 
ſtimmenden Hafen überfühven und waͤhrend der Kriegsdauer unterhalten. 
Für den Fall eines Kriegs der Niederlande verpflichtet fih Polen zu 
derſelben Trupperumterftüsung, die jedoch bie Niederlande auf ihren Schif⸗ 
fen und auf eigne Koften abzuholen haben. 

Die Truppenleiftung kann in eine entſprechende Geldleiſtung verwandelt 
werben, 

Die Niederlande find verpflichtet, dem König von Polen auf feinen 
Wunſch eine Flotte von 10 bis 20 Kriegsſchiffen in voller Ausrüſtung und 
auf eigne Koften zu ftellen; von deut Moment jedoch, wo man fich ihrer ber 
dient, werben fie von Polen unterhalten. 

‚Beide verpflichten fich, feinem Fremden Werbungen in ihren Gebieten 
zuzulaſſen. 

An Oldenbarneveldt ſelbſt ſcheint Sigismund in dieſer Angelegenheit 
geſchrieben zu Haben; ) Doc} war es insbeſondere ber greife Sticke, an den er 
ſich wandte, 


1) Gonditionee ſooderis « Rege Polonies proponitse; gebrudt bei Vreede Nedorl. 
gs11F. 
2) Vreode Noderl. &, 192. Anm 
ge 
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Er Tief ihm durch zwei Geſandte jene Bebingungen überreichen. 1). In 
dem Bortrage, mit welchem fie bie Mitteilung der Bebingungen bepleiteten, 
hoben fie jelber das Auffällige an diefem Schritte ihres Königs hervor, damit 
nicht Stide e8 thäte und aus Bedentlichkeit zweifelte, aus Ziveifel zauderte. 
Ihr Herr und König wiffe wohl — fo fagten fie — daß er durch diefen 
Schritt zwei der mächtigften Fürften und feine Nächſtverwandten, Dejterreich 
und Spanien, verfehe; aber um ben Preis eines Bundes mit den Niever- 
landen jei er entfchloffen, es Darauf hin zu wagen. 

Es ift ſchwer, unter Berückſichtigung dieſes Umftanbes den polniſchen 
Plan zu beurtheilen, ihr auch nur zu überſehen. Daß er gegen Schweden 
gerichtet war, wer Könnte das verkennen? Aber ob e8 eben nur ber Plan 
war, durch den man Guftaf Adolf in Verlegenheit bringen, ihm die Nie- 
derlande entfremben wollte, ober ob es bie Ausführung des Plans, bie ab- 
gefchloffene Allianz war, durch die man ihr mit größerer Macht zu bekrie- 
gen Hoffte, das bleibt die Frage. Dudley Carleton fpricht wegwerfenb von 
der ganzen Sache; fie fei eine Faxe, eine Lächerlichkeit une chose ridi- 
eule; gber eine Fücherlichfeit, deren ernfte Seite fei, Schweden argwöhniſch 
ꝝu machen: „unestratagdme pour donnerde Pombrageau Roi deSu&de.“ 
Und etwas ſchwer zu glaubenbes war es jebenfalls, daß Polen zwei fo 
Langjärige, fo fihere Genoffen, wie Spanien und Oeſterreich, gegen ben fo 
unfihern Beiſtand der Niederlande einzutaufchen gebente. 

So viel ift gewiß, Sigismund ſah in den niederländiſchen Zerwirfnif- 
fen eine günftige Gelegenheit, Schweden zu ifoftren und ergriff Diefe Ge— 
Tegenheit. Es war in berjelben Zeit, daß Sigismund mit Stide verhan- 
delte und Daß er an Dänemart, an Frankreich jene früher mitgetheilten Briefe 
ſchrieb, in deren Beſitz ſich Sticke zu fegen wußte, und die die Aufforberung 
an fie enthielten, ebenfalls bei ven Niederlanden gegen Schweden zu arbeiten. 

Sticke Hielt die Sache für wichtig genug, fie an Die Generalftanten zu 
bringen. Er legte Gewicht darauf, daß „ein fo großer König“ ſich an den 
Jungen Sreiftaat gewandt Habe.2) 

Die Dee eines niederländiſch⸗polniſchen Bündniſſes verfolgt er nicht, 
aber ev erfaßt den Gedanken, bie von Sigismund gefuchte Anknüpfung zu 
neuen Interpoſitionsverſuchen zwiſchen Polen und Schweden zu bermerthen. 

Die Generalftaaten aber gingen auf die polniſchen Anerbietungen nicht 
ein. Sticke zu beauftragen, daß er auf fie in allgemeinen Ausorüden er⸗ 

1) Stides Bericht an bie Hocmögenben bei Vreede Nederl. S. 182 f. 


2) „In alle gevalle het gencht, tot U. Ho. Mog. core onde roputatie most gereyckon, 
van s00 eenen grooien Koninck gerecherchvert ende gendoreort fe worden.“ 
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Höre, man babe den Wunſch, gutes Einvernehmen mit Polenzu erhalten, 
das war alle, wozu fie fich verſtanden 

Aber ehe er jich noch diefes Auftrags entledigen konnte, wurde er krank 
und ftarb, und mit ihm war Die ganze Angelegenheit begraben. '). 


Es war die Sorge vor der anwachſenden Macht Schwedens, bie Furcht 
vor dem Uebergewicht der [ehtwebijch-nieverlänbiichen Allianz, welche Bolen, 
neben dem Schritt den Niederlanden entgegen, einen Schritt Schweben 
entgegen thun ließ. Nachtheile im Kriege gegen Rußland trieben es Dazu, 
noch einmal eine Verlängerung des Stilfftandes mit Schweden zu wün⸗ 

ſchen. Schweden ging auf den Wunjd ein. Man ſchloß ihr zu Martini 
1618 auf zwei Jahre ab.*) 

Nur Dänemark verharrte in der feindlichen Stellung zu Schweben. 
Es hatte ven Anſchein, als ob an die Stelle eines Kriegs gegen Polen ein 
Krieg gegen Dänemark treten wire. 

Damit wären die nordiſchen Verhältniffe aufs Neue in arge Ver— 
wirrung gerathen: vollends von jener Idee eines nordiſch-evangeliſchen 
Bundes der Seemächte gegen Die katholiſch-habsburgiſche Politit Polens, 
für Die ſich insbeſondere Konig Jacob intereſſirte, hätte die Rede nicht mehr 
ſein können. Darum gab es feinen, der eifriger als Jacob bemüht war, 
den Ausbruch eines däniſch⸗ſchwediſchen Kriegs zu verhindern. Und in ber 
That gelang es, die drohende Wolke zur zertheilen. Es gelang, Dänemark zu 
beivegen, daß es feinen Verpflichtungen Schweden gegenüber nachkam, daß 
es das von Schweden eingelöfte Elfsborg herausgab, und nicht, wie es den 
Anſchein gehabt hatte, >) zurückbehielt. 


1) Carleton lettros III. vom 8. Mär 1619: „Les &tats no prötent peint Yoreille a 
xsouverturs; ilsse sont contents X’ordonner & Stiechius de repondre on termes gendraur, 
ils sont dispos&s à vivre en bonne intelligenee; mais avant quil eut Eerit, il est mori 
do maladie, et cette aflire est morte avec lni.« 

2) Schwediſcher Seits unterzeichnet: Tolsburg ben 28. November a. St. 1618. 
Cronholm 1. ©, 360 fi. 

3) Job. Eafimie am Guſtaf Adolf d. d. Kleburg 18. März 1619. „Co n’nst mana 
auoir grande done de ’heureuz ostat do V. M. ct de son royaume quo je fait co porit 
mol, qui sera tant pour m’enguerrir diceluy, que pour auerlir V. M. des bruits, qui 
ourrent en ces quartiers jcy, et ca principalement tonchant Elsburg. Car on dit, que 
Dennemark aurolt propos6 telles rudes et ‚intolerahles oonditions au roi de Suäde, que 
ledit zuy et royaums (de) Sudde metteront plustot tout en hasard, que de les aeepter.* 
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Es kam dann im Februar 1619, ſogar zu einer perfänlichen Zufammen- 
Yunft des ſchwediſchen und däniſchen Könige in Halmſtadt. Sie Hätten 
allda ſehr viel Gefallen an einattber gefunden, Hat eine vornehme Perſon“ 
an Aitzema erzählt. Diefe Zujammenkunft werde Polen viel nachzudenken 
geben, meint Johann Eaflınir; 1) und Samerarius meint, ?) „daß diefer beiden 
Könige rechtſchaffene Conjunction dem gemeinen evangeliichen Weſen fehr 
nützlich fein, auch zu mehrer Verſicherung und Beftärkung bier außen große 
Anfeitung und Deccafton geben würde.“ Ueber bie tieferliegenven Zwecke 
der Zuſammenkunft drangen nur Gerichte ind Publicum. In Hamburg 
hatte man Nachricht, ?) „vaß ber König von Dänemark zu Halmftabt 
unlängſt unter andern Eröffnungen gemacht hat, ım pacta mutuae suc- 
cessionis zwiſchen beiven Kronen aufzurichten“ Der Gedanke einer er- 
neuten calmarijchen Union, der im Publicum auftauchtel 

Das aljo war bie Lage ber baltischen Mächte um das Jahr 1619: Schwer 
den hatte feit 1617 mit Rußland Frieden; mit Polen war darauf 
der bereits eine Neihe von Jahren beſtehende Waffenftillftand erneuert 
worden; die Friegerifchen Verwickllungen, in welche Schweden mit Däne- 
marf trotz bes Friedend von Krärdb gerathen zu jolfen ſchien, löſten fid in 
friedlicher, freundſchaftlicher Weife auf. Dazu war Polen, in dem Kriege 
den es eine Zeit lang mit Hartnädigfeit gegen ben neuen Czaren geführt 
Hatte, tief erſchöpft endlich im December 1618 einen vierzehnjährigen Stilf- 
ſtand mit Rußland eingegangen. So war hier in den baltifhen Bereichen 
ein Moment des Friedens, wenigftens eine Pauſe der Erholung eingetreten, 
als in einem andern Theil Europas die große Frage, deren Inhalt nun einmal 
die Zeit beivegte, in wieberum veränderter Form mit plöglicher Wucht 
auftrat und bie Kriegsfackel in bisher vom Kriege unberührte Gegenden 
ſchleuderte. 

Denn in den öͤſterreichiſchen Ländern, in Böhmen, ver Citadelle des 
eusopäifchen Feſtlandes, begann ein Krieg, ber das Herz Europas dreißig 
Jahre lang zerveißen follte; win Feuer brach bier aus, das nicht gelöſcht 
werben Konnte, ſondern erſt erloſch, als e8 feine Nahrung mehr fand. 

2) Soh. Taftmir an Guftaf Adolf b. b. Kleburg 17. April IRlO. „Touejours 
at on plus qu> tresgrande oconsien de louor la hante divine, qu’on est venu si amant, 
que non seulsment Io roy, mais aussi aon eongeil au nom du royaums se sont dnclards 


si zannt, oi ne ponrva oeste bonne et amiable assembl6e causer si non granden ponsdes du 
eorts de Pouloigne.“ 


2) Camerarins an Doh. Enfinir, b. b. Heidelberg 9. Dat 1618, 
9) Boppe von itgema Bat ſe erhalten. 
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Die deutſche Frage. 
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Bie bähmifhe Königskrone. 


Aus eigner Kraft Hätte die ſpaniſche Politik zu Ende Des Jahrhunderts 
ihre umiverſalmonarchiſchen Ideen nicht mehr ausführen können Sie hatte 
ſich Polens als ihres bewaffneten Arms zu bebienen gedacht. Aber bie Krone 
Polen Hatte die Erwartung Spaniens getäufcht. Guten Willen zwar hatte 
ſie im reichlichen Maaß bewieſen; aber ihre Thatfraft reichte dem Bunde 
faft des ganzen Nordens gegenüber nicht aus. 

Da eröffnete eine Art von Bamiltenangelegenheit jenen Ideen Spaniens 
eine neue Ausfiht. Der öfterreichiiche Zweig des Haufes Habsburg hatte 
bisher nicht eben eine glänzende Rolle gejpielt. Eher kann man fagen, daß 
feine Bedeutung je länger um fo mehr abgenommen hatte. Neuen Glanz 
jolfte er fett erhalten, mo bie erzbergogliche Anperwandtichaft bie Summe 
ihrer Macht und ihres Einflufes, bie fie bisher getheilt hefeffen Hatte, in bie 
Hänbe des Erzherzog Ferdinand legte, der damit zum Beherrſcher weiter 
Gebiete wurde, dann als mächtiger Territorialherr bie beutjche Kaiſerkrone 
erhielt. Das gab Spanien neue Hoffnung. Wie vordem in Polen, fo ſah 
es jet in Defterreich eine Macht, fähig und bereit an jeiner großen Politit 
mitzuarbeiten. 

in bebeutenberer Vertreter diefer Politif Hätte fich vieleicht finben 
Taffen; ein gewifjenhafterer jedenfalls ſchwerlich; wenigſtens ſchwerlich inner⸗ 
halb bes Habshurgifchen Haufes ſelbſt. Denn mit Eifer erfagte von Anfang 
am biefer Iefuitenzögling bie univerfalmonarchiichen Ideen ber Politit 
Philipps IL: ihre Protection des Katholicismus, ihre maritimen Pläne, 
ihren Abſolutismus —: kurz alle Theile ihres Syſtems. Eine der gelefenften 
Flugſchriften aus dem Ende der zwanziger Jahre, „nic bellläntende Seiger- 
glode” 1) Tommt auf die Erhebung Erzherzog Ferdinands zu ſprechen. Die 
Färbung, welche ihr publiciftifcher Zwed ihr giebt, ift leicht erfannt und 
abgehoben. Sie jagt, Daß es fich feit lange um Spaniens abjoluten Dominat, 
db. $. darım gehandelt habe „Die ſpaniſche Univerfalmsnardhie und alfo das 
geſchloſſene tridentiniſche consilium zu anfangs und vors allererfte per 


1) Magna horologüi eampana von 1629. 
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Europam und folgenbs durch die andern Theile ber ganzen Welt zu 
efectuiren." Man habe beichloffent, viefes Wert „via facti und durch 
offnen Krieg” zu betreiben; und zwar burch Krieg in Deutſchland. Man 
habe zu dem Zwede überlegt, „ivent folches wichtige Wert zu committiren”; 
das 2008 ſei auf Ferdinandum Austriseum gefallen. 1) 

Im der Perſon Ferdinands richtete fih die habsburgiſche Politik 
wieder auf. 

Es ift bekannt, wie fi in ver Union eine Partei im Reich gründete, 
mit der ausgejprochenen Abficht, den gefahrdrohenden Fortſchritten Oeſterreichs 
einen Damm entgegergujegen ; tie in ber Liga hinwieder fich alles zuſammen⸗ 
fand, was, wenn nicht an der politifchen, fo doch an der kirchlichen Richtung 
der Habeburgifchen Politik Theil nahm, und gleich den Habsburgern in einent 
geichloffenen Vorgehen der enangelijchen Fürften den größten Nachtgeil für 
das Reid; fah. 

Für umfere Betrachtung iſt hervorzuheben, daß es Kurpfalz war, welche 
ſich an die Spige ber Union ſtellte. Ein Schritt von weittragender Beheutung. 
Denn ſchon, daß die Oppofition gegen die fatholifch-habsburgifche Politik ein 
Haupt erhielt, war von Wichtigkeit. Weit wichtiger aber war, daß dieſes Haupt, 
der Kurfürſt Friedrich IV. ſo wie fein pfälziſches Land vielfache Beziehungen 
zum Ausland hatte?) Bon ber Pfalz; aus war Die hugenottiſche Bewegung 
in Frankreich ſtets kräftig umterftägt worden. Bon hier aus war ben 
niederlandiſchen Provinzen in ihren Kämpfen gegen Spanien veichliche 
Hülfe zu Theil geworden; ein Oheim Friedrichs IV. war auf ber Moocer 
Haide gefallen; bei einem feiner Kinder Hatten bie Generalftaaten zu 
Gevatter geſtanden. Mit Elifaheth von England ftand der Kurfürſt in 
lebhaftem Briefverkehr. Seine Schweiter Arma Maria war vie Gemahlin 
König Karls IX. von Schweden geweſen. Mit einem Wort: das Haupt 
der antigabsburgifchen, antikatholiſchen Richtung in Deutſchland Iebte in 
engen Beziehungen zu ber antihabsburgiſchen, antilatholiſchen Richtung 
in Europe. 

Fügen wir Hinzu, daß feit 1613 noch andere, engere Bande das 

pfaͤlziſche Haus mit jenem Reiche verknüpften, deſſen Politik fünfzig Jahre 

hindurch in der ſyſtematiſchen Oppofition gegen alle Hababurgifchen Pläne 

beſtanden hatte. Drei Jahre nach feinem Negierungsantritt — denn 

2) Sobann Spens ſchreibt jan Guſtaf Adolf d. b. London 9. Februar 1819: 

„Prudentiores oxistimant, regem Hispanum in animo habere aspirsre ed imperium, vel 

ipse, vel Austrinene domus allum quemvis ad hos honores promouere, ne diuturna 

possensione ozeidat hace familie“, 

2) Cergt. Häuffer. Gef. b. Rheit. Pal, LS. 208 ff. 
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1610 war Friedrich IV. gejtorben — Hatte ber junge, fiebenzehnjägrige 
Pfalzgraf Friedrich V. fich mit ber Tochter König Jacobs von Englanb ver- 
maählt. Zur Hochzeitsfeier hatte mar, übermüthig genug, eine Quadrille 
getanzt, bei der bie Tänzer in ſpamiſchem Coſtüm gefleivet und nit Affen- 
geſichtern maskirt twaren.?) 

Der erſte Stuart ſchien die Richtung der legten Tudor fortzufegen. 
Wie die Königin Elijabeth, getrieben von ihrer genialen Einſicht in die 
Bedeutung politifcher Bewegungen, Oppofition gegen Habsburg- Spanien 
als ihre Aufgabe erkannt Hatte und dieſer Aufgabe bis an das Ende ihres 
Lebens treu geblieben war: fo fand König Jacob in feinen vielfältigen Be- 
ziehungen zu der Oppofition gegen Habsburg-Defterreigh eine Aufforderung, 
ſich Diefer Oppofition anzufchließen. Im Geifte feiner großen Vorgängern, 
im Sinne ber in England durch lange Uebung nunmehr traditionell ge- 
iworbenen Politit wäre ex verfahren, wenn er fich zum Mittelpunft biefer 
antihabsburgifchen Richtung gemacht hätte. Allein politiiche Aufgaben und 
Richtungen find wicht fo eng mit ſtaatlicher Erijtenz und ftaatlicher Ent- 
wicklung verwachjen, daß fie ſich nicht veränderten je nad) der Art beffen, 
der bie Leitung bes Staat in den Händen hat. Die Laune, ber Wille, die 
Perjönlichfeit defjen, ver den Staat beherricht, oder deſſen, der ben Herrſcher 
beherrſcht, übt ven beſtimmenden, den entſcheidenden Einfluß. 

Bei den europäiſchen Verwicklungen, die wir zu erzählen haben, ſollte 
auf die PolitikEnglands alles anfommen; und da diefe Politik ihren Charakter 
von König Jacob erhielt, jo darf man jagen, bag von ber Charakter 
eigenthümlichkeil dieſes einen Menſchen ber Gang abhing, ben Die Entwicklung 
Europas nahın. 

Das follte fi bald genug bei einer Angelegenheit zeigen, in welcher 
bie großen pofitifchen Gegenjäge innerhalb des deutſohen Reichs zum 
erſten Mal in ganzer Wucht aufeinander trafen. 

Denn faftin demſelben Yugenblid, in welchem die univerſalmonarchiſchen 
Pläne des Haufes Habsburg innerhalb Deutſchlands einen ihrer erften großen 
Erfolge errangen, fchienen fie Hier eine nicht minder große Nieberlage erleiden 
zu follen. Während Ferdinand in Frankfurt zum deutſchen Kaifer erwählt 
wurde, wagten tie Böhnten ihn abzujegen, und ven Kurfürſten Friedrich V. 
bon ber Pfalz zu ihrem König zu erwäßlen, 

Diefe Handlungsweiſe ver Böhmen Hatte eine juriftiiche Seite, wichtig 
genug durchforſcht und erörtert zu werben, wenn biefes Vorgehen refultat- 
108 blieb. 


1) Sptiame vom 1. Mai 1613, bei Ranmer Briefe aus Paris IL. S. 285, 
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Aber wenn es Erfolg Hatte, wenn Fiedrich ber Sehnfucht dev Böhmen 
nach einen glaubensverwandten Herrſcher willfahrte; oder wenn, im Falle 
er die Wahl ablehnte, Bethlen Gabor, der Fürſt von Siebenbürgen, ſich 
zur Annahme bereit erklärte!) —: was wollte ba noch die Frage nach dev 
juriftifchen Rechtmäßigkeit eines böhmifchen Wahlkönigs ber Thatſache 
gegenüber, daß er ben habsburgiſchen Erbanſprüchen Trotz bot, daß er 
gegen fie beftand? 

Eine böhmiſche Geſandtſchaft erſchien vor Friedrich, ihm feierlich Die 
Krone ihres Landes anzutragen, ihm zu erjuchen, mit ver Entſcheidung 
nicht zu zögern. Friedrich verhehlte fich nicht, daß Annehmen nichts ge- 
ringeres bebeute, als den thatjächlichen Beweis liefern, daß man Die 
habsburgiſchen Erbanfprücde auf Böhmen nicht anerkenne, als Oeſterreich 
und ber habsburgiſchen Politif den Krieg erklären. 

Er wagte nicht ſich zu enfcheiben. Wohl Iodte ihn der Gebanfe, einen 
Königsreif um feinen Kurhut zu jehlingen. Aber ihn ſchreckte die Verant⸗ 
wortlichleit des Schrittes. Ex wünſchte, ſich zu ihm gedrängt zu fehen. Im 
biefer Abficht fragte ex da und bort; Baiern, Kurſachſen riethen ab; das Kur- 
collegium entwidelte die böjen Folgen der Annahme: wie große Unruhen, 
wie ein allgemeiner Krieg und endloſes Blutvergiefen aus ihr entftehen 
würden. Die Gemahlin wich Rathfchlägen aus; die Mutter bat den Sohn 
unter Tränen, das gefährliche Gejchenf nicht anzunehmen. Seine Räthe 
reichten ein weitläufiges Gutachten ein, in welchem auch fie ſich für Die 
Ablehnung erklärten; doch jchlugen fie ihm vor, fih an England und bie 
Generalftanter zu werben und ihre Entſcheidung zu ber feinigen zu 
machen. Diejen Rath nahm Friedrich an. 

Da die Generalftanten ihren Ausſpruch von dem Englands ab» 
Hängig machten, war Die ganze Laft der Entſcheidung auf die Schultern des 
König Jacob gewälht. 

Er num war am wenigften ber Mann dazu. Mit feinem Hang und 
feinem Geſchick für gelehrtes Theoretiſiren, mit feinem Talent, politiiche 
Sombinationen zu ventiliven, mag er Die Bebeutung der Frage, um bie e8 ſich 
handelte, gründlich erörtert Haben: aber die Kraft und ben Muth fie zu 
beantworten, hatte ev nicht. Als der an ihn geſchickte pfälziiche Abgeſandte 
Graf Chriſtof Dohna feinen Vortrag gehalten, nahm der König in jeiner 
Antwort mit geſchickten Wendung, wie fie jein Wejen leicht ihm machte, 
bie Ausflucht von der politiichen Seite der Frage in die juriftijche. 

A) Ueber bie Idee Bethlen Gabor zu wißlen, Vergl. Mofer Patr. Arch VIL 
„Merhviltbiger Bericht von ber Röinifgen Königemafl Ferbinanbs I. u. {.m." 
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Wenn die Böhmen bie Berechtigung der von ihren gethanen Schritte 
urkundlich beweifen könnten, ihr Recht, den gewählten König abzufegen und 
einen neuen zu wählen, dann würbe er ſich ihrer Sache annehmen. 

Als Dohna,!) um bie Wichtigkeit der Entſcheidung Englands hervor⸗ 
zubeben und in beftimmter Form bieje Entſcheidung zu erhalten, in einer 
Untervedung dem Könige erflärte: fein Herr ſei erbötig, die ihm von ben 
Böhmen angetranen Krone abzulehnen, wenn England es wünfche, erwiederte 
der König; er jage nicht, daf er das wünſche. Mein fagen mochte Jacob 
nicht; aber er wagte nicht Ia zu fagen. 

Doc glaubte Dohna nach Haufe berichten zu bürfen: „er erkenne aus 
alfen Umftänben jo viel, Daß der König von England für jeine Perſon nicht 
ungern fehen würbe, daß man die Krone acceptirte; nur babe er Bedenken, 
vorher feine Approbation dazu zu geben, „vamit ihm nicht die Schuld zuge- 
meffen würde, als ob es von ihm herrühre. Die vornehmſten eugliichen 
Näthe hielten dafür, daß ſich der König, wenn ver Kurfürft nur bald bie 
Krone annähme, auch bald erklären und approbiven würde.“ 

Und dieſes Schreiben war es, „welches dann der Waag den größten 
Stoß gab.” 

Friedrich erffärte fih ber böhmiſchen Geſandtſchaft bereit, ihr König 
zu fein. 

Dann brad) er aus bem fchönen Heivelberg auf. Unter Tpränen — 
fo erzählt man — rief die Mutter dem ſcheidenden Sohne nach: dur trägft 
die Pfalz nah Böhmen 

Am 31. October 1619 zog er in Prag ein. Fünf Tage hernach fand 
in verſchwenderiſcher Pracht feine feierliche Krönung ftatt. 

Anf einem Bilde, das damals öffentlich feil geboten wurde, fah man 
den bögmijchen Löwen aus umftridendem Dornengebüſch befreit, und ven 
Pfafzgrafen, wie er ihm Die Dornen aus ben verwundeten Füßen zieht. 

Bon dem Wunder über alle Wunder, daß die Böhmen wieder einen 
evangelifchen König hätten, daß ein evangelijcher Prediger wieder von einer 
bößmifchen Kanzel herab zu der Gemeinde redete, ſprach Friedrichs Hof» 
prebiger Scuftetus in feiner exften Prebigt hier in der neuen Heimath. 

So begann ber Winter des Winterlönigs. Die Wahl der Böhmen, 
die Annahme ber angebotenen Krone, das war ber Jeichtere Anfang getoefen: 
jet fam es darauf an,-für bie Böhmen, ben Ermählten zu beſchir⸗ 
men, für den neuen König, feine Krone zu bertheidigen. Daß der mächtige 





1) Rante Engliſche Geſchichte IT. S. 31. Rad Dohna bei Mofer VI. ©, 61. 
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habsburgiſche Gegner alles daran fegen werde, jein verlegtes Necht zu 
rächen, ben ihm geraubten Befig wieber zu gewinnen, bafı er nicht ruhig 
bleiben werde bei dem jo raſch und leicht ertungenen boppelten Triumph 
des Gegners, das war vorauszufeben. 

Es begannen fofort von Seiten der habsburgijchen und tatholifchen 
Partei großartigjte Rüftungen. 

Der neue Böhmenkönig, in dem Gefühl der eignen Ohnmacht, eifte, 
fremde Mächte der feinen zu verbinden. Bor Allem an England wandte er 
fih. Aber König Jacob täufchte alle Erwartungen. Zwar tar e8 wohl 
nach jeinem Sinn, daß fein Schtoiegerjohn Herr zweier Reiche, Befiger zweier 
Kurftimmen wäre, und wohl mochte die überſchwängliche Hoffnung 
feines Volkes non einer zukünftigen Wahl feines plöglich fo mächtigen An- 
verwandten zum beutfchen Raifer in feine Seele wiederklingen; zwar ging er 
unter der Hand fremde Fürften, insbeſondere Dänemark an, ven Pfalz- 
grafen⸗König zu unterftügen; aber er felber that nichts für ih. Statt bie 
Wichtigkeit des Moments zu erfaffen, ſtudirte er bie Nechtsbebuctionen ver 
Böhmen, und bieje Rechtsvebuctionen hatten ihn nicht zu überzeugen ver- 
mocht. So ſchwankte er zwiſchen peinlichen Bebenfen und erträunten Hoff⸗ 
mungen. Aber die Bebenflichfeit überwog 

Der frangdfifche Geſandte am Hof zu London, Herr von Tillieres, Hagte ) 
über bie zweifelnde Unfchlüffigfeit des Königs, ber über die böhmiſche An- 
gelegengeit „bald jo bald anders“ jpredhe, das eine Mal Oeſterreich tabele, 
Daß es jeine guten Abfichten nicht gebührend aufgenommen”; ein andres 
Mal über feinen Schwiegerfohn ungehalten fei, „weil er ohne feine Zuftim- 
mung die böhmtifche Krone angenommen,” und fi) äußere, man müffe bie 
Dinge fo lenken, daß derjenige König bleibe, welcher dazu Das meifte Recht 
beflge. Der Erzherzog Ferdinand gründe bas feine anf die Schenkung Spa- 
niens; wie dieſe aber gültig ſein könne, vermöge er nicht einzufehen. 
Dann wieder ſage er: „das Abjegen der Könige zu unferen Zeiten ift etwas 
ganz außerordentliches; zwar weiß ich aus ber Geſchichte, daß bergleichen 
ſonſt vorgefallen ift; aber dieſe Zeiten find nicht mehr, und ich fürchte vor 
Allem, man werbe aus dieſer Königswahl eine Religionsſache machen.” 

Als Tillieres fragte: was er denn dem Könige von Frankreich ſchrei⸗ 
ben follte, gab Jacob zur Antwort: er habe noch feinen feſten Beſchluß ge⸗ 
faßt, werde ihn aber, ſobald es gefchehen, gleich davon benachrichtigen; fran⸗ 
zoſiſcherſeilts möchte man ebenfo verfahren: „So viel ſehe ich im Voraus, — 


1) Zilligres Bericht nom September 1619 bei Raumer Briefe II. &. 208, 
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ſchließt Tillieres feinen Bericht — Daß der König fich ohne dringendſte Not 
auf biefe Dinge nicht einlaffen wird.“ 

Er ließ eine Geſandtſchaft nach Böhmen abgehen, die reichlichen Tadel 
an ben neuen König überbrachte: daß der Sohn den Schwiegervater nicht 
um Rath gefragt, jondern nad eignem Ermefjen gehandelt habe. Nicht 
einmal bei feinem Königstitel durfte die Geſandtſchaft ihn anreden. 

Den Bevollmächtigten Friedrichs ) empfing Jacob in deſſen erſter 
Audienz „nicht einmal wie einen Geſandten des kleinſten Fürſten, ſondern nur 
als eine Privatperſon.“ 

„Mordieul — ſo redete er ihn an — können Sie mir einen guten 
Grund angeben, ben Angriff des Pfalzgrafen auf fremdes Gut zu ent- 
ſchuldigen? 

Der Geſandte autwortete, es ſei hier nicht von einen Angriffe ſeines 
Herrn die Rede, ſondern von einem Gute, welches ihm der Himmel wunder⸗ 
barer Weiſe geſandt und das Volk dargeboten Habe. 

Der Konig unterbrach ihn: „alſo ſind Sie wohl der Meinung, daß 
Unterthanen ihren König abſetzen können? Sie kommen wohl hierher, um 
dieſe Anſicht in England auszubreiten, damit meine Unterthanen mich weg⸗ 
jagen und einen andern an meine Stelle ſetzen ?“ 

Darauf der Gefanbte; „bie Sache ift nicht bie gleiche, denn Sie find 
ein König nach Erbrecht, der von Böhmen nah Wahlreht. Wenn alfo die 
Stände meinen Herrn erwäßlt haben, fo halte ich ihn für einen rechtmäßi⸗ 
gen König und richt für einen Ufurpator. Auch wundere ich mich, daß Euer 
Majeftät ihn nicht anerkennen und wie einen König behandeln wollen, da 
Sie dies doch dem König von Schweden zugejtanden haben, ber nichts als 
ein Uſurpator ift. Uebrigens gefchah Altes, mas mein Herr that, nach Ihrem 
Rothe.“ 

Unter Fluchen und Schwören — führt Tilfieres fort, der dieſe Unter⸗ 
redung mittheilt — leugnete dies dev König Jacob und fügte hinzu: „auch 
erfanmte ich den König von Schweden nicht eher an, als bis alle Fürften 
der Ehriftenheit das gethan hatten.” Dann wandte er fi zum Marauis 
Buckingham, ber dabei ſtand mit den Worten: „wenn ich bie weifen Räthe 
meines Schwiegerſohnes betrachte, fo wundere ich mich nicht, daß er fo viele 
Thorpeiten begeht.” 





1) „Baron Aune (2)“ Tillieres Berigt vom 22. Februar 1620 kei Naumer 
Briefe IL S. 295. 
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Bei ruhigerem Blute hörte er dann ben pfälziſchen Gefandten an, 
wilfigte ein, daß in England unter der Hand fir ihr geworben, feine Sache 
empfohlen würden. Einmal ſogar beftimmte er felber dem Prebiger ven 
Text zu feiner Prebigt; e8 waren die Worte des alten Teftaments: „es ift 
‚Zeit die Mauern Jeruſalems wieder aufzubauen." Und obſchon zu Beiträgen 
für den Bau ver Paulskirche aufgefordert wurde, fo ging bach Die Rebe, daß es 
fih um Unterftügung für den Pfolzgrafen handle, welche ber König nur 
aus Furcht bor dem fpanifchen Geſandten, und weil e8 ben von ihm geſchwo⸗ 
renen Eiden wideripräche, nicht offen arnzuempfehfen wage.) 

Als auch die Union den König Jacob, der fiir ihren vornehmſten Gön- 
ner galt, durch eine beſondere Gefanbtichaft-anging, für Die gerechte Sache 
mitwirkend einzutreten, gelang es ihr nicht, ben König durch irgend welche 
Argumente zu überreben, „Daß bie Böhmen Urſach genug, ihren König zu 
verwerfen, gehabt hätten.“*) 

Auf die Schilverhebung Englands kam damals Alles ar. Camerarius 
ſchreibt einmal: „Sedermann ſchaut auf England, und wenn ber König Eng 
lands ein Tapferes thun follte, würden Viele folgen.“ Aber England ließ 
die Waffen am Boden liegen, und ber ſcharfſichtige pfälziſche Diplomat er- 
Härt: „Niemand ſchadet nostrae causae mehr, benn ber König in Britan- 
mien sua cunctationc et trieis philosophieis; mit dem entjchulbigen 
fi} Andere, denen dieſer Prätert erwünſcht ift. Deus meliora.” 

Damals Hatte es den Anjchein, als ob Guſtaf Adolf die Rolle über- 
nehmen wirbe, die König Jacob in feinem Wankelmuth zu übernehmen " 
nicht den Muth Hatte.) 

Noch während feiner Berwidelung mit Polen, als er Stytte nach Däne- 
mark ſchickte, nach England und an die Generalftaaten, um ihre Hülfe 
gegen Sigismund Kriegsmacht zu erbitten, Hatte er den Plan gefaßt, auch 
bie beutfhe Union für feine Sache zu intereffiren. Er hatte zu bem Ende 
feinem Geſandten im Hang, Jacob van Dyck den Befehl zukommen laſſen, ſich 


1) Zilliereß vom 6. April 1620. 

2) Diofer Batr. Ardiv VIL. Kante engtifce Geſchichte II. ©. 36, erzͤhlt Jacobs 
Antwort: „uur zur Berkheibigung gegen einen offenbaren und ungereitfertigten 
Angriff Gabe er ſih verpflichtet, im worliegenden Yall aber fei die Pfalz ber angreifenbe 
Theil, Deterreich in feiner Veriheidigung begeiffen.“ 

3) Der Verlauf biefer ebenfo umbenceten, wie wichtigen Beyiefungen Guftaf 
Abotfgum Paf;grafen-Königumb zur Unioniftmarf fehrzeichen arpisalijchen Materialien 
won Hammarfirand vortreftlid; dargelegt worben. Sch folge ihn, bem einzigen, ber 
Sißger biefen Dingen feine Kufımerffanufeit gejchentt fat. 
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nach. Heidelberg zu begeben. Die Iuftruction, welche aus Stocholm den 
3. Ianuar 1618 datirt war, trug ihm auf, zuförderſt dem Kurfürften Fried» 
rich von der Pfalz für das Schreiben zu danken, welches er (am 19. Februar 
1617) an die Generalſtaaten hatte abgehen laſſen, und in welchem er fie 
ermahnt hatte, den ſchwediſch⸗polniſchen Verwickelungen ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zu ſchenken; und ihm für die Zuneigung zu Schweben zu banken, welche 
man auf dem Unionstage zu Heilbronn im Frühling 1617 an den Tag ge- 
legt. Weiter anbefapl ihm die Inftrucon, dem Kurfürften batzulegen, 
welche Gefahr es für Deutichland Haben würde, wen es Sigismund ge- 
lange, feine Bläne auszuführen; wie damit nicht nur Schweden, ſondern zu⸗ 
gleich die ganze Oſtſee in die Gewalt von Polens Bundesgenoſſen, in 
die Gewalt von Spanien kommen würde; wie davon ber Ruin aller Oſtſee⸗ 
ftaaten, vor allen auch der Nieberlande, deren Macht auf der Oſtſee beruhe, 
die Folge fein würbe; und wie das wieder Gefahr fir ganz Deutſchland, 
insbeſondere für das evaugeliſche Deutſchland in ſich ſchlöſſe. Deshalb foltte 
Dyck erklären, daß fein Herr ſich mit ber Hoffnung trüge, der Pfafzgraf- 
Kurfürft und bie übrigen unirten Fürſten würden nicht blos von Ferne auf 
die norbifchen Verwidelungen achten, ſondern fie in Acht nehmen wie eine 
Angelegenheit , die fie ſelbſt betreffe, und fie wie das Hauptmittel anjehen, 
welches Spanien anwende, um enblich feitte lange erſtrebte Uniberjal- 
monarchie zu erlangen. Er follte ben Kurfürften auffordern, auf Mittel 
zur Abwendung ber Gefahr zu denken; vor Allem auf eine zu diefem Zwecke 
abzuſchließende Verbindung. Er ſollte ipm erklären, daß Guſtaf Adolf er- 
warte, ihm, dem Kurfürften, werde «8 gelingen, Die Generalftaaten und bie 
Union zu bewegen, Schweden im Lauf des kommenden Sommers mit kräf- 
tiger Unterjtügung beizufpringen. Endlich follte Dyck verlangen, daß in den 
Ländern der Unirten feine Werbungen zu Gunften Sigismunds zugelafjen, 
Guſtaf Adolf dagegen freie Werbungen geftattet würden. 

Oldenbarnereldt, dem Dyck den erhaltenen Auftrag mittheilte, billigte 
ihm durchaus und verfprach feine Mitwirkung. Beftimmte Hoffnung aber 
konnte er, um ber heimifchen Wirren willen, nicht geben, Diefe niederlän⸗ 
diſchen Unruhen waren ber Grund, dag Did feine Reife nach Heidelberg 
immer wieder hinausſchob. Noch am 4. April (a. Et.) datirten jeine Briefe 
ang dem Hang. ALS er dann ben Abichluß des zweijährigen ſchwediſch-pol⸗ 
nifchen Stilfftandes erfuhr, Durch welchen fremde Hülfe für Schweden un- 
nöthig gemacht war, gab er bie Reiſe ganz auf. 

Zu eben der Zeit war der Pfalzgraf Johann Caſimir, von jeiner Ger 


mahlin begleitet, aus Schweden in feine ſchöne Heimath gereift Bür bie 
G. Dronfen, Guflaf Adoif. I. 
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. 
brandenburgiſche Heirath zu tirfen?), war nur ein Theil der Aufgabe, mit 
welcher er betraut worden war. Er jolfte zugleich „vertrauliche Correſpon⸗ 
benz” zwiſchen Schweden und Kurpfalz einleiten, und durch — natürlich im 
Geheimen gemachte — Verſprechungen von jährlichen Penfionen einige fur- 
pfälztiche Räthe enger der Sache Guſtaf Adolfs verbinden. 

Keiner, der lebhafter auf die ſchwediſche Politik einging als ber pfäl- 
ziſche Rath Dr. Ludwig Gamerarius; „le doctor est vrayment bon ſchwe⸗ 
diſch und hanſaſtädtiſch“ konnte Johann Caſimir ſchon bald nah Schweden 
berichten. Unaufhörlich drängte er auf die Anbahnung enger Beziehungen 
zum Norben, vor Allem zu Schweden. 

Es muß Hier erwähnt werben, daß ſich von ben deutſchen Fürften da⸗ 
mals der ſchwediſchen Richtung insbeſondere der Landgraf Morit von Heſſen 
zuwandte, ber, weiteren Blickes als der junge Pfalzgraf-Kurfürjt, die 
Situation in ihrer ganzen Bebeutung erfaßte, und, da er die Macht der 
Union allein nicht für hinreichend zum Widerſiand gegen bie habsburgiſchen 
Pläne ertannte, einen „evangelifchen Generalconvent” forberte, dem alle 
deutſchen Proteftanten, dem Böhmen, die Generaljtaaten, England, die pro- 
teftantijche Schweiz und bie nordiſchen Reiche beitreten follten. 

Die nächfte Folge von Johann Caſimirs Sendung in die Gegenden 
der Union war die von Unions wegen erfolgte Sendung des Grafen Ehriftof 
von Dohna nach England (December 1618), der bei dem bortigen Hofe für 
das ſchwediſche Intereffe wirken, und die Gefahren darftelfen follte, welche 
es haben würde, wenn man Schweben nicht gegen feine Feinde unterjtübe. 

Ungefähr zu derjelben Zeit war von Schweben aus Spens in England 
thätig, den König Jacob zur Abfertigung von Gefanbten an bie norbijchen 
Könige zu beivegen, deren Mitwirkung zur Wieberherftelung der Freund» 
ſchaft zwijchen Schweden und Dänemark, zum Abſchluß einer näheren Ver— 
bindung zwiſchen Schweden, Dänemark und England, welche die Grundlage 
eines „Univerfalbundes” werben follte, man wünſchte. Und eben zu der⸗ 
felben Zeit fieß Guftaf Adolf den Niederlanden ähnliche Mitteilungen 
machen; er wünſche — ließ er ihnen fagen — daß fle zum Februar (1619), 
wo er an ber ſchwediſch- däniſchen Örenze zu fein Hoffe, Geſandte zu ihm fhic- 
ten, unter dem Vorwande, dem König Chriftian zum vollſtändigen Empfang 
des Elfsborgslöſen, und ihm zur Reſtitution Elfsborgs Glück zu wünſchen, 
weil damit ber alte Hader zwiſchen beider Reichen völlig beendet ſei; mit der 
eigentlichen Abficht, fich über einen großen Bund mit ihm zu verabreden. 


1) Bergl. oben S. 102 
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„Würden die Generalftanten — fo jchreibt er am 3. November 1618 au 
Yacob van Diet — auch vor gut anfehen, durch ſolches Mittel wegen eini- 
ger allgemeiner Allianz zu tractiren, fönnten wir es auch wohl leiden.” 

Es ift die Idee eines großen evangelifhen Bundes, für Die Guftaf 
Adolf Hier zum erſten Mal mit Eifer auftritt. Aber Iacob zauberte jetzt 
und wollte fich vor der Herausgabe Elfsborgs nicht enticheiven; die Nieder⸗ 
lande waren Durch die Unruhen im Innern gehemmt, und begnügten ſich 
England aufzuforbern, Daß es zwiſchen Schweden und Dänemark vermittle. 
Der ganzen Angelegenheit aber gab die ausbrechenbe Revolution in Böhmen 
eine durchaus neue Richtung. 


Die böhmifchen Stände Hatten bald nach ihrer Erhebung in einent aus- 
führlichen Schreiben) ihre Handlungsweiſe vor Gujtaf Adolf gerechtfertigt 
und ihm gebeten, fie mit Rath und That zu unterftügen, bei den General- 
ftaaten und den Hanfaftädten ihnen und ihrer Sage, welche Die Sache 
aller Evangeliichen fei, das Wort zu reden 

Die Niederlande, welche, Angefichts des demnächſt ablaufenden zwölf⸗ 
jährigen Stilfftandes mit Spanien, die in fernen Gegenden ausgebrochene 
Dppofition gegen das Haus Habsburg mit Freuden begrüßten, verfprachen 
die Böhmen mit Geld zu unterftügen. ?) 

Die Union beichloß auf ihrer Zuſammenkunft zu Heilbronn im Mai 
1619 vertrauliche Eorrefpondenz mit den Böhmen zu halten, Man wollte 
ſich in Kriegsverfaſſung jegen. Den Oberbefehl über das Unionsheer follte 
der junge Kurfürft Friedrich führen. 

Auch Venedig, auch Savohen — mit beffen Herzog Kurpfalz in heim- 
lichen Unierhandlungen ftand, bie dahin gielten, ihm bie deutſche Kaiſerwürde 
zuzuwenden, — waren lebhaft für ven Aufſtand in Böhmen intereffirt. 

Und diejer Aufftand griff veifiend um fig. Mähren, Schlefien, Un— 
garn, die Öfterreichifchen Erbländer ftanden bald in Fichten Flammen. Wie 
es in Weften Europas fieben rebelliſche Provinzen gegen das ſpaniſche Habs- 
burg gab, jo gab e8 hier im Often fieben vebellifche Provinzen gegen Oefter- 
veich. Böhmen, Mähren, Schlefien, Ober- und Nieberlaufig, Ober- und 
Niederdſterreich. 


1) „Der vöhmiſchen Stänbe Schrelben sub dato Prag beit 3. Moarti und präfentiret 
im Stodbolm den 9. Mai Auno 1618.“ 
2) 3of. Eafimir an Guaf Aboif bereits am 3. December 1618: „Mossicurs les 


Estate d’Hollando ont rcsolu d’nssister les Bohemois, et ec auec ungent.““ 
u. 


Google 


a. 


Dann folgte die Wahl des Unionshauptes zum Böhnienkönig 

Es mußte eine ganz bejondere Bedeutung für Schweden haben, daß 
Friedrich, das Haupt der Union, mit der Guftaf Adolf fich in engere Be- 
ziehung zu jegen wünfchte, die Wahl annahni. Seine neue Stellung legte es 
ihm nahe, engere Beziehung zu Schweden zu fuchen. Johann Caſimir ſchrieb 
am Arel Orenftiern 1): „ich hoffe, man werbe nur die Augen aufthun, man jei 
benn gar blind, nam eandem fovemus causam“; und an Guftaf Abolf: 
„kann alſo nit Gottes Hülfe nicht fehlen, es muß näher Vertraulichteit 
‚geben, dazu Gott Gnade verleihe.“ 

Aus Amberg, vom 10. October 1619 ift der Brief datirt, in welchen 
Friedrich Guftaf Adolf mittheilt, daß er die Wahl der Böhmen angenom⸗ 
men habe, und zugleich die Bitte beifügt, Guftaf Adolf möge ihm „mit Rath 
und That bei diefer Gewiſſensſache behülflich fein. 

Camerarius ſchreibt?): „Die neue Election ijt von mächtig großer Im⸗ 
portanz, weil aber dergleichen geſchwinde Mutationes aus göttliher Provi- 
denz herfließen, jo wirb auch biefelbe Hoher Potentaten Herz und Gemüth 
aljo zu dirigiren wiffen, bamit feine Chr befördert, dem Antichrift und feinem 
jpanifchen jefuitifchen Anhang gefteuert werben möge. Da e8 much zu ſolchem 
erwünfchten End geveichen ſollte, ift nicht zu zweifeln, da es auch in Specie 
der Kön. Maj. in Schweden und dero Reichen würbe nützlich und alfo das 
rechte Medium fein mit berofelben, wie auch verhoffentlich mit Dänemark 
zu ftärferer Conjunction und Zuſammenſetzung hiernächſt zu gelangen.) 

Landgraf Morit von Heffen Hatte — wie gejagt ift — ſchon vor ber 
Gejandtfchaft der Böhmen in Die Pfalz auf einen „ebaugeliſchen General- 


2) d. d. Klebutg 5. Septentber 1619. Und in einen Brie won bemfelben 
Datum an Guſtaf Adolf: „Tousjonrs je veu esperer que Kurpfalz neeeptant die 
behmiſche Krone, de quoi je ne daute nullement, sera pour dire contraint de tenir plus 
estroite correspondence, syant.allors, pour dire, une mesme cause, un mesme Feinbt et 
un mesme Nechbahr om Bilesio, ba zugleith ber Markgraf von Hgerntorf ein Öfich des 
Ächtefingifeien Bürftentfunmbs it.“ 

2) An Joh. Eafimird. b. 17. September 1619. 

A) And) bie weiteren Betrachtungen von Camerarius ſind für unſern Zwes vor 
großem Sntereffe. Sie lauten: „Sintemaf es nun in der Schlefien auch fo weit tommen, 
daß die Firfen und Ständ mit dem Bifhof zu Bresfan faft zu procehiren angefangen, 
wie es die iu Mähren mit dem Carbinal von Dietrichfiein gemacht, bunmenhero ber 
König im Polen ſich Das Haus Defterreich deſto mehr anzunehmen ſonder Zweifel 
unterfichen wird. Demnach aber ber Fileft aus Siesenbiirgen, Bethlefem Gabor mun- 
mehr mit ins Spiel, fo it nicht zu zweifeln, ber Türk werbe dem Polen aufm Tach 
fein, und alfo verhoffentfich Schiweben Känger Ruhe haben u. f. m.’ 
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eonpent“ gebrängt. Auf dem Unionstage zu Heilbronn im Mai 1619 war 
der Beſchluß gefaßt worden, ihn im Auguſt zu Mühlhauſen zu eröffnen. 
Kurfürſt Friedrich Hatte noch aus Heilbronn (am 22, Juni) ſowohl Chri- 
ftian IV. wie Guſtaf Adolf von Diejem Beſchluß Nachricht gegeben um fie 
zur Theilnahme aufgefordert. Guftaf Abolf erhielt Diefes Schreiben erft 
am 19. September. Zu fpät aljo, um den Mühlhaufer Convent zu beſchicken, 
wenn er zu Stanbe gekommen wäre. Aber er war nicht zu Stande gefom- 
men, und man hatte einen neuen Convent nach Nürnberg ausgeſchrieben, 
der im November eröffnet werben jolite, 

Friebrich ging nad) einer Krönung zum Böhmenkönig nad; Nürnberg. 
Bon hier aus ſchickte er an Guftaf Adolf einen Brief (vom 14. November), 
der die Nachricht jeiner feierlichen Krönung und den Dank für den Antheil 
enthielt, ven Guftaf Adolf an ber Sache der deutſchen Proteftanten nähme, 
Dann erging er ſich über die Abficht der habsburgiſchen Politif, Polen in 
den böhmijchen Krieg zu verwideln. Wie weit ihr das bereits geglückt fei, 
beweije der Anmarſch polniſcher Truppenmaſſen gegen die jchlefiiche Grenze; 
Guſtaf Adolf, dadurch jelber von der von Bolen her brohenben Gefahr be- 
freit, möge der böhmifchen, jeit auch von Polen her bedrohten Sache, zu 
Hülfe eilen. 

Es war bie Abficht, zu Nürnberg auch mit Schweben wegen eines Bun- 
des zu verhandeln. Bor alfen der Markgraf von Baden und ber Pfalzgraf 
Johann von Zweibrücken waren auf das lebhafteſte für die Allianz mit 
Schweben.!) 

Uber der Nürnberger Convent, nur ſchwach befucht, ſchwang fich nicht 
zu energiſchen Entfchlüffen auf. Man beſchloß wohl zu rüften, aber nur 
eine befenjive Haltung einzunehmen, und ftatt die Sache des Pfalzgrafen- 
Königs und Bundesgliedes zu einer Bundesſache zu machen, mit der Liga 
noch einmal zu verhandeln. 

Camerarius meint: „es wäre Zeit die Augen aufzuthun und was 
Tapferes zu wagen.” 

Diefer einfichtigfte Politifer der geſammten unioniftifchen Partei Hatte 
unabläſſig auf die Verbindung mit Schweden gedrängt, und immer von 


1) 309. Gafimir an Guftaf Adolf, d. b. Kleburg 4. November 1619: „Pay passe 10 
ou dous jours est6 par poste A Durlach, od Yay entre autres trouv& le Markgraf von 
Baden trds port6 onvors hen König zu Cihweben, donnant mesmes & sea Mäthe 
quils envoyoit jusiement allors & Nürnberg, commendement expr&s £’y parler do 
Yallianes auce Schweden, ce que mon frere at aussi fait; et ne sgauroi jo amsez dire, 
(comme co Markgraf von Baden se monstre poris otc.* 
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Neuem betont, man folfte Gefandte an Guftaf Adolf ſchicken. Ich ſehe noch 
hochnbthig, daß Ihre Majeftät mein znädigſter Herr entweber eine Schickung 
in Schweden thue; über daß ja beiber Könige Räthe in loco aliquo inter- 
medio fich mit einander vertraulich befprechen, ba dann wohl ein gute® 
Berftändnig Könnte aufgerichtet und ftabilirt werden“, ſchrieb er noch von 
Nürnberg aus an Johann Caſimir. Er ımb feine politifchen Freunde riethen, 
Johann Safimir zu bitten, fih einer Commiffion an Guftaf Adolf zu unter 
stehen, Und König Friedrich nahm biejen Rath an. 

Während durch bie an Johann Caſimir ergangne Aufforderung von 
Seiten Böhmens und ber beutfchen Union ein weiterführender Schritt zu 
einer Verbindung mit Schweben getan wurbe, hatte Guſtaf Adolf auch 
feinerfeit8 einen Gejanbten nad; Deutſchland abgehen laſſen. 

Es war ber ſchwediſche Hofrath Johann Rutgers, der den wichtigen 
Auftrag erhielt, ſich zum Pfalzgrafen-König nach Prag zu begeben, unter 
dem Vorwand, ihm zur Annahme ber Krone, den böhmijchen Ständen zu 
der glüdlichen Wahl zu gratuliven; mit ber eigentlichen Abficht, Die bbhmi⸗ 
ſchen Angelegenheiten zu beobachten und zu erforihen, in welcher Weife 
Guftaf Abolf den engern Anfchluß an Böhmen gegen Polen am beiten be- 
werklſtelligen könnte 

„Ich meines Theils — fo ſchreibt er (aus Stockholm 28. December 
1619) an Johann Caſimir — ſähe gern, daß eine fleißige Correſpondenz 
möchte aufgerichtet werben ziwifchen mir und Böhmen, alldieweil wir nn- 
mehr Eine Sache vertheibigen, und vielleicht Einen Feind befommen werben; 
welches, Da es geſchehen folite, wohl wäre zu divertiren, wann mans nur bei 
‚Zeiten wüßte. Denn alsdann würbe uns ber fünfzehnjährige Stillftand 
nichts nügen, fo igt mit füßen Worten gar oft angeboten wird. Wir wollen 
aber am ben Angel nicht anbeifen, wir wifjen dann, wie e8 in Böhmen ftehet. 
Rutgers Tann bem Könige davon nicht viel jagen, ſondern joll nur fehen, 
tote ſich Die Sachen anlaffen, und mich aduiftren, damit ich nicht etwas thue, 
fo mid; möchte gereuen.“ 

Rutgers erhielt Befehl, feinen Weg über Dänemark zu nehmen. Dort 
an Peter Haffon eine jährliche Benfion zu verſprechen, bamit er Berichte 
über bie bänifchen Angelegenheiten nach Schweben einſchicke. Dann über 
Lũbeck over Hamburg zu gehen und vom Nath aus ber Stadtkaſſe Die Bor- 
ſtreckung einer Summe von 19,000 Rtöle. zu erwirken. Weiter bie Herzöge 
von Mecklenburg und den Erzbiſchoef von Bremen zu beſuchen, um fich bei 
ihnen für bie Einladung zu bebanten, die fie Guſtaf Adolf im vorigen Jahr, 
als er eine Reiſe nach Deutſchland zu umternehmen beabſichtigte, hatten zu⸗ 
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kommen Taffen; beim Erzbiſchof follte er noch beſonders dem Verhältniß 
nachforſchen, in welchem derſelbe zum König von Dänemark ſtünde. Auch 
durch Sachſen ſollte er ziehen; „ich Habe ihm befohlen — erzählt Guſtaf Adolf 
an Johann Caſimir — zur Einigkeit zu rathen, ſorge aber, er wird nicht will⸗ 
kommen ſein: ich aber thue mein devoir.“ Grade auf den Kurfürſten Johann 
Georg kam Guſtaf Adolf beſonders viel an, der ald eines der vornehmſten 
Reichsglieder, als der mächtigfte deutſche evangeliſche Fürft, von ber Sache 
” feiner Glaubensverwandten abgefallen und ber des Reichsoberhaupts beige- 
treten war. Rutgers ſollte juchen ) bei ihm Audienz zu erhalten. Er ſollte ihm 
in der Aubienz im Namen Guftaf Adolfs die Gefahr vorftelfen, welche nicht 
alfein feinem Lande, als dem Kriegsthenter zunächft gelegen, ſondern auch ben 
benachbarten Fürften und Ländern, ja allen Reichen, zum Berberken ver 
ganzen Chriftenheit, von den jeſuitiſchen Ränken und päpſtlichen Liſten drohe. 
Er ſollte ihm den großen Vortheil entwickeln, den dieſe Gegner durch die 
Uneinigleit der Evangeliſchen hätten, und ihm erllären, daß Guſtaf Adolf 
ſich im Intereſſe der evangeliſchen Kirche und aller deutſchen Proteſtanten 
veranlaßt jähe, alle evangeliſchen Fürſten zur Einigkeit und zum Zuſammen⸗ 
halten zu ermahnen; und das um ſo mehr, als er ſelber vor andern ſo 
manche Jahre hindurch den Anſchlägen der päpitlichen Partel ausgeſetzt 
geweſen ſei, und fie vom ben übrigen Evangeliſchen abgehalten habe. 
Sobald er von dem Abfall des Königreichs Böhmen und der mit Böhmen 
verbundenen Provinzen von dem Haus Habsburg, und von dem biejem Abfall 
folgenden gefährlichen Kriege, deſſen unglücklicher Ausgang für alle Anhänger 
des Evangelium bedrohlich fein müßte, Nachricht erhalten, habe er es als 
feine Pflicht erachtet dieſer Bewegung feine volle Theilnahme zu jchenten. 
Er lebe der Ueberzeugung, daß bie unirten Fürſten in Deutſchland und 
alle übrigen Evangelijcen ven Böhmen zu Hülfe eilen würden, um ben 
Brand bort zu löſchen, oder wenigſtens um für bie eigne Sicherheit und Die 
Sicherheit des Evangelium zu forgen. Nun jei er, ber Kurfürft von Sach- 
fen, ſowohl durch jein Anjehen im Reich, als auch durch Die Lage feiner 
Herrſchaft, die an Böhmen grerge, mehr als andere einzufchreiten geeignet 
und verpflichtet, und ſei auch, im Fall eines unglückfichen Ausgangs mehr 
als andere gefährdet. Er — Guftaf Adolf — Habe deshalb nicht unter- 








1) Mandata, quae 8. R. M:tas Suscise apud illustrissimum Bazanise Elertorem 
onsilisrio guo Aulico. Nobili Jano Ruthgersio, cxponenda commisit Actum Stock- 
holmise die 30. Novembris Anno 1619. (Bon Hammarftrand dem Inhalt nach aus 
dem Deig. mitgetfeitt,) \ 
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Taffen wolfen, ihm durch ben nach Böhmen abgejanbten Rutgers feinen Gruß 
zu entbieten, und feiner Ermägung zu empfehlen, ob er nicht feine Glaubens⸗ 
verwandten aufforbern wolle, fich mit ihm zur Unterſtützung Böhmens zu 
vereinigen. 

Die Inftruction ermahnte Rutgers, dieje Vorftelungen jorgfältig nad} 
der Sinnesart des Kurfürften einzurichten. Und, falls der Kurfürſt nach 
dem Bedingungen fragen jolfte, zu erklären, daß man fich über fie ohne 
Schwierigkeit einigen würde, Daß er jedoch in Betreff dieſes Punktes feine 
weitere Inftruction hätte. 

Bon Aurfachien aus follte Rutgers ſich nad; Prag, als dem eigentlichen 
‚Ziel feiner Reife, begeben.?) Er jollte dem König von Böhmen fein Credi— 
tio zuftellen, und Aubienz von ihm erbitten. Wäre der König nicht in Prag 
anweſend, fordern im Lager oder ſonſt an einem Orte des Königreichs ober 
der mit demſelben verbundenen Provinzen, jo follte er die Divextoren ober die⸗ 
jenigen, welche des Königs Stelfe verträten, von feiner Ankunft in Kenntniß 
fegen und ihren Rath erbitten, ob er den König ſofort aufſuchen, ober in 
Prag auf deſſen weitere Wünfche warten follte. Auf jeden Fall aber dürfte 
er nicht zu viel Eifer zeigen, fich zu dem Könige zu begeben. In ber Audienz 
ſollte. er alsdann dem Könige zuerft Guftaf Adolfs Gruß entbieten und feinen 
Slüctwunfe barbringen. Dann ſollte er fich fir die ihm von den bohmiſchen 
Directoren aus Prag den 3, März 1619 überſandte Schrift bedanken, aus der 
ex erfahren habe, wie wichtige Gründe die Böhmen bewogen Hätten, dem 
Haus Defterreih Treu und Gehorſam aufzukündigen, und wie fie ſich, Ange 
ſichts der anſchwellenden Bewegung und ber Unterftügung; die Ferdinand 
von fremben Fürften erhalten, um jie mit Heeresmacht zu überziehen, ge- 
nöthigt gefehen hätten, zu ihrer Sicherheit einen neuen Bund einzugehen, 
Ferdinand in alfer Form Rechtens abzufegen und Friedrich zu ihrem neuen 
Herrn und König zu erwäßlen. 

Er ſollte ihnen vortragen, wie dies Alles Guſtaf Adolf, der bisher felbft 
den päpftlihen und jejuittichen Ränken ausgejegt gewefen fei, veranlaßt 
hätte, fich für die verfolgten Proteftanten in Böhmen und den mit Böhmen 
verbundenen Provinzen Yebhaft zu intereifiren. Um fo mehr, als er fich 





1) Mandata, quae 8. R. M:tas Sucrias apud Serenissimum Bihemine Regem, 
efüsque Regni ordines Consiliario sno Aulieo, Nobili Jano Ruthgorsio, exponenda 
peragendaquo eommisit. Actum Stockbolnise, die 30. Novembris anno 1619. Dazu 
Memorigle eorum, in quibur Janus Ruthgereius diligeuter inquiret, ui voguita ad 8, 
R. Mitem perseribet. Actum Btockholmise, die 30, Novemb. anno 1619. Ausführliche 
Mittheilungen aus ihuen bei Hammtarftrand. 





Google 














und er die Xeidenfehaft, mit welcher der Papit nach der Ausrottung des 
Evangelium trachte, ben Eifer, mit welchen der König von Spanien nad) 
Erweiterung feiner Macht und Ausdehnung jeiner Herrſchaft über ganz 
Europa jtrebe, nur allzuwohl kennte, und nur zu genau wüßte, wie jorgfältig 
der König non Polen, verbunden mit den übrigen Verfechter des päpftlichen 
Aberglaubens jede Gelegenheit auffuche, Schweden zu bekämpfen. 

Darum jolfte Rutgers ihnen vorftellen, daß zu weiterem glücklichen 
Fortgang nichts mehr nöthig wäre, als Einigkeit vor Allen unter den 
deutſchen Fürften, und dem König Friedrich den Rath geben, alles daran⸗ 
zufegen, daß ein jolcher Bund, zumächtt mit Kurſachſen aufgerichtet werde, 

Aber bei dieſen Berficherungen und Rathſchlägen blieb Guftaf Adolf 
nicht ſtehen. Ex dachte allen Ernſtes an eine ſchwediſch-böhmiſche Allianz. 
Sein Plan war, Rutgers als ftändigen ſchwediſchen Reſidenten — als 
„Agenten“, wie ver damalige Titel lautete — an dem Hofe zu Prag zu 
Taffen, damit er fich für den Fall, daß Friedrich fich geneigt erklärte, Rutgers 
mit jolcher Stellung bei fich zu behalten — aber nur dann — auf das 
angelegenfte um des Böhmenkönigs Freundichaft bemühe, und nicht aufs 
höre, an ven Eifer zu erinnern, mit dem Guftaf Adolf ber böhmiſchen 
Bewegung zugethan fei: ein Eifer, ber natürlich erſchiene, wenn man bes 
daͤchte, daß biejelben Gründe, bie jeinen Vater beivogen hätten, ſich Sigis— 
mund von Polen zu widerjegen, Die Böhmen bei ihrer Bewegung gegen 
Ferdinand Teiteten, und daß es biefelben Feinde wären, Die Schweben und 
Böhmen zu fürchten Hätten. Denn wie ſich Sigismund bei jeinen Au— 
ichlägen gegen Schweden des Rathes ımd der Hülfe Oeſterreichs bebiente, 
jo würde das Haus Defterreich in feinem Kampf gegen Böhmen Polen um 
Rath und Hülfe angehen. 

Rutgers war erft feit wenigen Tagen abgereift, als jener von Nürnberg 
aus an Guftaf Adolf zeſchriebene Brief Friedrichs, in weldem er ihn 
um Hülfe anging, einfief. Und gleichzeitig kamen Aufforverungen bes 
Pfalzgrafen: „das Eijen jei jet heiß; jetzt müſſe man es ſchmieden: es jei 
jetzt Zeit, ſich förmlich für einen Bund mit Friedrich zu erklären, ſeine Lage 
zwaͤnge ihn, auf die Forderungen einzugehen, die Guſtaf Adolf ſtellen werde.“ 

Sofort war Guftaf Abolf entſchloſſen, alle Bedentlichteiten fahren 
zu laſſen und ſich frei und offen ben unirten Fürſten Deutſchlands und ber 
böhmifhen Sache anzujchließen. Würben die Polen gegen die jhlefijhen 
Grenzen weiter vorrücken, jo mollte er fie im Rücken angreifen und 
dadurch zur Umkehr zwingen, Doch verlangte er — es war bie einzige 
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Bedingung, von beren Erfüllung er feinen Eintritt in die Action abhängig 
machte — daß der König Friedrich und bie unirten Fürſten ihn durch einen 
noch im Lauf des Winters, ober im kommenden Frühjahr abgefertigten 
Geſandten zu ſolchem Bündniß aufforberten und ihm Die Berficherung gäben, 
daß er im Nothfall auch auf ihre Hülfe rechnen könnte. In biefem Sinn 
gab ec Rutgers den Befehl[?), bie einflußreichften Perfänlicheiten in König 
Friedrichs Umgebung nad) ihrer Meinung über eine ſchwediſche Allianz zu 
fragen. Rutgers ſollte ihnen Die Vortheile einer engeren Verbindung mit 
Schweden vorftelfen und beſonders auf den Bortheil der polnifchen Diverfion 
aufmerkam machen. Er jolfte fie Des großen Antheils verfichern, ben Guftaf” 
Adolf an dem glücklichen Fortgang ber böhmiſchen Waffen nähe und etwas 
von Conjunction ſchwediſcher Truppen mit den bbhmiſchen Kriegsſchaaren 
durchblicken laſſen. Er follte fie weiter verfichern, daß nichts weiter nöthig 
fei, um das alles von Guſtaf Adolf zu erlangen, ald die Abfertigung eines 
bohmiſchen Gefanbten nach Schweden, der ihn zu dem Bündniß aufforbere 
und Vollmacht zu unterhandeln und abzujchließen Hätte Auch jollte 
Rutgers durchzujegen ſuchen, daß König Friedrich den König Iacob und bie 
Generalftaaten ſchriftlich anginge Guſtaf Adolf durch Gejanbte ober 
Briefe zur polniſchen Diverfion aufzuforbern. Denn dieſe — jollte er er- 
tlaren — wäre der Anlaß für Guſtaf Adolf, das Wert anzugreifen, für vie 
Andern, ihm im Nothfall zu Hülfe zu fommen.?) 


1) Guftef Adolf an Rutgers d. d. Stocholm 31. Januar 1620. Dazu Openftiern 
am Autger d. b. Stodhofm 4. Februar 1620. Das wigtigfte aus dieſem Schreiben 
teilt Hammarftrand mit. „Placet Regi meo et utile videtur foodus cum Bohemo ct 
Unitis Prindpibus ob caussae similitwlinem; ob commodun totius Evangelicae 
Feelesine; et quod Polonus eodem in posterum animo in Regem et Pohemos futurus 
sit, quo hactonus Domus Austriaen in Rogem nostrum at nos fuit.“ Eine Probe aus ber 
man ben Character biefes Schreibens extennt. 

2) Gufiaf Adolf theilt in feinem Briefe an Joh. Caftmir vom 25. Januar 1620, 
won wwelchem gleich im Tezt ausflhrlich bie Rede ift, in präcifer Rüge bie nach ben. 
Umpänben veränderten Auftrige fie Rutgers mit: „Sonften Gabe ih Wutgere zum 
Söuige don Böhmen geifidt, ©. 8. zu gratuliten (...), und ber fiber ich 
©. und ©, & Schreiben empfangen, Habe ich ihm Sefohfen anzuhören und mit iber- 
aufenben, wes vom Alliaucen mag proponiri werben. Aber folder Projef wird ehuns 
Yanafam fallen, und der Brßling und Sommer bamit Bingehen; twäre beromegen beffer, 
bafı, fofern es Ernſt if, man von der Union einen her inmer ſchidte, ber von ben 
Dingen und von ben obgeſchriebenen Eonbitionen Macht Hätte zu tractiren und ſchliehen: 
damit Ernte viel Zeit geivonnen werben, uub Teine Gelegenheit aus Hänbest gehen. 
Da ſehen €, 2. was ich bei dem Gemeinen gethan Habe und noch au tum willens bin." 
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Rutgers reijte über Lüberl, Hamburg und Bremen!) Als er durch 
das Kurfächfiiche kam, erbat und erhielt er Aubienz von Johann Georg, 
welcher jeboch bie Anfforberung zum Beitritt zu ber Alien rundweg ab⸗ 
lehnte.e) Im Prag fand er jehr Herzliche Aufnahme, und König Friedrich 
gab ihm bie Verficherung, daß feines Herrn Winke und Rathichläge für ihn 
Vorſchriften und Gejege feien. 

Sujtaf Adolf Hatte auf die aus Nürnberg einlaufenben Nachrichten 
Hin auch an Johann Caſimir gefchrieben (Stockholm ben 25. Januar). 
„Ich habe — ſo hieß e8 in dem Briefe — &. 2. Schreiben empfangen, und dar⸗ 
aus verftanden, daß mein Schreiben an E. 2. von Böhmen und Pfalz zu 
echter Zeit ber nürnbergiſchen Zufammenkunft jei angelommen und daß 
E L ſich erfreien, daß man fich barauf dermaleins jo weit erklärt hat und 
jegt fich zu näherer Correſpondenz zu jehreiten willig finden läßt. E X. 
vermelben and, daß es E. 2. Rath ift, das Eijen zu ſchmieden, weil es 
warm fei. Zwar ich erfreue mich jelber barob, daß man bermaleing die 
Augen jo weit aufthut und dahin fiehet, was Die Allianz mit diefem König- 
reich bem Allgemeinen nütze; aber bin daneben gan, perplex, Da ich jehe, 
daß darin fo gar wenig gethan wird. Denn vorerft find die Briefe, jo bis 
dato noch ankommen, gar in generali termino, demnach ziemlich var, und 
dann ſehr lange auf dem Wege, weldjes Ale mir noch einen ſchlechten Muth 
macht. Wäre deromegen wohl gut, daß man das Gijen, fo auf diejer 
Seiten (zum gemeinen Nutz) ſchon längften warm geweſen, was eifriger 
ſchmiedete. 

Der Rath, den Johann Caſimir in Betreff eines Bündniſſes, und in 
Betreff einer Verſammlung gäbe, die Guftaf Abolf berufen ſollte, uno auf 
der zugleich die solnifche Angelegenheit zur Sprache gebracht werben Fönnte, 
wäre an ſich wohl gut und nützlich, gegen ihm jedoch vor Allem zu bevenfen, 
daß König Friedrich „mar in generali termino verbleibet, vielleicht aus 
Ungewißheit, fo bamalen mit Bolen fich präfentirt Hat, welches Teichtlid, 
durch den Reichstag möchte können in mehrere Sicherheit gebracht werben, 
und dadurch folder Vorſchlag unannehmlich: daß aljo feine Allianz Daraus 
werben bütfte, geftalt mir der Schimpf rejtiren würde.“ Auch wäre er allein 





4) Schon feine Klage Über die Art der Deutſchen verräth, daß feine Antvefenbeit 
an dieſem Dxte ohne Erfolg war. Cr ſchreibt · „Ob mugas consultant Iongum tempus, 
ut somel dicant: non; cum praseipuum ait beneficium eito negare.“ 

2) Joh. Georg an Guftaf Adolf b. b. Dresten 13. April 1620, präfentixt Stogholm 
den 20. Mai. 
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ſtark genug, fein ſchwediſches Neich zu ſchützen, und brauchte feine fremde 
Hülfe, „ſcheint derohalben nicht, warum ich Die (oben gemeldete Allianz) ſollte 
affectiren und berogejtaft juchen, baf ich meine Freundſchaft nimis offerendo 
verachtet machen jollte. Laſſe derohalben die, jo es nöthig Haben, fuchen, und 
thue genug, daß ich bereit bin, alle gute Conditionen zu acceptiven.” 

Es wäre dazu weiter zu bebenfen, daß durch einen Einfall ſchwediſcher 
Truppen in Libland, der die polniſchen Streitkräfte zwänge, von ber ſchle— 
ſiſchen Grenze zurückzugehen, der jegt Durch einen Stilfftand begrabene ſchwe⸗ 
diſch⸗ polnijche Krieg wieder aufleben wirde. Wenn der Pfalzgraf aber 
meine, daß das über kurz ober lang Doch gejchehen würde, jo bemerfe er da» 
gegen, baß ſich der böhmiſche Krieg vorausfichtlich noch mehrere Jahre hin» 
ziehen werde, „und alfo wir vestro, wie ihr nostro malo eine Zeit lang Ruhe 
haben, Und obs zwar nur eine Zeit lang ift, To ijte doch ein groß momen- 
tum ad restaurandam rempublicam nostram, als welche (da fie wieder 
zu stat könnte gebracht werben) von Gott genugfame Mittel hat, fich zu 
fügen wider der Nachbarn Einfall, wie Die Exempel genugſam bezeugen.’ 

Auch käme dazu, daß er nicht wüßte, welcher Hülfe er fih, im Fall er 
gegen Polen [osbräche, von ben Unirten getröjten fönnte, „denn man möchte 
fi} cum domestieis ercufiren und mic) allein fteden lafjen.” 

„Diejes alles wohl beachtet — fährt Guftaf Adolf fort — ſollte einen 
wohl abfchreden, einige Gedanken auf jolche Diverfion zu fehlagen. Aber 
dennoch, damit nicht auf mir ſitzen bleibe das, jo ich an andern tadele, jo 
konnen Eure Liebden fich verfichern, daß ich, wills Gott, künftigen Früßling 
ich will gefaßt machen mit etlichen taufend guter Gefelfen ſammt einer 
guten Armee zur See, dem gemeinen Beften zu Nutze. Und da ich erſtlich 
darum gebührlich erfucht werbe, demnach ficherlich verfichert werde, mas mir 
Dagegen wieder gejchehen ſoll, wann ichs irgend nöthig hätte, und dann, da 
mirs von England und Holland geraten, und mit Nichtverlaffung verfichert 
werben möchte, jo ſoll diefelbe (obſchon etwas Ungelegenheit noch vorhanden 
ift) doch dem gemeinen Beſten zu Nutzen marjchiren umb mit Gottes Hülfe 
die Diverfion anfangen, jo anders jolches von Nöthen ijt, und der Pole et» 
was anzufangen ſich unterftünde.” 

Auch an den Czaren ſchrieb Gujtaf Adolf, ihn auffordernd, zu Gunften 
Böhmens gegen Polen zu marſchiren; und an Sigismund ſchrieb er, in einer 
Weiſe, daß er — um feinen eignen Ausdruck zu wiederholen — „wenn er den 
Schnupfen nicht Hat, wohl werde riechen können, Daß ich oecasiones nicht 
werde pajftren Laffen.” 

Noch in Nürnberg hatten bie Unirten, nicht zum wenigften auf Came— 
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rarius Betreiben, den Pfalzgrafen Johann Eafimir erjucht, nad) Schweden 
zu gehen, um in ihrem Namen mit Guftaf Abolf zu verhandeln, 

Johann Kafimir Hatte zugefagt, und machte ſich noch im Winter 1620 
auf ben Weg nad; Schweden. Im Februar war er in Hamburg; Anfang 
März bei König Chriſtian zu Friedrichsburg. Am 14. März langte er zu 
Stockholm an. 

Am 15. März, nach beendeten Gottesdienſt, holten ihm die Mitglieder 
des Reichsraths auf Das Schloß ab, wo er am einer glänzenden Mahlzeit, 
bei welcher ber Reichskanzler und mehrere Herren vom Reichsrath und vom 
Hofadel aufwarteten, Theil nahm. Um vier Uhr wurde er vom Reiche» 
kanzler und drei andern Reichsrathsmitgliedern im Namen bes Königs zur 
Aubienz beichieden. In diejer Aubienz, welche im Beifein des Herzogs Karl 
Philipp, des Reichsraths, ber ganzen Ritterihaft und des geſammten Adels 
ſtattfand, theifte er mit allgemeinen Worten bes Königs von Böhmen Bitte 
um den Beiſtand Schwedens mit. In darauf folgenden Privatunterredungen 
mit Guftaf Adolf, die während des Abendeſſens und des darauf folgenden 
Ball jtattfanden, machte er ihm nähere Mättheilungen über König Fried⸗ 
richs Intentionen. Ex erzäßfte, daß es fein Wunſch jei, Guftaf Adolf möchte 
gegen eine anfehnliche Unterftügung ein Infanterie-Regiment yon 3000 Mann 
und 500 Mann zu Pferd Halten, und dieſe Truppe dann erft, wenn Die Um- 
ftände e8 zuließen, wieber abbanfen. In der Privatanbienz, Die der Pfalz- 
graf am 17. März hatte, antwortete Guftaf Abolf auf dieſen Wunſch, indem 
er die Schtwierigteiten hervorhob, welche mit ver Erfüllung deffelben nerbun- 
den wären. 

Bis in den April verzögerte ſich — wegen des bevorftehenden Neiche- 
tagsſchluſſes — Die Entſcheidung über Die von Johann Caſimir überbrachten 
Vorſchläge König Friedrichs. Am 4. April gab Guftaf Adolf ihm durch 
den Reichöfangler und andre Deputirte mündlichen und fhriftlihen Be— 
ſcheid, ) bes Inhalts, daß Schweden eine Reihe von Jahren aus eigner 
Kraft der päpſtlichen Plänen Wiverftand geleiftet Hätte; bag «8 für den, 
Augenblid zwar Stilfftand mit Polen Hätte, daß es jedoch bei Zeiten bie 

-nötbigen Vorbereitungen treffen und ſich in Vertheidigungszuftand halten 
müßte, um nicht, wenn ber Stillſtand ablaufe, von Polen überrumpelt zu 
werben; daß es deshalb Guftaf Adolf beim beften Willen nicht möglich 
toäre, den Wünfchen Friedrichs nachzukommen und ihm einen Realſuccurs 
zu leiften. 


N Zuhalt der Refolutiou bei Hammarſtraud. S. 76T, 
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Was dagegen die polniſche Diverſion beträfe, ſo wäre er — trotz des 
polniſchen Stilftands, der erſt zu Michaelis ablaufe — zu ihr unter ber 
Bedingung bereit, daß König Friedrich und bie übrigen unixten Fürften und 
Stände ihm ihre Bedingungen und die Art und Weije mittheilten, auf welche 
fie ifrerjeits ihm gegen Polen beizuftehen gefonnen wären. 

Da dem Pfalzgrafen manche Einzelheiten in biefer Rejolution einer 
näheren Erflärung zu bebürfen fhienen, und Da er noch verſchiedene ander- 
weitige Anliegen Hatte, erhielt er auf jeinen Wunſch am 5. April noch eine 
Audienz, in welcher ex fi} vor Allem bie Details der Bebingungen, unter 
denen Guſtaf Adolf die Diverfion machen wolle, erbat; von Neuem Guftaf 
Adolf anging, dieböhmifhe Streitmacht womöglich mit ſchwediſchen Truppen, 
unb wenn bas nicht anginge, wenigſtens mit Kriegsmaterial, mit Kanonen 
und Munition zu unterftügen, und endlich in erfuchte, an den Czaren 
zu ſchreiben, daß er gleichfalls Dazu thäte, ven polniſchen Einfall nah 
Schleſien zu verhindern. 

Am 22, April erhielt ver Pfalzgraf Guftaf Adolfs „envliche Reſolution.“ 
Ex verſprach in ihr 8 Kanonen?) und für jede 500 Kugeln fofort in das 
bohmiſche Yager zu ſchicken; ev erflärte, daß er den Cjaren bereits aufgeforbert 
hätte, fich mit ihm gegen Polen zu verbinden, und nur auf feine Antwort 
wartete, bie er dann dem König Friedrich mitteilen würbe, daß es von 
Vortheil fein würde, wenn derſelbe ven König Jacob anginge, feinen Einfluß 
bei Rußland geltend zu machen, um den Czaren zur einer günftigen Entſcheidung 
zu bewegen. Die Bedingungen aber, unter Denen er die Diverfion machen 
wollte, wären dieſe: es müßte zwiſchen Guftaf Adolf und König Friedrich 
alles Einzelne verabredet und feſtgeſtellt fein, bevor er etwas unternähme. 
Beſonders müßte er die Verſicherung haben, daß er felbft und feine Nach- 
kommen in Zeiten ber Gefahr auf gleiche Diverfionen von böhmifcher Seite 
rechnen Könnten. Berner dürfte feiner ohne den andern Frieden oder 
Waffenſtillſtand mit Polen abſchließen, auch dürften nicht alte Berträge 
mit Polen erneuert werben, e8 jei denn, daß zugleich ver andere Allirte 
in fie mit eingefehloffen wäre. Es müßte dieſe Allianz zugleich Siebenbürgen, 
Ungarn und die umirten beutfchen Fürften und Stände mit umfaffen. 
Ginge Friedrich auf dieſe Propofitionen ein, fo wollte Guftaf Adolf fofort 
nad) Ablauf des polnischen Stillſtands losbrechen. 

Bald nach Empfang diefer „enblichen Refolution” — am 25. Aprif — 
1) Mimlich 2 Kartaumen, 2 Kalte Kartaunen, 2 Feldſchlangen, 2 Haıbe Feld⸗ 
folangen. 
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reifte Johann Cafimir wieder ab, — Ende Mai, oder Anfang duni in der 
Pfalz ein, und theilte von hier aus die Reſultate feiner Sendung dem 
König von Böhmen mit, die Berfiherung hinzufügend, daß weber Guſtaf 
Adolfs ſchlechter Wille, noch jeine — bes Palzgrafen — Säumigteit 
Schuld fein würde, wenn der Ausgang nicht alfen Wünſchen König 
Friedrichs entſpräche. 





Die Schlacht bei Prag. 


Guſtaf Adolfs ſchlechtem Willen wahrlich am wenigften Hätte man es 
Schuld geben können, wenn bie böhmiſchen Angelegenheiten einen für König 
Friedrich unglüclihen Verlauf nahmen. So vorſichtig ſchwankend König 
Jacob ſich biefer Bewegung gegenüber verhielt, fo fiher und beſtimmt nahm 
Guſtaf Adolf feine Pofition zu ihr. Nicht um ihrer ſelbſt willen, nicht als 
ein Feuer, das im Innern öfterreichiicher Erbländer nieverbrannte, hatte jie 
ihm Wichtigkeit. Daß fie in Zuſammenhang mit der großen jepten- 
trionaliſchen Spaltung ftand, oder in Zuſammenhang mit ihr zu bringen 
war, gab ihr in feinen Augen ihre Bedeutung. Cine Bebeutung fo weit- 
tragender Art, daß er es für feine politiiche Pflicht erachtete, fie mit der 
Bolitit feines Reichs zu verknüpfen. 

Aber der Berlauf, den diefe Betvegung nahm, entiprady den Erwar- 
tungen, die Guftaf Adolf von ihr gchegt hatte, ganz und gar nicht. Nicht 
allein daß England flau war, und die Niederlande, durch ihnen näher liegende 
Fragen abgezogen, fich auf Gelbunterftügungen zu beſchränken genöthigt ſahen: 
nicht einmal die deutſche Union, mit der in Allianz zu treten Guftaf 
Adolf für eine der nothwendigſten Bedingungen für bie erfolgreiche Durch- 
führung der ganzen Bewegung angejehen hatte, nicht einmal fie raffte ſich 
auf, um ihren Slaubensgenofjen und Bundesbrüdern Fräftige Hülfe zu Leiften. 
Bon König Friedrich um Unterftügung angegangen, war faft das Einzige 
wozu fie ſich emporichwang, eine Anfrage an ben Herzog Max in Betreff der 
ligiſtiſchen Rüftungen. 

Und dieſer Ohnmacht König Friedrichs, Diefer Mattherzigleit der 
Union, diejem fehlechten Willen Englands ſtanden Defterreich, Spanien und 
bie Liga entgegen, und Kurfachſen, Polen waren ihre Helferöhelfer. 

Da konnte der Ausgang des Kampfes nicht zweifelhaft jein. Während 
ſpaniſche Schanren in Die von ihrem Herrn verlaffene Pfalz eindrangen, 
wurde ihm bei Prag feine bohmiſche Konigskrone, die ihm unter Pauten- 
wirbel und Trompetenſchall in dem Einen Herbſt aufgeſetzt worden war, 
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in dem folgenben Herbft unter Waffenlärm nom Haupte geriffen. Friedrich, 
Weihnacht 1619 ein prachtliebender König, ift Weihnacht 1620 ein Flücht- 
King, ein Bettler. 

Die Schlacht bei Prag machte allerorts das größte Aufjehen. Das 
perjönliche Geſchick des unglücklichen Königs trat zurüd hinter die allgemeine 
Beveutung des Ereignijjes. Der Sieg bes 8. November 1620, ber Unter- 
gang der „calviniichen Monarchie” bilvete einen neuen Triumph der 
habsburgiſchen Politik Er beivies non Neuem ihre Macht und Unmwiber- 
ftehlichkeit. Ein neuer Verjuc, ihr entgegenzutreten war mißglückt. Gar 
mancher, den die Erhebung Friedrichs nicht gelümmert hatte, gerieth bei 
feiner Berjagung in Kummer und Sorgen. 

Und während bie Meiften ſich bei ver böhmifchen Königswahl fer 
gehalten hatten, wurde die Vertreibing des böhmiſchen Königs, die ihr 
folgende Achtserklärung und die Einnahme der pfälziſchen Erbländer ein 
Gegenftand ber allgemeinen Theilnahme. Deutſche und außerdeutſche 
Mächte griffen von jegt an lebhafter in die deutſche Frage ein. 

Es würde nicht genau jein, wenn man jagte, daß ſich dieſes Eingreifen 
daranf beſchränkt Hätte, ven Pfalzgrafen in bie ihm genommenen Würden und 
Länder zu veftituiven, ober feine Reftitution zu verhindern, Unvertennbar 
aber iſt 9, bafı fie Alle dieſe Frage als Mittel Benupten, in bie allgemeine 
politifche Bewegung einzugreifen. Ueber die Scheivewand, welche confef- 
ſionelle Verſchiedenheit zwiſchen Völkern aufrichtet, reichten fich Fürſten Die 
Hänbe, um den gemeinſchaftlichen politiſchen Gegner zu bekämpfen; und 
ſelbſt die ausſchweifendſten religiöſen Maaßregeln wurden in dieſem Kampf 
angewendet und von ber Mitwelt aufgefaßt nur als eines ver Mittel, zu 
dem vorgeſteckten politifchen Ziel zu gelangen. Denjenigen Schichten der 
Benölferungen, denen das Verſtändniß für die verwideltere und verborgnere 
Bewegung politiſcher Beftrebungen abging, mochten Damals, wie es zu allen 
Zeiten geſchieht, Die Beeinträchtigungen und Bebrüdungen auf religidjem 
Gebiet, zumal wenn fie Märtyrer forberten, als die Hauptfache erſcheinen. 
An der Hand diefer perjönlichen, ımmittelbar empfundenen Leiden wachten die 
Maſſen zur Theilnahme auf. Und wie e8 dem Egoismus der Maſſen geht, was 
fie felber litten, wurde ihnen das deiden ber Zeit; bie Bewegung der Zeit 
ſahen fie nur, jo weit fte ſelbſt von ihr bewegt wurben. Cie fahen fich um 
des Glaubens willen verfolgt: das war ihuen genug, um bie ganze Bewe-⸗ 
gung eine große Glaubensverfolgung zu nennen. Daß ſihr zur Seite Ver⸗ 
bindungen evangelifcher und katholiſcher Mächte mit den Ungläubigen gingen, 
Bertheidigung evaugeliſcher Chriften durch katholiſche Heere, katholiſcher 
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Spriften durch evangeliſche, bas kümmerte fie nichts, dag Liegen fie Räthſel 
fein, an deren Löjung fie ſich jo wenig wogten, als an bie Ergrünbung ande> 
ver Triebfedern für Die Bewegung ber Zeit, als bie ver Glaubensbeein⸗ 
trächtigung, unter der man duldend jeufzte. 

Die Krone England, von deren Entſcheidung Gelee die Annahme der 
böpmijchen Königsfrone hatte abhängig machen wollen, die dem pfälziſchen 
Hauſe durch Berwandtſchaft von alfen europäjchen Mächten am nächjten ſtand, 
trat natürlich in den Mittelpunkt der Bemühungen für Friedrich. Und den 
Charakter ihrer Politif gegen die habsburgiſchen Beftrebungen theilte fie 
den anbern Anhängern ber pfälziſchen Sache mit. 

Ein Umftand jehien dazu angethan, ben König Jacob aus jeiner Me— 
diationspolititk Heraus zu treiben und zum Handeln zu bewegen. Für bie 
böhmiſche Waplangelegendeit, Hatte er oft gemıg erfärt, würde er nicht bie 
Hand aufheben; aber als feindliche Heere in ver Pfalz einrücten, dieſes 
Erbland feiner Kinder und Enkel zu verwüften und in Befig zu nehmen be 
gannen, da ſprach er es aus, er erkenne es als feine Pflicht, feinen En- 
feln ihr Erbe zu erhalten. Er erklärte — in ber Thronrede vom 
21. Januar 1621 — feinem Parlament auf das Beftimmtefte, feine Abjicht 
ache darauf hin, das nächite Jahr eim Heer nach Dentichland zu fenden. 
Er forderte von dem Parlament bie Bewilligung von Subſidien. Und freus 
dig bewilligte das Haus, und Jubel war unter dem Bolt auf den Strafen. 

Zugleich?) jchiette der König den Herrn Jacob Morton als Gefandten 
an bie unirten Fürften, fie zum Wiberftanb gegen das Vorgehen bes Kaiſers 
zu ermuthigen, ihnen zu ſolchem Widerſtand eine bedeutende Gelbunter— 
ftügung (100,000 Thle.) anzubieten. In bejonderen, an einflußreiche Diit- 
glieder ber Union ausgefertigten Briefen?) verfprach er bie Anwendung aller 
Mittel zur Vertheidigung des bedrohten, zur Wiedergewinnung des ver⸗ 
lorenen pfälziichen Landes, 

König Friedrich Hatte bald nach der Schlacht bei Prag an Guftaf 
Abdolf „um Rettung ber evangeliichen Sache in Böhmen“ gefchrieben:®) 
die Proteftanten müßten zufammenhalten, font kämen fie unter das 
päpftliche Joch. 

Während feiner troftlofen Flucht drängte ihn fein Rath, der getreue 
Camerarius, unaufhörlich, Geſandte an Schweben umd Dänemark zu ſchicken. 








2) Rod; im December 1620. 
2) An den Herzog von Wirtemberg vom 12, December 1620, 
3)d. db. 12, November (a. St.) 1620, vergl. Hurter Ferdinand IL. Bb. IX. 
S.391ff. 
@. Droyfen, Guflaf Wolf. L. - “ 
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Ihrer Vermittlung würde es vielleicht gelingen, daß Friedrich bei feinen 
Landen und Leuten bliebe. Zwar habe man an Rutgers ) Jemanden, ver 
ſich in Schweben für bie pfälziſchen Interefen verwende; aber das genüge 
nicht. Rutgers meine das felber; er jelber empfehle die Abfertigung 
befonderer Gefandten. * Wie weit der flüchtige König ſolchen Nathichlägen 
nachkam, vermag ich nicht anzugeben. So viel aber fteht feft, daß Guftaf 
Adolf jich fürerft von der Theilnahme an den deutſchen Angelegenheiten 
ferne hielt, es für feine nähere und größere Pflicht erachtend, feine und 
jeines Reis Angelegenheiten zu fördern, als dem fremben Karren aus dem 
Sumpfe zu helfen. 

Wichtiger als die Beziehungen Friedrichs zu ihm und Schweden follten 
fürerft die Beziehungen zu König Chriſtian IV. md Dänemart werden. 
Ganz übergehen Dürfen wir fie nit. In der Frage, die wie ein geringer 
Keim zu einer Angelegenheit anſchwoll, welche die Aufmerfamteit von ganz 
Europa in Anſpruch nahm, Bilden fie einen wichtigen Moment. Und das 
Intereſſe, welches dieſer Angelegenheit fpäter Schweden fchenkte, wurde — 
begreiflicher Weiſe — beftimmt durch das Interefje, welches Dänemark an 
ihr Hatte. 

Friedrich Hatte ſich feit jeiner Wahl zum böhmijchen Könige nicht weni⸗ 
ger als der Saifer bemüht, den König von Dänemark auf jeine Seite zu 
ziehen. Briefe und Gejfanbtichaften von Beiden waren zahlreich an feinem 
Hofe eingetroffen. 

Damals Hatte König Chrijtian zwar Detlev Ranzau mit Glückwün— 
ſchen nach Prag geſchickt; aber den Gejandten des neuen Königs, 2) der, um 
Unterſtützung gegen ben Kaiſer zu bitten, nach Kopenhagen gefommen war, 
Hatte er geantwortet: man Hätte fich zu rechter Zeit mit feinen Freunden 
berathen, und nachdrückliche Mittel zur Erhaltung ausfindig machen jollen; 
ſich nach Bündniſſen umzuſehen, dazu ſei es jegt zu ſpät. 

Doch auch der Sache des Kaiſers hatte er ſich nicht theilhaftig machen 
wollen. Den Geſandten Ferdinands, ?) die ihm ihres Herrn Wahl zum Kai⸗ 


1) Eine ausdrucuche Notiz ber beffem Heimteht nach Schweden Habe ich nicht ge- 
funden. Sie wird erfolgt fein, entwweber als Guftaf Nbolf — ſgon vor der Sehlacht bei 
Brag — die geringe Audncht einer fhteebif-böfmifkh-unioniftiigen Alienz ertamnte ; 
ober fofoxt nach ber Schlacht hei Prag. 

2) Der Geſandte war Georg von Mneburg; feine Andienz fand am 28. Januar 
1620 fat. 

3) Die Gefandten waren Heinrich Julius von Sachfen-Lauenburrg und der Reihe 
Hofrat Hieronymus von Elvern. Ihre Xubienz fand am 17. April 1620 flatt 
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fer anzuzeigen gekommen waren, gab er nur bie allgemeine Verficherung, 
daß er fich nach wie vor als bejtändigen Freund des Haufes Habsburg er⸗ 
zeigen werde. 

Dann jehen wir im Lauf Des Jahres 1620, noch ehe die Cutſcheidung 
bei Prag fiel, England bei Dänemark zu Gunften ihrer gemeinfamen Ver— 
wandten arbeiten.!) So ſehr Jacob ſich ſcheute, feinen Schtoiegerjohn offen 
gu unterftügen, fo gern hätte er es gefehen, wenn Andere es gethan. 

Nobert Anftruther führte die Unterhandlungen bei Chriſtian. Am 
24. April kam er zu ihm mad; Brebjtebt,?) und erbat im Namen feines 
Heren zum Beſten des Königs von Böhmen ein Darlehn von 100,000 Livr. 
Sterl. Dem Dänen ſchien die Forderung zu groß. Er verſprach die Summe 
von 200,000 Nthlr. Er machte die Erfüllung dieſes Verſprechens abhän- 
sig von der Bedingung, daß ven den Öeneralitanten nichts zu feinen Un- 
gunften mit Hamburg und Bremen tractirt würde, °) 

Im Verlauf der Untervedung mit Anftruther kam das Geſpräch auch 
auf die Erneuerung des engliſch- däniſchen Bündniſſes; ) ein Bündniß, von 
welchem Anftruther meint, daß es der Sache Friedrichs von großem Nuten 
jein würde. 

ALS dann der König felher (24. Juli) Die verſprochene Summe übergeben 
hatte, nahm Anſtruther jeinen Abſchied und kehrte in die Heimat zurüd. 

Auf die unglüdliche Entwielung der Dinge in Böhmen Kbte dieje 
Sendung Anftruthers freilich feinen Einfluß. Dennoch aber ift ihre Bedeu⸗ 
tung nicht zu unterſchätzen. An diefe Sendung und an bie burd) fie getroff- 
nen Berabrebungen knüpften fich Die Beziehungen Englands und Dänemarks, 
deren weittragende Bedeutung wir bald genug darzulegen haben werben. 

König Chriſtian ſprach dieſe Bedeutung mit aller Schärfe in einem 
Briefe an jeinen Kanzler Fries aus. „Die Geldleiftung — To äußerte er fich 
— wäre nicht allein zum Zweck der Unterftügung Böhmens geſchehen, ſondern 
zugleich, damit durch ſolches Darlehn ein guter Anfang zur Verbindung 


1) Brief Jacobs von 21. März: „Cum soronissimum Regem parentem de turbulento 
"orbis christiani nune statu, de rationibus, quibus perielinantes liberos, consanguinens, 
aftines, foederatos et amicos suhlevare posset, maxime sollieitum viiloremus: ca animum 
nostrum sublit eogitatio, a nemine opportunius quam a V. Mic: pusse sperari subsidium.“ 

2) Nash ben Kalender Cpriftians IV. bei Stange IL. 5.158. Ann. 158. 

8) Kduig Chriſtian an feinen Kanzler Fries vom 4. Mai 1620 kei Stange I. 
©. 134, Am. 158, 

4) „&8 it auch mit Robert davon geſprochen worden, foodern zuriſchen Dincnari 
und Englaud zu renovixen.” 





10. 


Google 


148 


zwiſchen Dinemar und England gemacht würde.!) Wäre das nicht das 
Motiv, fo Hätte das Geld wohl zu Haufe bleiben Können, denn man wiſſe 
zur Genüge, mit was für Beſchwerlichkeit ein jolches Darlehn eingemaput 
werde.” 

Aber auch der Wunſch, die freundlichen Beziehungen mit England zu 
erneuern, würden König Chriftian jo wenig zu einem jo foftbaren Schritt 
bewogen haben, als jein Verhältnif zu dem Kaifer, dem er durchaus nicht 
befonders abgeneigt war, und zu dem Bfalzgeafen-Sönig, dem er durchaus 
nicht beſonders zugethan war, ihn beſtimmten. Interejjen feines eignen Staats 
leiteten ihn. Bei feinen Bemühungen um die Elb⸗ und Weſer⸗Herrſchaft, 
bei jeinem Bejtreben Bremen zu gewinnen, Hamburg zu überflügeln, Hatte 
er fi unwillklommner Einwirkung der mit jenen Stäbten verbündeten 
Generalſtaaten zu gewärtigen. Die enge Verbindung ber Generalftanten mit 
England gab ihm Hoffnung, daß ſich England durch feine Aufmerkſamkeit 
bewegen Yaffen würde, die Niederlande abzuhalten, Dänemark Bei feinen 
Plänen auf jene zwei Stäbte entgegenzutreten. 

Ghriftian Hatte fich nicht verrechnet. 1621 lief der zwölffährige Waffen- 
ſtillſtand zwiſchen Spanien und den Generalftaaten ab. An feine Verlän- 
gerung war nicht zu denken. Der Wiederausbruch des Kriegs mit dem alten 
Feinde fegte es ihnen nahe, ſich mit andern Mächten in gutes Einvernehmen 
zu ſetzen. Vor Allem aus der Uneinigleit ber evangeliſchen Mächte jahen jie 
dem Erbfeinde Vortheil erwachſen. Sie pflegten gern rühmend von fich zu 
jagen: fie hielten das Auge im Segel. In biejem Sinne verfuhren fie Anger 
ſichts des wiederausbrechenden Kriegs. Im Hinblid auf ihn nahmen fie ihre 
Stellung zu den durch England vermittelten däniſchen Eröffnungen.?) 

In den eriten Tagen de Januar 1621 melbete ſich ein niederländiicher 
Geſandter bei König Chriftian zu Kopenhagen, Es war fein anderer als 
Caſpar von Voßbergen, einer der großen Stantsmänner, an denen jene Zeit 
jo rei; war. Man beeilte ſich ihn gaftlich aufzunehmen, ihm eine Woh- 
nung im Schloß einzurichten, ihm einen eignen Stuhl in der Kirche anzu 
bieten. Zu vermuthen ift, daß ev Dänemark die Verficherung von ver Theil- 
nahme feiner Heimath gab, wie fie Chriftian gegen England bei jener Geld⸗ 
Teiftung gemünjcht Hatte; die Verficherung, daß die Generalftaaten in Betreff 
der Belegung des bremiſchen Erzbisthums und der Beziehungen zu den 





1) „engod bogindelso til den confoederation ymollom Dunemarck och store 
Brytannien. Schreiben vom 17. Anguſt 1620.* 
2) Diefefbe Rüdficht beftinmute ihre Haltung bei der jülich-elevefden Nugelegenbeit. 
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Hanfaftäbten Dänemark freie Hand Yaffen wollten. Denn wichtiger als 
ſolcher Einfluß mußte ihnen die Freundichaft eines großen Staats fein, der 
im Begriff zu jein ſchien, gleich ihnen die Waffen gegen Habsburg zu er- 
heben. 

Der König Ehriftian ſprach fich gegen Voßbergen in einer Weife aus, 
bie offenbar macht, wie viel ihm an dem Einvernehmen mit ben Beneral- 
ftanten läge: er gab ihm bie feierlichfte Verficherung, daß er in Feinerfei 
freundſchaftlichen Beziehungen zu Spanien ftünde.t) 

Es jcheint, daß Voßbergen noch einen weitern Schritt bei Dänemark that, 
daß er fich nicht mit biefer gegenfeitigen Freundſchaftsverſicherung begnügte, 
fondern eine wirkliche Verbindung ver bei ben ſchwebenden Fragen in glei- 
her Weiſe intereffirten Mächte anregt. 

Jedenfalls: der Voßbergiſchen Sendung nach Dänemark folgte (am 21. 
Februar 1621) die Sendung des däniſchen Reichskanzlers Jacob Uhlefeld an 
die Niederlande. 

Während die ſpaniſch⸗ bſterreichiſche Macht im Herzen Deutſchlands von 
Sieg zu Siegen eilte, und fich zu neuen Angriffen gegen ben freien Staat 
ber Vereinigten Niederlande rüftete, fehen wir Diefe mit England und Däne 
mark engere Beziehungen Fnüpfen; gegen Die Gewalt des Katholicismus 
bahnt fich ein Einvernehmen dreier enangelifcher Reiche an, alle Drei mäch- 
tig zur See; alle drei gleich gefährdet durch das Wachsthum des ſtarken 
Gegners, umd dem Gegner verderbendrohend, wer fie es vermochten, fich 
zu einem feften Bunde zu vereinigen. 


Derfuc einer Allianz evangelifcher Mächte. 


Es war faft an einem Tage, baf ber König Jacob in feiner Thronrede 
dem Parlament feinen Willen, das Erbrecht feiner Enkel an vie kurpfäl- 
ziſchen Lande bewaffneten Arms vertheibigen zu wolfen, evffärte, und daß 
König Chriſtian feinen Ständen einen umfaffenden Entwurf feiner politiſchen 


1) Boßbergens Bericht Über feine Reife vom 10, December 1620 — 1. April 1621 
(bei Wurm. ©. 3). 13, Januar in Kopenhagen: „Der Känig if ſich beruft, bafı man 
ihm für ſpaniſch Hält; er findet ſich genötigt, dem Geſandien zu fügen: e8 fei eine 
Calumnie / von ben Stäbten außgeftreut, als 06 Dänentarl die Spanier in bie Norhjer 
gebadgt und fid) zum Herrn einiger Hanfafiäbte machen wolle. Nach Spanien fet aller» 
dings eine bänifhe Geſandtſchaft gegangen; aber Seine DMajenkt Haben verſchiedene 
Befandte von borther empfangen und könnten wicht mndin auch dorthin zu ſenden 8 
base fich dabei nur um Erneuerung ber burgundiſchen Traetate gehandelt; Nichte zum. 
Nachthell ber vereinigten Niederlande fei vorgelommen.“ 
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Pläne übergab, und ſich auf Grund biefes Entwurfs mit ihnen dahin einigte,") 
daß man zunächft an den Kaifer und die deutſchen Fürften Geſandte ſchicken 
ſolle, um fie zu einer friedfichen Beilegung des Streits im Böhmifchen Reid) 
zu vermögen; baf man, wenn ſolches Verfahren feinen Erfolg Habe, mit 
England, Schweden, dem nieverjächliichen Kreife, ben Generalftaaten und 
den Hanjaftädten ein Bündniß ſchließen folle, um Die ihnen allen gleihmäßig 
drohende Gefahr gemeinſam abzuwenden. Man möge fi zuerſt an die 
Niederlande wenden, bamit fie, jelber gewonnen, die beiden Könige von 
Schweben und von England und die Hanjaftäbte für das Bündniß zu ge 
winnen fuchten. Wenn jedoch weder jene Potentaten noch die Generalſtaaten 
Neigung für ein ſolches Bündniß bezeigten, ſolle auch Dänemark zurückhal- 
ten, denn gefährlich und bedenklich jet es, fich alfein in fo weitausſehende 
Dinge zu mifchen, wovon Die Folge äußerſte Erichöpfung des Landes und 
mächtiger Fürften Feindfchaft jein müßte. Das jedoch jei räthlich, daß der 
König „in omne eventum“ eine Anzahl Kriegsvolls werben Tajfe, 2) denn 
dadurch jei man zugleich vor Kriegsgefahr geficherter und könne auf die Frie- 
bensverhanblungen großen Einfluß ausüben, 

Es war wahrlich nichts geringes, biefer von Dänemark ausgehende 
Plan einer großen evangeliſch⸗ nordeuropäiſchen Coalition. 

Auf feine Ausführung kam es an. 

Um ihm auszuführen, hatte König Chriftian England, Schweden, die 
Generalftaaten, die niederſächſiſchen Kreisfürjten, Brandenburg und andre 
deutſche Fürſten zu einem Congreß nach Segeberg eingelaben. 

Guſtaf Adoif Hatte auf bie Einladung geantwortet: ) es fei ihm nicht 
möglich, Jemanden nach Segeberg zu ſchicken; es ſei ihm ebenſowenig mög» 
lich, unmittelbaren Beiſtand zu leiſten; denn ber Stillſtand, den er mit Polen 
habe, gehe zu Ende unb es fei ſtaglich, ob man ben Abſchluß eines Friedens 
zu erwarten habe, ob den Wieberansbruch des Kriege. Wenn jedoch — jo 
Schreibt er in einem jpätern Briefe — bie Gefahr vor dem Türken Polen 
zum Frieden geneigt mache, würde er fich beeifen, der Union zu Hülfe zu 
kommen. Yebenfall wünjche ex fich, ehe er auf Das Kriegstheater nach Lin- 
land abgehe, mit dem Könige von Böhmen perſönlich zu beſprechen. 

Noch che der Segeberger Congreß eröffnet wurde, fand ſich bie leidende 
Die Netenftüde bei Molbeh. Koug Cprifian IV. egenhambige Verve xc 
Kiöbenhane 1248 0) 

2) Und zwar foll das Contingent eus 4000 Mann zu Fuß urd 1000 zu Pferd 
befteben; jährliche Koften 400,000 Reidjsthater. 

3) Guftaf Hbolf „ad regem Boheniae“ d. d. 11. Februar und 18, Juri 1621, bei 
Eronhotm T. 
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Hauptperjon und unſchuldige — oder ſchuldige Veranlaffung der ganzen 
Bewegung, ber flüchlige Böhmenkönig, bei König Chriftian ein. 

Es fam zu „wunderlichen Diseurfen ” zwiſchen ihnen beiden.) Der 
König rückte gleich mit Der Frage vor: wer ihm gerathen Habe, Könige zu 
verjagen und Königreiche einzunehmen. Hätten es feine Räthe gethan, fo 
hätten fie gehandelt wie Schelme. Dann wieder fragte er ih: warum er 
denn die Bilver gejtürmt? Wenn einer ein Haus hätte — erwiderte Frieb- 
rich, jo richtete er es gern zu, wie es ihm geftele. Darauf Efriftian: das 
fei mod} Die Frage, ob e8 auch fein Haus gewejen twäre. Auch komme 68 ihm. 
feltjan vor, daß er lauter Böhmen bei ſich hätte und feinen von ſeinen Land⸗ 
ſtänden. Und dann jagte er weiter: „Zuvor hat man bie Pumpfäcke (Bump- 
hoſen d. h. die Dänen) nichts genchtet; num fie aber ben Rarren in ben Dreck 
gefahren, fo kime man und juchte Hülfe bei ihnen. Er, — der Pfahgraf — 
müßte fich vor dem Kaiſer demüthigen alsdann wolle er helfen, daß der 
Spinola abberufen werde, und er wieder zu jeinen Landen konmme. Mit 
Böhmen wollte er ganz nichts zu tun Haben; das wäre Unrath." " 

Friedrich — jo erzählt die Depeſche — ging auf Alles ein, erklärte, 
„daß er ſich auch ver Krone, des Titels und aller Anfprüche auf Böhmen 
und conföberirte Länder verzeihen wollte” Man fieht, Dänemark jo wie 
England interejftrten fich für die pfälziiche Frage; von der böhmiſchen wolf» 
ten fie beide nichts wiffen. 

Dann fand — im März 1621 — in der That die projectirte Zuſam⸗ 
menkunft ftatt. Neben Dänemark, England und ven Generaljtaaten waren 
auch eine Anzahl deutſcher Fürften durch Gefanbte vertreten. 

Dean faßte den Beſchluß, ein enges Vertheidigungsbündniß einzugehen. 
Eine Armee follte aufgerichtet werben in der Stärfe von 6000 Mann zu 
Fuß und 3000 Mann zu Pferbe. Sie jollte nicht allein Niederſachſen gegen 
etwaige Angriffe vertheibigen, fonbern zugleich ben Unirten in Oberbeutfch- 
land beiftehen; denn fo lange Ausficht jet, die Pfalz zu retten, habe man in 
Niederſachſen nichts zu befürchten. 

Daneben aber — und das war das politijch twichtigere —, wurde in Se- 
geberg am engerer Verbindung Dänemarks mit Holland gearbeitet. 

Eine däniſch⸗engliſche Allianz wurde am 19. April (a. St.) abgeichloj- 
jen.?) Beide Kronen jollten verbunden fein, fich gegen ihre Feinde zu helfen, 
wo andere bie eine nicht ſchon im Krieg begriffen wäre. Seine von ihnen 


1) Nach einer, Hei 3. X. Miller Forſchungen IIT. S. 468 1. mitgetheilten Depefche, 
2) Stange (Schfegel.) IL. &. 170, 
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darf einen Frieden ohne die andere Schließen. Der bewaffnete Beiſtand, 
en beide zu Teifter haben, wurde firiet; es wurde beſtimmt, daß Dänemark 
England neue 100,000 Rthlr. zur Verwendung für den Pfalzgrafen-Rönig 
vorſchießen ſollte. 

Zwiſchen den Niederlanden und Dänemark Fam es nicht fo weit.!) Auch 
die Bemühungen bes Kanzlers Uhlefeld im Haag hatten anfangs feinen rechten 
Erfolg. Dienorlänfigen Berhandfungen mit ihm wurden am 14. Mai (1621) 
geichloffen. In Bremen ſollte bie Angelegenheit zum Abſchluß kommen 
Im Juli ging die ſtaatiſche Gejandtichaft nach Bremen ab,?) um dort bie 
bänifchen Unterhänbler zu treffen. Aber die Punftation, zu der mar bor- 
ſchlagsweiſe fich geeinigt, fand nicht die Beſtätigung des Königs, eine ſpätere 
Punttation jtie auf entichiebene Mißbilligung im Holland.”) Doch fand fo 
weit Berftändigung zwifchen beiden ftatt, daß fich die Generalftanten ben 
Bemühungen Chriftiand um Bremen nicht meht wiberjegten, fo Daß noch 
in bemielben Jahr (14. December) der Prinz Friedrich die Condjutorei des 
Erzftifts erhielt. 

Etwas jedenfalls Hatte der Eongreß bewirkt: eine Art von Einvernehmen, 
einen gewiſſen Zufammenhang hatte mar erreicht. Man Hatte ſich gegen 
einander ausgefprochen und mußte, woran man war. 

Das nächfte war nun, daf man Geſandte an den Ratfer abgehen ließ 

Bon dänijcher Seite wurden Heinrich Ranzau und Julius Adolf von 
Witersheim gefandt.*) 

Sie jollten®) dem Kaiſer des Pfalzgrafen Abficht, auf Bähmen ver- 


1) Xergl. Meyer, Londorp, auppl. IT. Frantfurt 1866. Buch IT. Gap. LRVIT. Die 
Berhättniife find Fier, wenn auch wicht ganz genan, doch nicht übel heleuchtet: „Weit 
Shriftian IV. ſah, daß Oeſterreich uud Spanien allyumäctig in Deutſchland werben 
wollten, nahri ex ſich vor, berjelbigen biherigen glüdtichen Fortgang der Waffen etwas 
zu Genen. Weil aber zu Befaßzen, daf wenn er mit bem Staifer einen Kvieg anfünge, 
Schweden und bie Hanfafräbte ihren Voriheil babei abfehen möchten; fo ſchite er feinen 
Kanyler uhleſeld in den Haag, um ſich dieſer Seite zu verſichern und durch Bundnißz bie 
Niederlande auf feine Seite zu bringen. Anfangs wollte es wicht recht fort; denn 
Dänemark fuchte zu ſehr feine eigenen Angelegenheiten und bie Evabjutorei des Erzflifts 
Bremen für deu Prinzen einzufchießen. Endlich jedoch wurden einige Punkte fir ein 
Bünbeif; aufgefegt und bie gänzliche Abhandlung fir eine Verfammlung in Bremen 
beftimmt n. {.w." 

2) Die Jnftruction ift vom 9. Auguſt 1621, Gel Meyer, Londorp. suppl. TI. 

3) Borte bei Burm (©. 29). Belamtlich kam — wit werben bavon reden — erft 
Ende 1625 ber Bertag zu Stande, 

4) Die Geſchichte dieſer Geſandtſchaft unter Andern bei Senftenberg (Häberlin Bd. 
3». 8.6778) 

5) Depefihe hei Miller dorſchungen IT. S. 468, 
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sichten zu wolfen, mittheilen; fie folften den Kaiſer erfuchen, dagegen Spinofas 
Abberufung von des Reichs Boden zu erwirken, und dem Pfalzgrafen feine 
Länder zu reftituiren. „Wo nicht, müßte man ſich auch in Verfaſſung ftellen, 
und den Spinolam fuchen, denn er griffe gar zu weit; man knnte nicht Tür 
ger zuiehen, daß er die Reichsfirften, Grafen, Stände und Städte zu Tri— 
butariis alſo machen follte; der Kaiſer hätte ja auch wieder, was er Haben 
wollte, möchte ſich nun genügen laſſen.“ Aber ver Kaiſer ging auf die Vor⸗ 
ftellungen dev Geſandtſchaft nicht ein.*), 

Am Anfang Juli waren die Gejandten zurüd, Der König ſchrieb an 
feinen Kanzler Fries: „Meine Geſandten find nun vom Kaijer wieder ge- 
lommen, und haben nichts in Abſicht auf den Pfalzgrafen erhalten können.“ 

Bon engliiger Seite aus wurde Digby nach Wien gefanbt.*) Ziveierlei 
ſollte er fordern: erſtens Reftitution des Pfalggrafen in feine Würben und 
Xänder, die er vor Annahme der böhmiſchen Krone bejefjen; zweitens Inme- 
halten der Achtövoliftredung und Waffenftillitand. Aber der Kaifer ant- 
wortete ausweichend: „wegen jener eriten Forderung müffe er die Kur— 
fürjten des Reichs fragen; mit jeiner andern Forderung müffe ſich Digby 
an denjenigen wenden, der die Acht zu vollziehen habe: an ben Führer der 
Kiga, den Herzog Mar von Baiern.“ 

Digbh begab fh — September 1691 — zu bem Herzog, ber an ber 
Spie eines fiegreichen Heeres bereits in der Pfalz jtand. Der Herzog nahm 
den englifhen Geſandten gar nicht an; in jeinem Lager könne er ihm nicht 
ftandesgemäß empfangen, ließ ex ihm jagen. 

Die Sprache des Kaijers und des Haupts der Liga durfte fo ſchroff 
fein. Man war der flauen englijchen Vermittelung in diefen Streifen ſchon 
zu gewohnt, um ihr nicht weit mehr mit kühlem Spott, als mit Aufnerkſam⸗ 
keit und Beſorgniß zu begegnen; und bie einzige Kriegsmacht, die fich ihnen 
geichloffen Hätte entgegen ftellen Können, beſtand nicht mehr. 

Dem bie Union der deutſchen Fürſten, von Anfang an bei der böhmi— 
fen Angelegenheit in Sorge, jich durch zu entſchiedenes Auftreten zu 
eompromittiven, hatte fih von dem Bundesgenoſſen nach deſſen Unglück 
vollig zurüdgezogen. Und feit er vom Kaiſer gar in des Reiches Acht ge> 
than war, wagten fie nichts mehr für ihn zu thun, unter bem erwünfchten 
Vorwande, nicht gegen Kaiſer und Reich fündigen zu wollen. 

Zuerſt Die Reichsſtädte erklärten ifren Austritt aus dem Bunde; der 

1) Zeidlers Bericht (bei Müller a. a. O.) 


2) Uretin Baierns ausm. Berh. ©. 172 f, vergl. Seutenberg (Gäberlin Bb. 20) 
©.81. Inn. 
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Landgraf Morit von Heffen folgte. Im Mai 1621 verjammelte fich ver 
Reſt der unirten Fürjten (Würtemberg, Baden, Anspach, Pfalz-Zweibricen) 
zunt Tegten Mal in Heilbronn. Ein zahmes Geſuch gegen bie Achtsvoll-⸗ 
ſtreckung an ben Kaiſer war das Iegte, wozu fie ſich emporfchtwangen; 
das legte, was fie für ihren alten Genofjen zu thun wagten. Nach diefent 
Tegten Aufflackern erloich das Lebenslicht des Bundes: er Lüfte fih auf. = 

Im Bolt aber jang man von ber Unirten Treu, die in das Jägerhorn 
gelrochen, und vom Zäger in alfe Winde geblafen jei. !) 

Wie Schnee zerging fie, fagt eine Flugſchrift. Und Camerarius 
mit feiner fcharfen Feder ſchreibt: „zu wünſchen wäre, baß nie feine Union 
geweſen, als daß folche mit diefer Schmach ein Ende nehmen ſollte.“ 

Die Segeberger Verbündeten Liegen es bei Geſandtſchaften und De- 
monſtratienen bewenden. König Chriſtian merkte bald, daß England trog 
alter daniſchen Gefpfeiftungen an beivaffnetes Einfchreiten nicht dachte; ) er 
ſah bie Union, deren Losbrechen gegen die katholiſche Heeresmacht er hatte 
ſecundiren wollen, zu Grabe gehen. Und da er jelber weber allein, noch 
zuerſt be Krieg beginnen mochte, jo dankte er den größten Theif feines be⸗ 
reits gefammelten Heeres ab und rieth Friedrich, beim Kaifer den Weg 
gütlicher Unterhanplungen einzufhlagen. Camerarius, der damals (An— 
fang 1622) in Kopenhagen war, unterließ nichts, °) um eine befjere Unter- 
ftügung von Chriftian zu erhalten. Aber ein Tag nach dem andern verſtrich 
mit „Reben“; bis der König ihm enblich ſchriftlich Fund that, daß ex jetzt ſich 


1) Der Unitten Treu ging ganz verlor'n, 
&xod endlich in ein Fügerhorn, 
Der Jager ließ es in ben Wind, 
Das macht, bag man fie nirgende find. 

Eine Reife von Schriften über Die Xuflöfung der Union, höhnenden Juhauts, tft bei 
Sentenberg (Häberlin Bd. 25. S. 45. Anm.) catalogifirt. Was der zweifache Soldaten- 
ſpiegel von 1629 barliher fagt, möge als Beifpiel angefüßrt fein. „So war es 
mit, ber teutſchen Union auch nicht ailzuwohl Keftelt, Einem mangelte «8 an Gelb, 
dem Andern an Boll. Als nun zuletzt ihre Armada beifammen, da waren bie Häupter 
nicht einig, beim General fein Eruſt, in Summa bei allen weber Rath noch That, einer 
molte hie dex andere ba Kinaus, man jpannte bie Pferde Ginter bem Lagen, beſebte 
bie Grengen mit Sanboolf und wich mit bem geworbenen , und ich den Feind immer ins 
San, bid endlich gedachte Union, micht ohne fonderlichen Schimpf ber Cohaerenten, wie 
ein Schnee Finfiel und jerging." 

2) „Das meiſte if, baß ber König in Dänemark in den König in England ein 
ſlarles Diisiranen fegt” Camerarius vom 12. März 1622, 

3) Sein Bericht vom 12. März 1622. AL feine Berichte ang biefen Tagen find voll 
von Klagen Über bie Unthatigteit der damſchen Bolitit, 
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nicht anders erflären fönne. Er wolfe aber an den Kaiſer und an Kurſachſen 
ſchicken und durch Schreiben eine Pacification verſuchen 2)" * 

In ber That wurden die Ausfichten für Friedrich, durch kriegeriſche 
Erfolge zu feinem Recht zu gelangen, von Tag zu Tag geringer. Gegen⸗ 
über von brei mächtigen Genoſſen, wie die Könige von England und vor 
Dänemart und bie proteftautiiche Union fein fonnten, Hätten bie habsburgi— 
ſchen und ligiſtiſchen Pläne einen ſchweren Stand gehabt —: aber ftatt 
diejer Verbindung unternahmen es drei Abentenrer in-die Bewegung einzu 
treten, und planlos aufs Geradewohl den Krieg zu wagen, vielleicht begeiſtert 
für die gute Suche des Pfalzgrafen, jedenfalls getrieben von perjönlichen 
Gründen. " 

Aber den improvijirten Unternehmungen Mausfelds, Friedrichs von 
Baben und Chriſtians von Brauuſchweig war raſch und leicht ein Ende ge- 
macht. Innerhalb zweier Monate waren fie alle Drei befiegt. 

Mag man von diefem Kleeblatt denfen wie man will, immerhin Hatte 
«8 die einzige bewaffnete Oppofition gegen das feindliche Anbringen gebilvet. 
Sept fehlte ſelbſt dieſe Denn in Dänemark war trotz ber Siege ber feinb- 
lichen Heere die Apathie in ſtetem Wachſen. Camerarius ſchreibt: „Auf 
Dänemark und den nieverfächfiichen Kreis darf man fich nicht verlaffen: 
einer fieht auf ben Andern, und fie bleiben müßige Zuſchauer“?) „Im 
nieberfächfifchen Kreis jchläft man.”°) Er räth zu einem Handſchreiben feines 
Herrn an ben König von Dänemark, worin er ihn zu einer Convention mit 
dem nieberfächjichen Kreis bewegen ſoll, „jonft wird er ftill figen; mar weiß, 
daß der Düne will geehrt und oft erfucht fein, was ber Kaijer wohl im 
Acht nimmt.” 

„Der König von Dänemark forgt für ſich;) der niederſächſiſche Kreis 

ögert; Tilly naht — und dann wird Niemand ſicher fein.” 





1) & ging dann Ramzan an Iof. Georg von Sachſen ab, um ihn um Vermenbung 
beim Saifer zu bitten und fir bie bisher aufgewanbte Mühe zu banten; Sigward 
Vogeiſch (hoffteinilder Sanbrath und Propft zu Netterfew) ging an den Kaifer ab, um tie 
Reftitution des Pafgrafen zu erwirten, und gegen bie Uebertragung ber Fur art 
Baiern zu arbeiten. Uber Kurfachfen erflärte, es wulnſche, daß ber Pfalzgraf in des 
Käifers Hände falle, damit derſelbe gegen ihn verſahren Lünne, wie Karl V. gegen den 
Aurfiteften von Sachſen . (Graf von Hohemollern an ben Asifer vom 18. Juti 1622 
bei Kevenfiller IX. &. 1763.) 

3) 19727, Iuni 1622, 

3) 12/22. Sehteniber 1022. 

H Camerarius an Nusdorf 16/26. Auguſt 1628. „Die Geſiumuug des Dänen kennſt 
Du, ber nichts thut, wenn ex wicht feinen’ Prioatoortgeil gleichfam fchon in ber Hand hat.“ 
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Tilly nahte. Noch im Herbft 1622 war Heidelberg, Manheim, 
Frantenthat genommen, bie Pfal; erobert worben. Im Frühjahr 1625 
brach ex ins Heſſiſche ein; im Auguft ſchlug er ben Herzeg Chriftian bei 
Stadtlohn, 

Nur wußte man wohl, woran man war. Die Gefahr rücfte mit Riefen- 
ichritten näher; die belichte Unſchuldsmiene ftrengfter Neutralität würde vie 
Kaiferlichen und ligiſtiſchen Schaaren nicht an den niederſächſiſchen Grenzen 
aufgehalten Haben. 

Man begann an Vertheibigung zu denken. Die nieberjüchfiichen Kreis- 
ftände Hielten zu Braunſchweig einen Kreistag und befchloffen das Triplum 
tripli. König Chriſtian begann von Neuem Truppen bei Rendsburg zur 
fanmenzujiehen. Die bäntjchen Reichsräthe beriethen zu Obenfee über bie 
gefährliche Situation. Wenig fpäter erſchien im pfälziſchen Auftrage Graf 
Dohna, ım König Chriftian zum endlichen Eingreifen zu beivegen,1) und 
biefer ſchrieb darauf an die Kurfürften von Sachjen und Brandenburg, fie 
follten zur Wiedereinfegung des Pfalzgrafen helfen. Leere Ausflüchte waren 
die Antivort. Chriſtian ſchrieb an den Kaijer. Der Pfalzgraf hätte ſich ver- 
gangen, er müſſe geftrnft werden — das war die kaiſerliche Antwort. 

Auch biesmal ließen Trägheit, Furcht und die große Reihe Heinlicher 
Nücfichten es zu feinem entſcheldenden Schritt kommen. Auf Worte und 
Verhandlungen, auf geheime Unterftügungen und mattes Eingreifen be- 
ſchränkten felbft die willigſten Fürſten ihre Theilnahme. Nur einen gab e8 
noch, auf den man hätte Hoffen können. Aber ver war, wie es ſchien, zu tief 
in ganz andere Angelegenheiten verwickelt, und führte in fernen Gegenden 
Kriege, deren Ende nicht abzufehen war. 

Es war nicht die Berjänlichteit Jacobs allein, die der engliichen Politik 
in diefen Jahren ihren ſchwankenden, unjchlüffigen Charakter gab. 

Neben diejem perjönlichen Grund gab e8 einen politiſchen, den freilich 
auch wieder der König jelbft geſchaffen Hatte. Für feinen Wunſch, die euro- 
päifchen Verhältniſſe friedlich und methodiſch fich weiter entwickeln zu ſehen, 
erfannte er in vortheilhaften Heirathsverbindungen einen großen Vorſchub. 
Er hatte ven Glauben, daß Verwandtſchaft der regierenden Hauſer Freund» 
ſchaftsbande zwiſchen ihnen knüpfen müffe. In dieſent Gfauben Hatte er früher 
einmal baran gebadht, feinen Sohn mit einer frangöfifchen Pringeffin zu ver⸗ 

1) Auhier will das Geſchrei gehen, als follte Daniao Rex zwarin Willens Haben, 
in Perſon dem gemeinen Weſen beigufpringen, feine Neihsräthe aber follen ftart 
dawider fein.“ Pfakgraf Johaun Kafimir an & Eamerarins d. d 19. April 1623, 
Dofer, Neues Pate. ech I. ©. 18, 
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mählen. Aber er am von dieſem Gedanken zurück, da er ſich größeren Bor- 
theil von ber Freuubfchaft Spaniens, ald von der Franfreiche verfprach.) 
Deßhalb ging er auf die von Spanien angeregte Vermählung des Prinzen 
von Wales mit der Infantin Maria willig ein. Der verſchie dene Glaube 
der zu Vermählenden, und der Bevölkerungen beider Reiche, die durch dieſe 
Heirath zu Freunden gemacht werden folften, machte ihn nicht bedenklich. 
Man bezeichnete vielmehr fein Bemühen, feinen Sohn mit der ſpaniſchen 
Pringeffin zu vermahlen, wie er feine Toter mit dem edangeliſchen Pfalz. 
grafen vermäplt hatte, al$ einen eitlen Wunſch, väterfichen Einfluß zugleich 
über ein evangelifches wie über ein katholiſches Haus auszuüben, 

Spanien hatte diefe Verbindung vorgejchlagen, weil es aus einer jolchen 
Sicherheit vor dem geführlichiten Feinde bei der Erneuerung feiner großen 
Pläne hoffte, bei der Unterwerfung dev Niederlande, mit deren der zwölf⸗ 
jäprige Waffenftiltftand nachſtens ablief, bei feinen oceaniichen Unterneh 
mungen, bei welchen es beſonders Die englifche Flotte zu fürchten hatte, bei 
dem Eingreifen in die deutſchen Angelegenheiten, weil es rechnete, daß es, je 
Tänger es biejen englijchen Wunſch wach erhalten konnte, ohne ihn zu erfüllen, 
um fo länger England von wirklicher Unterftügung der pfalziſchen, das 
heißt, antihabsburgiſchen, antikatholiichen Intereſſen abhielt.*) 

Seit jenen Tagen, in welchen es fih um bie Annahme ber böhmiſchen 
Krone handelte, haben wir England zaubern jehen; England hielt den 
Pfalzgrafen Hin, wie Spanien England Hingielt, Der Einfluß Spaniens auf 
die englifche Bolitit, Englands auf die pfälziſch/bohmiſche, hielt ſo genauen 
Tact, wie die Pendel zweier gleichgehenden Uhren Tact halten würden.) 

Nach rechts und links veichte Jacob die Hände, und hatte auf dieſe 
Weiſe bie eine ſtets gefefjelt, wen von ihm geforbert wurde, er ſolle fich mit 
beiden nach einer Seite wenden. Bereits im Sabre 1619, als er dem 

Di „ul ne ereit pas, que la France puisse faire Ia balance, qu'il espero au näte 
d’Espagno“. Ambassnde du Marechal de Cadenet 16201621. Tillitres, mem. 

2) Ju einer Flugſchrift von etwa 1628: „Bebenten über den zwiſchen England und 
Spanien vorfeienben Heiratf" (Meyer, Londorp, suppl. II.) heißt «8: „in Summe, 
Spanien verhofft daB England, vermittelit dieſer Heirath alfo zu bezaußern, daß es 
ihm aus den Weg weichen foll; und England bildet ihm ein, es werde ben Honig 
‚von ber Biene, ofme Geſahr, daß «8 möchte getoden werben, geniehen: wer von beiben 
leblich in feiner Reguung werde zu Furz fommen, ift zum tenigften bieputicic.” 

3) (Tillieres) Bericht aus London vom 16. April 1620. (Raumer Briefe I. ©. 299.) 
Die fanifche Heirath.vildt weiter, obgleich zufegt Ciner wohl den Andern Betriigen 
will: Spanien nämtich fucht dadurch die Hilfe zu verzögern, weiche man dem König von 
Böhmen fenden Eönnte; und Jacob findet darm einen genügeuden Vorwand fih über 
die Deutfchen Angelegenheiten noch nicht zu extlären." 
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präfzifehen Geſandten Andentungen gab, die dieſer als ein Verfprechen zur 
Mitwirhung auffaffen zu dürfen glaubte, hatte ex dem ſpauiſchen Geſandten 
Gonbomar erklärt, der Pfalzgraf fei ein abjcheulicher Menich, hatte er dem⸗ 
ſelben fein königliches Ehrenwort gegeben, daß er den unirten Fürften nicht 
beiftehen würde, und hatte ihn autorifirt, Dies jeinem Könige zu ſchreiben. 

Hernach war es immer umd immer wieder bie Rüdjicht auf bie zu⸗ 
Tünftige Schwiegertochter, die ihm von dem Eutſchluß, den Schwiegerſohn 
energifch zu unterftügen, abhielt, die ihn aus einem Fühneren Aufſchwung 
jofort wieder zurück isffeine Interventionsbeſtrebungen mit ihren Gorrefpon- 
denzen und Legationen warf. Er redete ſich ernjtlich ein, daß er am leichtejten, 
und zwar ohne Waffen, jondern auf dem Wege frievlichen Abkommens bie 
Reftitutton ber Pfalz erwirken werde, wenn er die Verbindung mit Spanien 
erhalte, Der holländiſche Geſandte Caron ſchreibt an die Generalſtaaten 
(2. Juli 1621): „König Jacob glaubt fo an die Herausgabe der Pfalz, als 
vb er fie ſchon in Händen hätte, und dag Anſehen des fpanifchen Gefanbten 
wachſt mit jedem Zage.ı) 

Einfichtige Politiker waren betrübt, entrüftet über jolhe Stellung des» 
jenigen Staates, auf dem die Hoffnung der antihabsburgiſchen Sache ftand. 
Camerarius hört nicht auf, in feinen Briefen dieſe Stellung auf das Bitterſte 
zu beffagen; „Will der König in England — je ſchreibt er 9. September 
(a. St.) 1622 — die Woffen nicht gegen den Kaiſer und den Herzog in 
Baiern ergreifen, jo ift alles vergebens.“ Und acht Tage jpäter (16. Scptem- 
ber a. St): „Wenn der König in Eugland ſich immer narren läßt, wird 
auch Dänemark nicht vorwärts zu bringen fein. Hier (d. t. in Bremen) wird 
bon vielen geglaubt, der Prinz von Wales jei ſchon zur Meſſe gegangen, und 
der Vater auch päpftiich.” Und weniges fpäter (15. November a, St.): 
„Welche traurige Nachricht aus England! Ohne Krieg ift die Kurpfalz nicht 
wieber zu erlangen, wenn gleich der König von Spanier noch zehn Jahre den 
König in England bei der Nafe umführen ſollte“ Und dann (1623, 24. de 
bruar): „Ich fchliefe fo: die Katholifchen werden mit guten Worten und 
mancherlei Unterhandlungen nichts anderes juchen, als tie fie den König in 
England vom Kriege abhalten. Unterdeſſen werben fie fo viel nehmen, als 
fie Können.” Immer und immer aufs Neue gingen die Gefinnungsgenofjen 
England um Unterftügung an. Und England fagte immer und immer wieder 
zu, zögerte immer und immer wieder, bie Zufage zu erfüllen: und „da Eugland 
zögert, zaubern die Anderen auch. So müſſen wir — ſchreibt Camerarius 
— uns endlich dem König von Spanien ergeben und unterwerfen.“ 


1) Raumer Briefe II. ©. 313, 
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Der Blindeſte konnte einjehen, was Jacob nicht einſah, daß Spanien 
durchaus nicht auf die englifchen Ideen einzugehen geneigt war; daß es nur 
Die günftige Gelegenheit nicht vorbeigehen laſſen wollte, welche ihm bie Wie- 
deraufnahme feiner weitausſehenden Pläne erleichterte. 

Es gab ein paar Pojttionen in Europa, deren Bejit der Krone Spanien 
für die Rolle, die ſie mumehr wieder zu jpielen beabfichtigte, unumgänglich 
nothwendig war: das Veltlin und bie Pfalz. 

Mic dem Veltlin Hatte fie ven Paß von Mailand nad Tyrol, hatte fie 
die Verbindung mit dem öfterreichifchen" Habsburg. Durch den Beſitz der 
Pfalz, durch hinzulomniende weitere Ausbreitungen am Mittel- und Nieder⸗ 
thein, hatte fie die Strafe in Die Niederlande. Diefe Straße zu beſitzen, 
mußte in dem Moment, wo der Waffenftiltftand mit ben Niederlanden ab- 
lief, vor boppelter Wichtigkeit ſein. Aus einem berartigen zuſammen- 
hängenden Territorium längs dem Rhein erwuchs ihr ber weitere Vortheil, 
den gefährfichen franzöſiſchen Nachbar zu iſoliren. 

Mit der größten Energie arbeitete Spanien an dieſen Befiter- 
weiterungen. Anrechte auf Tyrol, auf die öfterreichtfchen Vorlande, auf den 
Elſaß hatte es gegen feine Erbanſprüche an Böhmen eingetauſcht.) Gegen 
das Verjprechen kräftiger Unterftügung trat ihm Baiern feine Anſprüche auf 
die Pfalz ab, 

Und da bie Richtung der ‚franzöftihen Politit fi mit dem Tode 
‚Heinrichs IV. durchaus verwandelt Hatte, da dem letzten feiner Pläne, der 
auf einen großen Angriff gegen Spanien ging, das forgfältige Bemühen der 
Regentin und des Prinzen von Gonde, um feinen Preis offen mit Spanien 
zu brechen, gefolgt war, fo fand Philipp bei feinen Ausbreitungen über 
die Rheingegenden nicht einmal ein Hinderniß von Diefer Seite, für welche 
ſolche Ausbreitungen kaum minder verderblich waren, wie für Die eingenom- 
menen Gegenden jelbit. 

Das alfo war bie Lage: König Jacob wollte die Pfalz durchaus feinen 
Enfefn erhalten wiſſen; König Philipp begann die Pfalz für fich zu erobern, 

König Jacob Hatte die Naivität, zu gleicher Zeit die Abficht Spaniens 
auf den Befit ber Pfalz einzujehen, und zu gleicher Zeit an bie Aufrichtig- 
feit des ſpaniſchen Intereffes bei dem Heirathsplan zu glauben, 

Während er Anfangs auf das Heirathsproject eingegangen war, ohne 
jeinerfeit8 Bebingungen aufzujtellen, machte er jetzt deſſen Zuſtandekommen 
von der Reſtitution dev Pfa abhängig. Und va ev Fein weiteres Intereffe 


1) Kante Feng. Geſch. LI. 8.285 
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bei ben beutfchen Wirven hatte, als eben bie Meftitution der Pfalz für vie 
Seinen, ließ er fich zu dem Verſprechen herbei, daß er, im Fall Spanien in 
dieſe einzige von ihm gejtellte Forderung wilfigte, feine Waffen gegen vie 
Kämpfer für Friedrichs Sache in Deutſchland kehren würde. 

Ohne daß von Spanien aufdieje Bedingung Englands eingegangen war, 
und vhne ausreichende Garantien von dorther abzuwarten — eimig geftügt 
auf die Zufage zu einem großen Gonvent in Brüffel und die erheuchelte 
Abſicht des Kaiſers, für die gütliche Beilegung der ganzen Angelegenheit 
jorgen zu wollen, begann Jacob jofort in der Richtung bes feiner Heivathe- 
bedingung angehängten Verſprechens zu arbeiten. Da der Kaifer erklärt 
hatte, Friedrichs Losſprechung von der Acht und bie Reftitution ber 
pfalziſchen Lande önne in der Güte nicht erfolgen, fo Lange er fie bewaffneten 
Armes zu ertrogen fortfahre, hatte ber König ihn vermocht (Juli 1622), 
nicht num ſelbſt das Kriegsthenter zu verlaffen, ſondern auch Mausfeld und 
Chriſtian von Braunfchweig ihre Dienjte aufzufagen; und die Gegner, ftatt 
nach ſolchem Entgegenkommen auch ihrerjeits Schritte zur gütlihen Bei- 
Tegung ber Angelegenheit zu thun, erhielten durch bie unberantwortliche 
Boreiligfeit Englands und durch die unfelbitjtändige Nachgiebigfeit Fried- 
richs wilftommene Gelegenheit weiter vorzudringen. Set erfolgte, was 
bereits in anberem Zufammenpang erwähnt wurde, Die Einnahme der Haupt⸗ 
pläge in ver Pfalz. 

Camerarius ſchrieb in jenen Tagen; „mit Heibelberg und ber Kurpfalz 
iſt's vorbet Urfache ift Der König in England. Er wird es bei der Nachwelt 
ſchwer verantworten Können.” Und in einem andern Brief aus jenen Tagen, 
kurz nad) dev Einnahme von Heidelberg: „ver König in England wird die 
Wunden nicht Heilen und das Gebrochene nicht ganz machen können. Wäre 
befier, man hätte ihm nie getraut. Gott erbarm's. Es ift unmöglich, der⸗ 
ſelbe muß päpftlich ober ein Stier fein.” 

Dem Raifer war e8 nichts weniger wie Ernſt mit jeinen wieberholten 
Zufagen, die Wünjche Friedrichs und derer, die fich in Briefen und Geſandt⸗ 
ſchaften für ihn zu verwenden nicht aufhörten, zu erfüllen. Uber er erkannte 
doch für vortheilhaft, ſcheinbar auf fie einzugehen. Um ganz mit feinen 
Plänen hervorzutreten, wollte er einen noch befferen Zeitpunkt abwarteı. 
Darum Batte er in jenen Convent gewilfigt, welcher zu Brüffel gehalten 
mb auf welchem der Verſuch gemacht werden follte, die ganze Uns 
gelegenheit in der Güte beizulegen. Seine Gegner hatten vie Bebingung, 
an welche er Die Eröffnung des Convents gelnüpft hatte, nur allzır gewifjen- 
haft erfüllt: jene Bedingung, Mansfeld und Herzog Chriftian des Dienftes 
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zu entlaffen. Der Kaifer aber ließ nach Hinlänglichen Zögern erflären, auf 
dem proponicten internationalen Convent könne die Angelegenheit nicht bei- 
gelegt werben; er habe eine Verſammlung nach Regensburg ausgeichrieben ; 
England, wenn e8 wolle, möge feine Geſandten dorthin ſchicken. 

So Hatte ebenjo jehr wie das Glück Tillhs und Cordovas im offenen 
Selbe, die Furcht Jacobs vor offenem Krieg die Schilderhebung für Friedrich 
ungefährlich gemacht. Der Kaifer erklärte fich, troß aller Nad;giebigfeiten 
feiner Gegner, doch gegen die gütliche Beilegung. Die katholiſchen Heere 
aber brangen ımter Tilly raſtlos weiter vor, nahmen Heivelberg (17. Sep- 
tember 1622), Wanheim (19, October 1622). Als der englifche Geſandte 
Mefton ſich bei der Infantin beſchwerte daß nach fo viel Entgegenkommen 
and Nachgtebigteit fo rücfichtelos verfahren werde, warb ihm zur Antwort: 
was in ber Pfalz vorgehe, thue Tillh, und dem habe fie nichts zu befehlen.” 
Und als Wefton fie darauf bat, jo möge fie doch Eorbonn, den Führer der 
ſpaniſchen Truppen, zurücberufen, antwortete fie; „ver babe aus Spanien 
Orbre, alles zu thun, was Tilly ihm heiße.“ Was war num anlartiger: Das 
englifche Schwanten, ober das Habsburgiiche Ausweichen ? 


Spanifche Politik. 


Schon waren es nicht mehr die Waffen allein, die ber pfälgifchen Partei, 
wie wir fie nennen bürfen, Gefahr brachten. Der bſterreichiſch - habsburgi⸗ 
ſchen Bolitit des Kaiſers, für welche die pfälzifche Befitzfrage To unmittelbare 
Bebeutimg nicht hatte, gelang e8, ihre Projecte in eben ber Zeit hinauszu⸗ 
führen, in welcher bie ſpanijch· habsburgiſche Politik durch bie Beftgergrei- 
fung der Pfalz einen erften Erfolg errang. 

Der Berjagung Friedrichs aus Böhmen war jeine Aechtung gefolgt; 
der Aechtung die Achtsvollſtreckuug 

Bas von kaiſerlichem Stanbpuntt aus der nächſte Schritt fein mußte, 
Ing auf ver Hand. Erklaͤrte man den unglücklichen Fürften einmal als außer- 
Halb des Reichs und der Geſetze ftehend, jo konnte man ihm fernerhin jo 
wenig wie ben Beſitz jeiner Lande den Beſitz jeiner Würden laſſen. Man 
mußte beide anderweitig vergeben. " 

Eine ſolche neue Vertheilung brachte dem Kaiſer einen doppelten Bor- 
theil: fie verpflichtete Ihm Andere, die fortan Das Intereſſe hatten, fich das 
Geſchent nicht wieder entreißen zu laſſen; fie erſchwerte Damit Friedrich die 
Möglicpteit der Růclehr in jeine alte Stellung. 


Von diefem Standpunkt, und zwar um ben BZuſaumenhang zwiſchen 
@. Dronten, GuRaj %olf. I. 


Google 


dem vertriebenen Herrn und feinen, für den Augenblid herrenloſen Ländern, 
völlig zu zerreißen, begann man habsburgiſcher Seits — das muß beiläufig 
hier erwähnt werben — wie bie Heere in ben böhmiſchen und pfälziſchen 
Banden ihre Eroberungen ausbehnten, an ber Wiederberftellung des Katholi- 
eismus zu arbeiten. Auf die Stoppeln, die die faijerlichen Schaaren inter 
ſich ließen, wurde die Glaubensſaat des Katholicismus geftreut. Je reicher 
fie aufging, um fo mehr erſtickte ſit, was von Keimen einer Sympathie für 
den meiland evangelifchen Herrn noch vorhanden war. 

Schon in den Tagen, da es ſich um die Wahl Ferdinands zum Kaifer 
und Friedrichs zum König handelte, war bie Nachricht aufgetaucht, ver Kaiſer 
babe dem Herzog von Baiern bie pfälzifche Kur für den Fall, daß Friedrich 
bie böpmifhe Krone annehmen würde, zugeſagt.) Als dann nach feiner 
Wahl Ferdinand den Jugendfreund in vefjen Reſidenzſtadt München befuchte, 
gab er ihm in ber That derartige Zuficherungen.?) 

Nach Friedrichs Annahme der böhmtjchen Krone begannen eingehenbere 
Verhandlungen über biefe Nebertragung zwifchen dem Kaijer und dem Herzog 
Mag?) 

AS darauf Friedrich durch die Achtserflärung feierlichſt feiner Würden 
beraubt erffärt war, wurde (Juni 1621) bairijcher Seits bei Kurmainz Die 
Idee, Die unbeſetzte pfälziſche Kurwürde anderweitig zu übertragen, angeregt. 
Auf einem Kurfürftentage könne man bie Sache abmachen. *) 

Von dem mainziihen Ranzler Dr. Gereon wurden gegen einen jolchen 
Schritt noch Bedenken geäußert, Die Kurfürften würden ſchwierig fein, oder 
gar opponiren. Man wiſſe, daß Kurſachſen fich fr Die Erhaltung ber pfäl- 
ziſchen Kur intereffize, daß es vor Allem in bie Uebertragung ver Kur auf 
einen latholiſchen Fürſten nicht willigen würde. Und auch der andern, jelbft ver 
geiftlichen Kurjtimmen fei man nicht jo ficher. Beſſer werbe es fein, wenn 
ber Herzog von Baiern zuerft die Execution ber Oberpfalz vollende. Wenn 
das geſchehen fei, fünne der Kaiſer Die Webertragung ber Kur aus eigner 
Gewalt vornehmen. Es fei leichter, gefchehene Dinge zu rechtfertigen, als 
bei widrig gefinnten Gemüthern lange vorher anzufragen. 

Genau in biefem Sinn handelte ver Kaifer, indem er am 22. September 
„1621 insgeheim dem Herzog Mag von Baiern bie pfälzifche Kurwürde verlieh. 


1) Camıerariuß' Schreiben vom 14/24. September 1619 an Docher. Wolf, Geſchichte 
Marimilians. IV. ©, 248, 

2) Mar an ben Raifer vom 21. April 160. (Wolf IV., Beil. 8) 

8) Bei Wolf IV. Beil. 7-10. 

4) Ardin 1. ©. 169, 
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„To sono talmente obligato verso il Signore Duca,“ ſchrieb er damals. 
Die Uebertragung der Kur an Baiern wurde eine europäifche Angelegenheit. 

Und zwar erfolgte dieſe Verleihung in ber nämlichen Zeit, ols er Über 
diefelbe noch mit auswärtigen Mächten, vor Allem durch den Kapızinerpater 
Hyacinth mit dem Madrider Hof verhandelte. Daß May bie Berleifungs- 
urkunde bereits in Händen habe, mußte biefer natürlich verſchweigen. 

Spanien ging anf den Öfterreichiichen Plan durchaus nicht ein. Eng- 
land durfte doch micht zu fehr vor ven Kopf geftoßen werben. Zugleich aber—: 
man durfte doc fein eignes Intereſſe nicht fo hintanſetzen. Diefes aber be 
ſtand bei dieſer Frage barin, Baier nicht zu ſtark zu machen, Spanien da- 
gegen durch ben Beſitz der Unterpfal; zu ftärfen. 1) 

Hyacinth trat in Spanien mit ver prägis gefaßten Brage auf, ob Spa- 
nien in bie Uebertragung ber pfälziichen Kur an Baiern willige, ob es ſich 
dem Kaiſer und dem Herzoge anfehließen, und mit ihnen für Einen Mann 
ſtehen wolle, 

Er erhielt eine allgemeine, ausweichende Antwort, Doc deuteten 
Dlänner aus ben regierenden Kreifen dem Taiferlichen Gefanbten Kheven- 
Hilfer?) an, daß man wegen der Verbindung mit England nicht eine offne 
und Schriftliche Eimwilligung geben könne. Wenn bie Uebertragung erft ge 
ſchehen fei, werbe man fich „Unwiſſenheit halber” entſchuldigen Tonnen. 

Deutlicher zeigte fich ver Widerſpruch Spaniens gegen die Öjterreichifchen 
Pläne am Wiener Hofe, wo der ſpaniſche Botjchafter, Graf Dfinte durchaus 
gegen Baiern arbeitet. 

Der Graf Oñate will alles aut Faiferlichen Hof tprannifiven; er ver- 
Tangt, daß man in allen Angelegenheiten feinen Rath als einen Orakelſpruch 
anſehe, und ift doch in feinen Antworten jo zweideutig und fo verfteddter Ge» 
ſinnung, daß Jedermann über feine Handlungen und Abfichten in Ungeroifi- 
heit bleibt." 

Die Situation war äuferft pilant, Im Betreff der Reftitution der 
Pfalz mar Spanien Englands entſchiedenſter Gegner; in Betreff der Heber- 
tragumg ber Kur war es Oeſterreichs entfchiebenfter Gegner. 

Frankreich, fo ſehr es Feindſeligkeiten mit Spanien zu vermeiden 


1) Der papſtliche Nuntius zu Wien an ben Nuntins zu Brilffel: „Comple reramento 
asaaiseimo agli Spagnoli, cosi per moderar la grandezza di Bavaria, como per le cose 
di Fiundra cho il Polatino Inforiore resti in lero potera.“ Aretin. S 175. 

2) Khevenhiller IX. ©. 1770, 
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wanſchte, intereffirte fih doch lebhaft fur die bairiſche Kur, ba es in ihr ein 
Gegengewicht gegen ben Machtanwachs Oefterreich® erfarmte.!) 

Dazu Die divergirendſten Intereffen veutfcher Fürften am dieſer Frage. 

Unter ſolchen Umftänven kam es zu jener berühmten Verſammlung zu 
Regensburg, die am Beginn des Jahres 1623 zum Zwede ber feierlichen 
Uebertragung ber pfälzifchen Kur an Baiern vom Kaiſer auegeſchrieben wor- 
den war. Der Kaifer wagte ven Schritt auf die Gefahr hin, fich neue Gegner 
zu ſchaffen: Spanien zu erbittern, von beutfchen Fürſten wenigſtens Kurſachſen 
und Kurbrandenburg zu den Waffen zu treiben, England-aus ſeiner Lethar⸗ 
gie aufzurũtteln; er brachte, wie Camerarius ſich ausdrückt, „ven Conbent zu 
Regensburg dahin, darüber e8 ihm und Baiern zu thun geweſen“; er vollzog 
am 25. Februar die feierliche Handlung, durch welde die Majorität der 
oberjten verfaffungsmäßigen Behörbe) im Reich fortan aus katholiſchen 
Religionsberwandten beftehen follte. 

Camerarius Hagt an Rusdorf 5. März: „jo hat denn der Baier bie 
feierliche Uebertragung ber Kur erlangt, zu welchem Enbe allein der Reichs⸗ 
tag in Regensburg beftimmt war. Wer wird jenem Herkules mım Die Keule 
entwinben?" 

Der Alt machte das größte Auffehen durch ganz Europa. Bor Allem 
der Papſt frohlsckte auf ſeinem heiligen Stuhl. Ex ließ das Te Deum ab- 
fingen, Kanonen abfeuern; bie Karbinäle „jo gut bairiſch“, arrangirten Freu- 
denfeuer und Luſtbarleiten. Man pries den neuen Kurfürften in Rom als 
„propugnatore dellachiesa Roman» contra gli eretici di Allemagna.“ 

Der framdfiihe Geſandte (Baugh) ſprach die Freube jeiner Regierung 
an dem Ereigniß aus; ber ſpaniſche Geſandte aber, jener ſchroff auftretende 
Graf Date, proteftirte in feiner heftigen Weife gegen den ganzen Akt, und 
vertweigerte im Namen Spaniens bie Anertennung des neuen Kurfürften. 

Wunderbare Geſchick: die pfälziſch⸗evangeliſchen Iutereſſen hätten ſich 
von. England losſagen und an Spanien anſchließen miffen, wenn fie in ber 
Kurfrage nicht dauernd unterliegen wollten. Aber eine Hinneigung zu Spa- 





1) Grangöfifepes Schreiben bom8. Scptember 1622 (bei Aretin) an ben Botfepafter in 
Rom (Eommandeur von Gillery). „Nous ne sommes point engag&s pour les affaires 
d'Allemagne & favoriser celles d’Eapagne et de Ja Maison d’Autriche; tant «’en faul, que 
ce que nous Avons fait peraitre sous main au Due de Baviöre touchant ’&lectorat est 
‚plntät pour nous reposer et y faire la balance par le contrepoids d'un prince entholigue, 
qui soit puigsant.“ ü 

2) Wobund „Das erfte weltliche Kuefüftenthum und bie Direction bei ben Reiche- 
verfammlungen dem evangelifden Wefat entyogen” wurde (Has der Auftruction fir 
Samerarius vom 23. Jannar a. St. 1620.) 
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nien Hätte ihnen ſelbſt in dieſem Moment, und zum Zweck der Durchführung 
ihrer Interejfen in biefem einen Punkt als Verrath an ihrer Sache geſchie⸗ 
nen: auf England blieb ihr Blick gerichter, Bon den Kurfürften von Sachen 
und Brandenburg meint Camerarius, ?) ſei nicht zu bezweifeln, daß, wenn 
fie aud) anderswo einige Mittel ſahen, fie etwas Tapferes thun möchten. 
„Aber — jagt er in demfelben Brief — Kurjachfen ijt im Sad; bei Kur- 
brandenburg ift nichts als Kleinmüthigleit.“ Sie jehen England zögern, 
und fo zaubern fie auch. Nicht einmal zu einer feierlichen Proteftation 
bringen fie e8. Zu Regensburg wäre eine feierfiche Proteftation hochnöthig 
gewvejen. Wer hätte aber eine jolche daſelbſt thun jolten, wollen ober können? 

Das vor Allem war es, was die ganze Partei in ihrer Ohnmacht er⸗ 
hielt, daß England inumerfort an der Verbindung mit Spanien arbeitete, und 
dennoch der anerkannte Vorort der pfälziich-enangelifchen Partei blieb. Und 
vollends in den Tagen des Regensburger Convents jchien dieſe geboppelte 
Stellung Jacobs ſelbſt den letzten Reſt der Hoffnung zu zerftören. 

Im Anfang des Jahres 1623 erfchien ihm Die jpanifche Heirathsange⸗ 
legenheit jo verwirrt, die in den Verhandlungen gemachten Zugeftänbriffe 
Philipps mit feinen gleichzeitigen militäriſchen Operationen in fo ſchreiendem 
Widerſpruch, daß er fich zu einem Schritt entſchloß, von welchem er hoffte, 
derſelbe würde ben Abſchluß der Heirath, und aljo zugleich die Einwilli— 
gung in die Reftitution ber Pfalz zur Folge Haben. 

Natürlich wurde biefer Schritt wieder mit den Atlasſchuhen der Diplo- 
matie getan. Anfang bes Jahres 1623 fandte ber König feinen Sohn, 
den Freier in höchſteigner Perfon, in Begleitung des leitenden engliichen 
Stantsmanıs, Budingham, nach Spanien.”) Die Verzweiflung des gemei- 
nen Volls, ımb der Fluch auf den König Jacob — verfichert unſer öfters an- 
geführter Berichterſtatter ) — geleiteten fie auf das Schiff. Und über die 
Grenzen Englands hinaus ging Die allgemeine und unumwundene Rebe: 
„ber König in England Hat ſeinem Schwiegerſohn das Land entriffen, nun 
will ex ihm aud) bie Ehre entreigen.“*) 


1) In ſeinem wichtigen Briefe vom 18,28. Min. 

2) Ziliereß, der franzöfifche Gefandte in Lonbon, urtheilt (Haumer Briefe IL): 
„Diefer Veſchlut iſ ein Kögeund unbegreiflicher Wunber, ein Labyrinth ohne Eingang und 
Ausgang, gebilligt von Niemandem ofre Vorbild in der alten und neuen Gefhichte. 
r fireitet mit bem wahren Interefie bes Königs, des Reichen, bes Prinzen, Budingjame.“ 

3) Camerarius in jenem Briefe vom 13/28. März. 

4) Camerarius vom 13,28, Juli, 
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Wenige Tage jpäter, als zu Regensburg ber neue Kurfürſt ernannt 
war, am 7, März langten fie in der Heimath ber Braut an. 

Und fo ſollte ſich in bemfelben engen Zeitraum zugleich entſcheiden, was 
mit ben Mürben, und was mit den Landen Friedrichs angefangen werden follte. 

Spanien, das ſich, wie erzählt worben ift, auf dem Regensburger Con— 
vent bem Taiferlichen Vorhaben gegen den Pfalggrafen twiderfegt Hatte, zeigte 
fich, wie num bie einzelnen Bedingungen, am welche bie Vollziehung der Hei⸗ 
rath gehtüpft war, durchgeſprochen wurden, durchaus bereitwillig. 

Nur bei einer Bedingung erhob es Einſprache: die Reſtitution der Pfalz 
ſchlug es ab. Seltſamer Zufall: faſt am demſelben Tage wurde zu 
Madrid gegen bie Eine Forderung Friedrichs von Spanien proteftirt, wo 
Spanien zu Regensburg für bie andere Forberung Friebrichs auftrat. Es 
befand ſich irn Diefem Augenblick im Gegenfaß zu beiden feindlichen Parteien, 
zu England wie zur Defterveich. 

Die Frage war, welcher von ihnen e8 gelingen wlrbe, Spanien zu ſich 
herüber zu ziehen. Die Situation, in welcher es fich befand, war jo, Daß 

es ſich jeßt entſcheiden mußte entweder für bie engliſche Heirath: Denn wil ⸗ 
ligte es in die Reſtitution der Pfalz, und beharrte bei ſeiner Oppoſition 
gegen eine bairiſche Kur; und dann war der Bruch mit Oeſterreich ba. 
Oder daß es ſich enticheiden mußte für die kaiſerliche Politik: dann willigte 
es in die Belehrung Baierns mit der Kurwürde und veriveigerte bie Reſti— 
tution der Pfalz; und dann ging das engliſche Heirathsproject ſcheitern, und 
der Bruch mit England war da. 

Die merkwürdigen Unterhanblungen, bie damals in England gepflogen 
wurden, übergehe ich und laſſe die Rabalen un perfönlichen Ueberwerfungen 
vor Allem zwiſchen Budingham und dem Grafen Olivarez bei Geite. Die 
Entſcheidung brachte letzterer, durch eine Rede im Stantsrath, in welcher er 
erflärte: „werm ber Kaiſer dem Könige eine Maulſchelle gäbe, und ihn für 
einen Picaro tractirte, fo könnte ihn ber König dennoch nicht laſſen, noch fein 
Feind werben. Kann er alfo des Königs in England Freundſchaft neben des 

Kaiſers erhalten, wohl und gut; wo aber nicht, fo breche man mit England, 
mann er auch mit hundert Infantes de Espagna verheirathet wäre: denn 
alſo erfordert e8 die Conſervation der Chriſtenheit, Der latholiſchen Religion 
und des bochlöblichen Haufe.” 1) 

Diefe Anficht ſchiug durch; der Staatsrath ftimmte ihr bei. Man 
entichied ſich gegen England und die pfälziſch-evangeliſchen Tendenzen, für 
Oeſterreich und die Habsburgifch-tatholifchen Tendenzen. 

1) Shevenfitter X. S. 9. 
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Der junge König Philipp IV. fagte: er habe bie Plätte Karls V. wie 
der aufgenomnten. 1) 


Beginn der neuen Richtung. 


Es konnte nicht anders jein, als daß die Schwenkung Spaniens eine 
große Veränderung in der Parteiung der interejftrten Stanten zu Folge 
hatte. Die beiden Richtungen der habsburgiſchen Politik waren fih um 
einen großen Schritt näher gefommen, und England fah jich-gleichjam plötz - 
lich und gleihjam durch fremde Gewalt in eine Stellung gebrängt, Die es 
trotz aller Bitten freitwilfig einzunehmen vorher nicht den Muth gefunden 
Hatte. Die katholiſch⸗ habsburgiſche Politik Hatte Jacob ven Dienft gefünbigt; 
jetzt endlich durfte man erwarten, ſei die Zeit da, ide er ber evangeliſch⸗ 
pfälziſchen Sache Fräftiger zu dienen beginnen, wo er an bie Stelle ber Inter» 
bentionspolitifven kürzeren Weg der Entſcheidung durch Waffen fegen würde; 
die Zeit, wo fich die antikatholiichen, antihabsburgiſchen Intereſſen unter ver 
Führung Englands in dem Gegenſatz zu dem katholiſch-habsburgiſchen Bunde 
enger zufammenfchließen würden. 

So dumpf Die Stimmung bes englijchen Volks gewefen war, bie im 
Frühjahr den Prinzen von Wales und den verhaßten Deinifter zu Schiff ge- 
leitet hatte; fo freudig war bes engliichen Volks Stimmung, welche bie 
Rücktehrenden im Herbfte empfing. Dan jubelte, daß Karl ohne das ſpaniſche 
Fräulein kam; jelbft Buckingham war für ven Augenblid populär.) 

Über ba zeigte es fi, wie viel Leichter es ift, nenen Erwartungen raſch 
fi) hingeben, als neue Erwartungen raſch erfüllen; wie ſchwer e8 dem 
Menſchen iſt, jelbft wenn alles, Zeit, Umftände, bie Pflichten feiner Stellung 
und das Bitten Vieler ihn brängt, von jeiner Art zu laſſen 

Jacob blieb feiner Natur treu und dachte nicht daran, bie Richtung 
feiner bisherigen Politif zu verändern. In dem Zurüdgehen bes fpanifchen 
Heirathsprojects fah er weber einen Anlaß zu den Waffen zu greifen, noch 
einen Anlaß von Verbindungen mit Glaubensfeinden abzuftehs So wich- 
tig ihm auch die Firchliche Frage für die innere Politik Großbritanniens er⸗ 








1) Hante, Engliſche Gefgichte TI. ©.06. 

2) Bucinghams Nelation vor bem Parlament vom 24. Februar 1624 über bie 
Berfandfunger mit Spanien, wegen der Heirat und ber Meflitution der Pfalz, bei 
Rusdorf mem. 1. ©. 284 fl 
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ſcheinen mochte, in ber äußern Politik nahm er fo wenig wie irgend Einer 
"ber Fürften Europas auf das religidfe Bekenntniß Rückſicht. 

Da aus der Verbindung mit Spanien nichts geworben war, begann er 
ſich nach einem andern Staate umzufehen, aus befjen Bündniß er ſich Nutzen 
verſprechen durfte. 

Die Umſtände Tagen jo, daß er nicht in Zweifel ſein konnte, für welche 
Verbindung er fich entſcheiden müffe. 

Frankreich, vom dem wir vorhin angemerft haben, daß e8 von born 
herein den Wunſch Hatte, nicht mit Spanien zu brechen, mußte doch die Fort- 
ſchritte Spaniens im Veltlin und in ben vheintfchen Gegenden mit wachfen- 
ber Beſorgniß gewahren. Es mußte fürchten, feines alten Einfluffes auf 
jene ſchweizeriſchen und italienifchen Gegenden beraubt, von dem Zufammten- 
Hange mit dem übrigen Europa abgefehnitten zu werben. Es begann bie 
frechtbare Gefahr, die ihm von Spanien drohte, inne zu werben. Angeſichts 
diefer Gefahr eilte es, mit jenen beiden andern Staaten, bie ſich in gleicher 
Gefahr befanden, mit Savohen, das bon Spanier durch deſſen legte Er- 
mwerbungen im Veltlin ) fo gut wie umfchloffen, mit Venedig, das wie das 
übrige Italien iſolirt war, eine Offenfio- und Defenſiv-Allianz faft an dem⸗ 
ſelben Tage abzufchliehen, an welchem Baiern zu Regensburg mit der Kur 
belehnt wurde, und das Project ber fpamifch-engftichen Verbindung ſcheitern 
ging; am 7. Februar 1623. 

Und da ber franzöfifehe Gejandte zu Regensburg ausbrüflich ben Bei- 
fall Frankreichs zu jener Belehnung des bairiſchen Herzogs mit ber pfäl- 
ziſchen Kur erklärte, fo war die Lage Frankreichs in dem Momente bes fich 
anbahnenden Einverftändniffes der beiden habsburgiſchen Häufer fo, daß es 
gegen die Abfichten bes einen berfelben bie Waffen zu erheben fich verpflich- 
tete, des anderen Abfichten ausdrücklich zu unterftügen unternahm. Da aber, 
wie bereits ausgeſprochen worben tft, biefe Unterftügung nicht ſowohl aus 
Hinneigung zu ber öfterreichifhen Richtung geſchah, als vielmehr deshalb, 
weil Frankreich, feit [ängerer Zeit in näheren Beziehungen zu Baiern, aus 
dieſem Machtzuwachs Baierns für bie Folgezeit eine Schwächung Defter- 
reichs erhoffte: To leuchtet ein, daß ſich bie franzöſiſche Politif jener Tage 
durchaus in einem Gegenſatz zu der habsburgiſchen Politit Oeſterreichs wie 
Spaniens beivegte. 

Eine Verbindung mit bem latholiſchen Frankreich Yag für das evan- 
geliſche England nahe. „England wil feinen Fuß in ben Liliengarten fegen,” 
jagt eine Flugſchrift 


1) Tractat von Mailand vom 10. Januar 1623, 
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Dieje Verbindung follte wieder durch ein Band ber Ehe gejchloffen 
werben. Die Rolle ber erften Liebhabern follte von der Infantin Maria 
auf die Pringeffin Henriette übergeben. 

Es war aljo jener alte Gedanke, welcher dem engliich- jpaniichen Hei- 
rathsproject porangegangen war, den Jacob jet wieder hervorholte. Noch 
im Jahr 1623 gingen heimliche Gefanbtiyaften von England nach Frant- 
reich hinüber, um bie Verlobung zu betreiben. Die geichmeichelte Eitelkeit 
der Königin Mutter, die vajch vergaß, daß man einftmals ihrer Tochter eine 
Spanierin vorgezogen, als man dieſer jet ihre Tochter vorzog, gab raſch und 
gerne ihre Einwilligung. Allgemein betvog die Rüdficht auf den politiſchen 
Nugen, daß man dem Wunſch Englands, von dem Bunbesgenoffen bes ge- 
fahrlichen Nachbar zu bem Bumdesgensffen des gefährbeten Frankreich zu 
werben, willig entgegen fam. 

Es war ber Beginn einer neuen Politik Frankreichs, bie ſich mit dieſen 
beiden Schritten, ver Allianz mit Savohen und Venedig und der Hinneigung 
zu einer Verbindung mit England fund gab. Freilich, der Allianz folgte der 
Krieg noch nicht, und die Vermählung wurde noch nicht vollzogen. So lange 
die Sillerh und La Bieuville Die officiellen Leiter der franzöſiſchen Politik 
waren, ließ ſich ſo entſchiedenes Vorgehen nicht erwarten. Wichtig war 
ſchon, daß Die Bahn, in welcher dieſes Vorgehen erfolgen konnte, erfolgen 
ſollte, vorgezeichnet wurde; wichtig, wenn bereinft jener Dann, ber ohne 
Zweifel größten Antheil an dieſen beiben oftenfiblen Schritten Frankreichs 
hatte, wenn ver Kardinal Richelieu die leitung der franzöftfchen Dinge er- 
hielt. Er war der Mann, das Begonnene weiter zu führen. 

Die franzöfifche Politif war noch in Vorbereitungen begriffen; die 
englifche oscillitte noch zwifchen den verſchiedenen Möglichkeiten Hin und her. 
Brüßer hatte fie augleich dem Pfalzgrafen helfen und ber Verbündete 
Spaniens fein wollen: jetzt verfuchte fie mit Frankreich wegen einer Ver⸗ 
bindung zu verhandeln, ohne doch die Verhandlungen mit Spanien aufzu- 
geben. Den Pfalzgrafen wünjchte fie reitituirt, aber die Waffen wollte jie zu 
feiner Reftitution nicht erheben. 

Hatte England ſchon vorher und tro feiner Hinneigungen zu Spanien 
den Zon ber antipabeburgifchen Oppofition angegeben, jo wurde es ber 
greiflicher Weife von da ab, als man feine veränderte Haltung erfuhr, erft 
recht als der Mittelpunkt ber gemeinjamen Oppofition aufgefaßt. 

Alles kam barauf am, Jacob in eine entfehievene Stellung zu bringen. 
Noch im Februar 1624 berichtet Rusdorf, der Gejandte Friedrichs am 
englijchen Hofe, daß feine Ausficht fei, Jacob zum Bruch mit Spanien zu 
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bringen — e8 fei denn, daß er der Mitwirkung der Generalſtaaten verfichert 
wäre!) 

Das englifche Parlament, die öffentliche Meinung in England, forderten 
ben Bruch mit Spanien. Auch ver Prinz von Wales, überhaupt entſchiedener 
als ber König, lebte mehr in ver pfälzifchen Richtung als fein Vater. 
Vollends Budingham wollte feit der ſpaniſchen Reife von Auſchluß an 
Spanien nichts mehr wiffen.*) 

Förmlich zwei Parteien bildeten ſich: eine des Königs, eine andere des 
Prinzen, bon welchen jede ihre Anſicht zur Geltung zu bringen ſuchte. Der 
franzöſiſche Gefanbte beobachtet fte; welche obfiegen wird, weiß er noch nicht 
zu entſcheidenʒ das aber jpricht er aus: „ba ber König, was auch geſchieht, 
ein Hinderniß alles Guten ift, und — fofern er mit ben Spantern bricht — 
diefen durch feine Furcht mehr nügen wird, als Spinola durch feinen 

Dem König Iacob war damals noch ver Bruch mit Spanien fo zu- 
wiber, daß er fich felbjt von Budirgham abwandte. Er rief einmal, als die 
Freunde des Pfalzgrafen ihn vorzugehen drängten, thränenden Auges aus: 
„wollt Ihr mich auf meine alten Tage noch in einen Krieg mit Spanien ver- 
wwiteln ?' 

Buclingham, auf Die Stimme des Parlaments und ber öffentlichen 
Meinung geftügt, und ficher gemacht durch die gleiche Anficht des Thron⸗ 
fofgers,®) wagte e8, vor ben ſchwachen, Fränfelnden König zu treten und in 
ihn zu dringen, daß er fich entjeheive. Er forberte von ihm Die kurze und 
bündige Antwort, ob er mit Spanien brechen würde, wenn ihm bie nöthigen 
Subſidien bewilligt würden.*) 

Etwa Anfangs Aprils) Hatte Budingham den König fo weit, daß er in 
den Abbruch aller Verhandlungen mit Spanten willigte. Freilich für den 
Krieg gegen Spanien wagte er fich noch nicht zu entſcheiden Immerhin aber 

1) Brief vom 12/22, Februar 1624: „Croyez süroment, que le Rei ne rompra point 
arec V’Espagne, avant qw'il ne soit assund de 1a conjonction de Messieurs los Etats.“ 

2) Tilferes nom 27, Februar 16% (Raumer Briefe IT. ©. 349. „Der Bring Karl 
ift ber fpanifcpen Heirat überbräffig, nicht fo ber Kötig. Defto weniger it biefern irgenb 
ein Sunten Zuneigung fr Sudingham: geitieben, weicher jebch, auf ben Prinzen von 
Wales bauend, fügn vorfchreitet." 

3) Titieres vom 3. Mai 162. „Des Prinzen Ruhm und Zuneigung beim Varlo - 
ment und Bolt wachſt von Tag zu Zage; dagegen wird ber König täglich verhaßter und 
verächtficher.” 

4) Raute, Eugliſche Gefdichte II. ©. 76. 

5) Diefe Zeitangabe bei Hante, Eugliſche Geſchichte I. ©. 77. 
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war e8 ein bebeutenber Schritt. Der König mar aus ben fpantjchen Zu- 
neigungen herausgeriffen; Budingham und mit ihm die herrſchende Richtung 
in England hatte feine Gewalt über ben König wiebergeiwonnen. „Diefer 
laßt ihn machen, was ex will, und ſieht nur dirrch feine Augen. Der König 
verehrt ihn, nicht wie einen Günftling, jonbern wie einen Mann, von dem 
fein ganzes Glü abhängt.” 1) 

Buckingham war ber allmähtige Mann in England; was demnächft von 
hier aus geſchah, dürfen wir jein Werk nennen. £ 

Bor Altern in den Nieverlanden verfolgte man mit forgfältiger Aufmerf- 
famteit ben Gang ber englifchen Polttif, und ihre beginnende Schwenkung. 
Von Neuem in Krieg mit Spanien verwickelt, mußte ihnen die Auflöfung 
der englifch-[panifchen Verbindung von großer Wichtigkeit fein. Sie durften 
hoffen, England zum Bundesgenoſſen zu erhalten; unb wenn das englifch- 
franzöſiſche Heirathsproject ausgeführt würde, neben England Frankreich. 
Es wäre für Spanien eine furchtbare Verbindung geweſen, dieſe Berbinbung 
der Nieberlante, Englands und Frankreichs. Furchtbarer noch durch jene 
weiteren Verbündeten Frankreichs gegen Spanien; Venedig und Savopen. 

Don Anbeginn jener Umwandlung der englifchen Politif an, tritt die Idee 
einer Verbindung Englands mit ben Riederlanden wieder hervor. Jacob 
hat es ausdrüdlich erklärt: er wolle mit Spanien nicht eher offen brechen, 
als er ver Theilnahme der Generalftaaten verfichert fei. 

Die Generalftaaten gingen eifrig auf Die Verbindung ein, erflärten ſich 
geneigt, fid an ber gemeinfamen Sache — fie meinen die Reſtitution der 
Pfalz?) — zu betheiligen. Es konnte ihnen nur erwünfcht fein, durch den um 
die Pfalz mit Spanien geführten Krieg der Kriegslaft im eigenen Sande ledig 
zu werben: ben Strieg in ben Niederlanden in einen Krieg in Deutjchland zu 
verwandeln. 

In dieſem Zufammenhange begreift fich das Auftreten Mansfelds. Er 
hielt fich nach feinen unglücklichen Kriegszügen gegen die katholiſchen Heere 
im Haag auf. Jetzt, April 1624, machte er fich von hier auf den Weg nach 
Frankreich. Er trat vor den König Ludwig, und erbot fi, im Namen des 
Pfalzgrafen eine Armee von 25,000 Dann zu Fuß und 7000 Mann zu 
Bferd zu werben, wenn ihm non Frankreich monatlich 380,000 Livres ger 
zahlt würden. ) 


+1) Effiat, des franzöſiſchen Gefandten in London Bericht an Ludwig XIII. vom 
31. Juni 1624, bei Raumer Briefe I. ©. 346. 
2) Cause conmune du recouvrement du Palatinat (Rusdorf me. 1. S. 231). 
3) 96000 Reichsthaler fagt Uetterodt, Mansfed. S. 601. 
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Nichelteu fchien dem Anerbieten geneigt, und trug es ben beiden Ber- 
bündeten Frankreichs vor.‘) Aber eine beftimmte Zufage mochte er nicht 
geben. Er fagte ausweichend, auf England käme es an; mar wiſſe Jacobs 
Ab ſichten nicht. 

Mansfelb erklärt ſich bereit, dieſe zu erforſchen, und macht fich?) auf 
den Weg nach England. 

Am 14. April (a. St.) ift er drüben. Mit den größten Ehren wird das 
Heine runzelige Männchen, mit dem widerwärtigen, durch eine Hafenfcharte 
entftelften Geficht, empfangen. Der Erzbiichof von Wejtminfter war ihm 
entgegengezogen,®) und Hatte den Landenden an den Wagen geleitet; Wür- 
benträger des Reiches waren feine Begleiter. Auf dem Schloffe erhielt er 
Wohnung in jenen Zimmern, welche für die Infantin beſtimmt gewefen 
waren, Mit einem Wort — jchreibt Rusdorf — man thut ihm fo viel Ehre 
an, als wäre er einer ber größten Fürften, oder ein Heiliger. Das Volt 
aber erging fich in micht endendem Jubel. Es drängte ſich in dichten 
Schaaren heran, wenn er durch bie Straßen ging, und tief ihm zu: Dieu 
vous benisse Monseigneur und Viva! Viva! Man ſchähte ſich glüdlich, 
den Saum feines Rleives zu lüſſen Da fah man ihn und hatte in, ben 
Helden, ver auf eigne Fauft ven habsburgiſchen Gelüften entgegengetreten 
war, der als Märtyrer der guten Sache bereits hatte dulden müffen, in 
einer Zeit, ba der König Jacob den Winfchen feines Volles zum Trotz 
noch nicht daran gebacht, ſich ihr zuzuwenden. Mansfeld in England, das 
hieß den Engländern; der Feldherr ber evangelifchen Sache ift gekommen, 
jein Heer zu ofen, um die Sache hinauszuführen. Man ſah in ihm die ver- 
koͤrperte Kriegspolitik, in feiner Anweſenheit bie endliche Erfüllung ver Lang» 
gebeten Wünſche. 

Am 16. April (a. St.) erhielt er Audienz beim Könige. Auf den Rath 
Frankreichs fagte er, wäre er gelommen. 

Er entwidelte bie Nothienbigfeit der Sendung eines Heeres nach 
Deutichland, wenn ander man wirllich bie Abſicht Hätte, ben Pfalzgrafen 
zu reſtituiren. Eine mit ver Sanberpebition gleichzeitige Erpebition zur See 
würbe bem Unternehmen Vortheil bringen. Ex erbot ſich, die Führung zu 
übernehmen, wenn ihm der König eine Armee von 10,000 Dann zu Fuß, 
3000 Mann zu Pferd und 6 Kanonen ftellte, und ihm 20,000 Pfund Ster- 
Ying zufagte. Dann würben auch bie Krone Frankreich, und mit ihr Venedig 

2) Bllermont Mansfelb II. &. 221. ö 


2) Secundum comsilium ministrorum Frensogallicorum (Hußborf). 
3) Rusdorf mem. I, und Balareffo Bericht bei Raumer Briefe L. 
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und Savohen hinzutreten. Aber den erſten Schritt — das erklärte er aus⸗ 
drüdfich — müffe König Sacob thun.*) 

Der König erwiderte ihm, daß er durchaus entfchlojfen wäre, um jenen 
Vreis bie Pfahz zu veftitwiren. 2) 

Ehrendoll entließ der König ihn nach kurzem Aufenthalt, und ließ ihm 
noch vor ſeiner Abreiſe aus England einen ſchriftlichen von ihm ſelber unter⸗ 
zeichneten Tractat aushändigen, in welchem ihm bie Erfüllung feiner An- 
träge zugefagt wurde. 

Mit diefer Zufage kehrte er nach Frankreich zurück, im der Hoffnung, 
daß Ludwig dem Beiſpiel Jacobs folgen werde. Aber da gab es num 
nimmer endendes Zaubern, und forgfältiges Ausweichen, ſich ſchriftlich 
zu verpflichten. Das mündliche Verfprechen, daß Frankreich monatlich 
60,000 Thaler, Benedig 40,000, Savehen 20,000 geben werbe, war alles, 
was er erhielt. Venedig aber hatte von Anfang am feine Luſt, wirklich zu 
zahlen und in Die pfälzifche Angelegenheit verwidelt zu werben;?) Ludwig 
ſelbſt aber fehrieb weniges fpäter an feinen Geſandten in Lonbon:*) „ba ber 
ganze Bund faſt nur zum Vortheil des Königs von England gereiche, möge 
er jegt nichts mehr von mir erwarten. Sobald aber bie Heirath zwiſchen 
dem Bringen von Wales und der Pringeffin Henriette wirklich geſchloſſen 
ift, werde ich über alfe biefe Angelegenheiten nach veränberten Grundſätzen 
rathſchlagen und Beſchlüſſe faffen, wie fie das Wohl ver Chriftenheit und 
meiner Verbündeten erfordert.” Er dachte nicht daran, fich voreilig und 
ohne hinreichende Garantien eines feiten Einvernehmens mit England im 
gemeinjames Handeln einzulafjen. Die Theilnahme an den pfälziſchen Be- 
ſtrebungen Jacobs jollte die Prämie der vollzogenen Heirath fein, und nicht 
umgelehrt. 

Bei der Lauheit und bem Zögern Frankreichs jah ſich Mansfeld allein 
auf die Zufagen Englands angeriefen. 

Gegen ifre Erfüllung jedoch machten fich einige wichtige Bedenken 
geltend. 

Bor Allem war e8 die in den politifchen Kreifen raſch durchſchlagende 


1) „Mais ilesttrös-növessaire, que V.M.mette le fondement et commencele premier 
faisant rotenir qu’Elle donnoit deux fois plus quellesne donnent ; sarles autres Potentars 
eroient que V. M. comme In plus int6resnse, doit faire encore autant que les autren.“ 

2) „Je suis totalement nösolu de restituer le Palntinat A quel prix quo co soit“ (bei 
Rusdorf). 

3) Ballareffo® Schreiben vom 3. und 10. Mai. 

4) Qudwig an Efint, 10, October 1624, bei Raumer Briefe 1 
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Anfiht, daß Mansfeld ber Dann nicht fei, bie Abfichten Englands auf die 
Pfalz durchzuführen. Wolle man diefe große Angefegenheit groß Hinaus- 
führen, wolle man wirklich fremde Heere in Deutjchland Landen Iafjen, bie 
Ehre ganzer Staaten einjegen, um bie Pfalz zu retten, fo gäbe es zur Führung 
näher Berechtigte als jenen Condottiere, beifen Bahnen das Unglüd folge. 
„Die Zeit fordert nicht ſolche Beſchützer,“ ſchrieb Camerarius. Man fprach 
ſchon jegt havon, bem Pfalzgrafen Friedrich felbft Die Führung des englifchen 
‚Heeres zu übergeben, 

Aber noch ein anderer Umjtand trat den Wünſchen Mansfelds hindernd 
in ben Weg. Und von dieſem haben wir eingehend zu reben. 
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Guſtaf Adalfe auswärtige Politik bis 1625. 
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Schweden bis 1623. 


Wir Haben die norbiichen Verhaͤltniſſe in einem Zeitpunkt verlaſſen, 
in welchen momentane Ruhe in ihnen eingetreten war. Rußland und Polen 
hatten fich verpflichtet, bi8 1632 die Waffen nicht gegeneinander zu erheben; 
Schweben und Dänemark hatten fein beſonderes Intereffe, ſich in neuen 
Kampf gegeneinander zu ſtürzen. Unter ſolchen Umſtänden war es voraus⸗ 
zuſehen, daß der ſchwediſch-polniſche Stilfftanb, wenn er Martini 1620 
wiederum abgelaufen wäre, nicht wieder erneuert werben wilrbe; voraus⸗ 
zuſehen, daß es jetzt endlich zwijchen Guſtaf Adolf und Sigismund zum 
Kampf aufs Meſſer kommen witrbe. 

Es Hätte für Guftaf Adolf feinen günftigeren Moment zur Ernenerung 
dieſes Kampfes geben können. Er hatte während ber zwei Friedensjahre 
den inneren Berhältniffen feines Reiches Aufmerkfamkeit geſchenkt verbeffert, 
erneuert, wo faule und veraftete Inftitutionen waren. 

Eine Reihe von neuen Stenern Hatte er eingeführt, und bereits be- 
ſtehende geregelt: das fogenannte Viehgeld (1620), den Kleinen Zoll und die 
Aceiſe (1622), denen dann bald andere folgen ſollten. Bor Allem eine 
Taufende Kriegsſteuer — bie erfte ſtändige Steuer in Schweben — war ihm 
(auf ben Reichstagen von 1617 und 1621) einzuführen gelungen. Den 
Kriegsdienſt Hatte er geordnet und verbeffert. Es war, um Orenſtiern's 
Wort zu gebrauchen, eine feiner vornehmjten Einrichtungen, dag er ein 
ſtehendes Heer ſchuf, un dieſes auf den Grundbeſitz baſirte. Bezirksweiſe 
wurde bie Bauernſchaft von ber Kanzel zur Gonfeription berufen. Die 
Geiſtlichen galten als tribuni plebis. Der Adel wurde ſchärfer zum Kriegs⸗ 
dienft Herangezogen. Schon König Karl Hatte, in der Erfenntniß, daß fein 
Mittel ficherer Oppofitionen der Großen gegen bie Krone verhindern Tonne, 
damit begonnen; ben hohen milttärifchen Chargen hatte er manche politifche 
Borrechte gegeben: er hatte aus dem Sofbatenfianb Repräfentanten in ven 
Reichstag gerufen. Es war ſchon zu feiner Zeit dahin gelommen, daß 
„mancher edel» und mohlgeboren geheißen wurbe, der nicht von Abel war, 


und man damals alle Solbaten, bie ſich wacker betrugen, für neue hielt“ 
G. Deoyfen, Quftaf Rolf. 1. 
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Guſtaf Adolf arbeitete in Diefer Richtung weiter. Unter ihm — kann mar 
faft fagen — verichmolz Avelsfafte und Milttärftand. Im Rathe fonnte das 
Wort gefprochen werben (der Reichsdroſt Graf Per Brahe ſprach e8): „wir 
find alle subditi regni, die Bauer mediate, wir immediate.”’1) 

Mit einem Wort — denn die inneren Einrichtungen im Detail zu be- 
ſprechen, Liegt uns nicht ob —: e8 bildete fich in Schweden zum erften Mal 
eine neue Form Des Königthums: die Militärmonarchie. Ein umfichtiges, 
ſtrenges, feftgejchloffenes Steuerjpften und eine Art non allgemeiner Wehr» 
pflicht, das bie ganze Nation durchziehende Gefühl, durch den Kriegsdienſt 
und das Steuerzahlen Necht an der Zugehörigkeit zum Stante zu haben —: 
das eimigte, Das machte ſtark, das gab dem an Ausdehnung unbebeutenven 
Reich feine Kraft, die, auögebeuter von dem politiichen und militärijcen 
Genius Guſtaf Adolfs, unwiderſtehlich werben follte. 

Fügen wir hinzu, daß während dieſes Zeitraumes feine Herrſchaft ſich 
erweitert, jeine politiſchen Beziehungen ſich ausgedehnt Hatten. Mit dem 
Todesfall feines Vetters, des Herzogs Johann (1619) war deſſen Herzog- 
thum (Oftgothland) an die Krone zurückgefallen. Schwedens guter Stern 
Half, Daß jener unglüdfiche, von Guftaf Adolf jo bitter beffagte Tejtaments- 
artifel Guſtaf Waſas von der Abzweigung herzoglicher Territorien vom 
Königreich zu Gunſten jüngerer Prinzen, zu exiſtiren aufhörte. ALS einige 
Jahre hernach (1622) Guftaf Adolfs jüngerer Bruder Karl Philipp ftarb, 
ift dann das ganze Königreich wieder unter der Krone vereinigt worben. 
Oxenſtiern hat dfters gefagt, daß, wenn Gott nicht die Herzöge Karl Philipp 
und Johaun jo bald von ber Welt genommen hätte, gewiß zwiſchen ihnen 
und ber Krone ein Blutbad entftanden wäre.?) 

Dazu fan, daß Guftaf Abolf endlich die Hand ver brandenburgiſchen 
Prinzeſſin Maria Eleonora erhielt, und dadurch engere Beziehungen zwiſchen 
Schweben und biefem wichtiger deutjchen Territorium fih anzubahnen 
ſchienen. Johann Eigiemund — das ergeben bie früher mitgetheilten Be⸗ 
richte — tar der Heivath nicht entgegen geweſen; aber bie Kurfürjtin Anna 
war ihr entgegen. Und ihr Einfluß war der entſcheidende, ſeitdem ein 





1) Ich verweiſe von dieſen kurzen Andeutungen anf bie ebenfo ausfüßrtice wie 
vortreffiche Darieguug der innern Berhäftnifte Schwedens hei Geiler, dem bie obigen 
Ditteitungen entlehnt find. Bon Einzeffeiten bie er anflthrt ift zu jenem Wort Ber 
Brahes eine lehrreiche Erganzung bie Erklärung X. Ogenftierns im Rath 1636: 
„Billig nd bie Privilegien der Ritterfcuft Hier in Schweden Hoch zu Äfimniren, weil fir 
fürnehmticher find, als die Privilegien des beutjchen Adels, der nicht immebinfer Stand 
im uönnifehen Reich if, fonbern nenig mehr als Sefave ber Fikrfien.” 

2) Sundbtad ſchwed. Plutard) II. S. 32; noch Arlerfparre, Hift. Saumnluug IT. 
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Schlaganfall den Geiſt ihres Gemahls gelähmt hatte. Vollenbs nach feinem 
Tode waren bie Ausfichten für das Zuftandelommen ber Ehe gering. Denn 
der junge Kurfürſt, wenn er vielleicht den Wunſch hegte, die Schiwefter dem 
Schwerentönige vermäßlt zu fehen, Hatte ven Muth nicht, fie ihm zu geben. 
Er fürchtete — wie jein Vater — den König von Polen, ber ifm?) nach 
feinem Regierungsantritt Die Belehnung mit dem Herzogthum Preußen aus 
drei Gründen verweigerte: darum, weil er nach feines Vaters Tode nach 
Preußen gefommen fei, ohne ihr davon zu benachrichtigen; darum, weil er 
dom zeformirten Bekenntniß anhänge; und enblich, teil er feine Schweſter 
mit dem König von Schweden zu verheirathen beabfichtige. Carleton erzählt, 
daß Georg Wilhelm fich deshalb an Frankreich gewandt Hätte, um bei Pofen 
zu vermitteln; und an die Generalftaaten, um Schweden zu vermögen, bie 
Vermählung hinauszuſchieben.“) Er ſoll jogar feine Beiftimmung zu dem 
Plane gegeben Haben, die Schweiter un Wladiſſaw, König Sigismunds 
älteften Sohn, der gleichfalls um fie warb, zu geben.®) 

Guſtaf Adolf gab all diefen Schwierigfeiten zum Troß den Plan nicht 
auf. Ex hatte noch während der Lebzeiten Johann Stgismunds beichloffen, 
in Perjon an ben Berfiner Hof zu gehen und Durch directe Werbung bie 
Sache kurz zum Ende zu bringen. Ex ſaudte zu diejem Zwed im Juli 1619 
Guſiaf Horn nach Berlin voraus, um ihn anzumelden, und zu erfragen, 


1) So erzählen Georg Wilhelins Rath „MI Steyngen" und fein „Gouverneur 
de Clöven" Kettler — wie Carleton ang dern Haag am 24. September 1820 fehreibt. 

2) Die wichtige Stelle Inutet: „sur cola le Marquis no propose de supplier sa 
Majeste, le Roi de France, et los Etats, de lo soıtenir par leura Ambassaileurs A Varsovie 
dans Vassomblöo do In diäte, au mois de Novembre prochain. En attendant il prie 
les Etats Wöerire uu Roi de Sudde, de diffrer peudant quelqus tome 1a conclusion de son. 
mariage avec sa 106ur, jusqud ce que cos Aificult6s soient levses, & quoi ils so pröfent 
volantiers.“ 


3) Bergl. Dropfen Preuß. Pol. IT. 2, S. 633. Uebrigens eriftirte der Plan 
fon twährend der Tebentpeit Sch, Sigismurbe. So ſchreibt Johaun Caſimn am 
Guftaf Aboif berets Januar 1619: „Pour Vafıire de 199 (Brandenburg) et que 1091 
(ber polniſche Kronprinz) y deuroit pretendre on n’at pas rien voulu oonfesser, mais les 
eireonstances sembleut le monstrer.“ Der Pfalsgrof Johaun vom Zweibräden ſchrieb 
an Johann Gafimie (Heidelberg 16. December 1819): „I faut que je vous diso auoir 
veu depuis deux jours une Iettre, ou on manda 265 (bie Kurflirfin) de 175 Srandenburg) 
noir tant prattigud, qua 16 751 (König) do 1098 (Polen) at eserit une mauvaien lettre 
au 264 (&urfürft) sur le 617 (Heitath) de ma 1320 (Tochter) auoc 775 (dem König) do 
1208 (Sieben), Vexhoztant ou Yadmonestant plustot, de n’y condescendre; vependant 
on me diet 1a 465 (junge Kürftin) auoir diet, quo pourueu que le 1327 (Bater) consente, 
le ne se souscie dos ompoehoments de 1a 455 (Fürftin Mutter)." 
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wann feine Gegenwart erwünfcht ſei.) Er war ſchon an Bord und zur 
Ueberfahrt bereit, ald er erfuhr, daß bie kurfürſtlichen Herrſchaften aus 
Berlin abgereift wären. Er gab deshalb einftweilen bie Reife auf.?) 

So groß war am Brandenburger Hofe die Abneigung gegen die 
Heirathsverbindung mit Schweben, ober vielmehr die Furcht vor Sigismund 
von Bofen, der nicht aufhörte zu drohen, er werde, im Ball jene Heirath zu 
Stande käme, bem neuen Kurfürften nicht pie preußiſche Belehnung erthei- 
fen, daß ſowohl Johann Cafimir, wie Samerarins den Gedanken ber 
ſchwediſch - brandenburgiſchen Verbindung aufgaben und ſich nach einer 
anderen evangelijchen Fürftentochter, Die fie Guftaf Adolf als Braut em⸗ 
pfehlen könnten, umfahen. Bor Allem war es die Tochter des Martgrafen 
von Baben, ein fünfzehnjähriges Mädchen, „jolie et agreable“, die fte ihm 
empfahlen.?) „Wie ic} dann — ſchreibt Johann Cafimir an Guftaf Adolf 
22. November 1619 — und ba ich aus Grund meines Herzens reden foll, 
anders nit wohl rathen kann, als daß auf alle Fälle die Allianz mit einem 
vor ber 1361 (Union) gefchehe, und jolches aus vielen Motiven.” 

Begreiflich aber, daß Guftaf Adolf es feiner Ehre ſchuldig zu jein 
erschtete, ven Saunen des Berliner Hofes gegenüber von feiner eimmal aus- 
geſprochenen Abficht nicht abzugehen Johann Eafimir hatte ihm gejchrieben, 
wenn er bet Brandenburg noch etwas burchfegen wolle, jo würde es am 
erften buch eine perjönliche Zufammenkunft mit der Kurfürftin (qui gou- 
berne maintenant tout) und beven Tochter, bie fih im Frühjahr zu Kaffel 
aufhalten würben, geſchehen. 

Guſtaf Adolf antwortete ihm (aus Stockholm, 25. Januar 1620), 


1) Gamerarius, d. d. Frankfurt 12. Auguſ 1619: „Ca foll aber jet wieder ein 
775ger und 1208ger (uigtich fepwebifder) Gefanbter zu 200 (Berlin) fein.“ 

2) GufafAdolfan H.©.von Xrninsd. b. Calmar21.Auguft 1619, Zober Ungedrudte 
Briefe von Wallenftein und Gufiaf Abolf.&. 29. „Wir haben aus allerhand bebenlichen 
Urfachen unfere fürgenommene Reife md Deutfchland fir diefmabt Bif zu anberer 
Zeit Anftelten wollen.“ Doc; gab es aud Grclchte vom Gegentheil. So fchweibt Fohann 





Caſtmir an Guftaf Adolf d. d. Franlfurt 25. September 1619, Orenftiern babe ihm won 


ber Berögerumg ber Reife Gufiaf Abolfs gefehriesen; glelchwohi heiße 68: „que V. M. 
auroit este voir l’EloctouräZell, mais que l’Electrier estoit allee A Wolfenbüttel; et disoit 
on mesmes, que 1A ello auroit change d’opinion, et quo V. M. y seroit venue auee le 
Roy de Deunemark.“ Andere Grunde file ben Hufferub ber Reife bei Rommel a. a. D. 
&. 46. Anm. 

3) Joan Eafimir zahlt in feihem Briefe an Guftaf Adolf, ded. Klekurg 22. No- 
vembet 1619 die Heirachcamdibatinnen frmfich auf, mit angefügter Perfonal- 
befegreißung, und fehlieit mit ber Sabihfen Peimzeffin: „456 Gunge Sileftin) de 885 
Wiarigraf von Badın)." 
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Er danke ihm und gäbe ihm wohl Recht mit feinen Vorſchlägen: ) „Aber 
weilen ich ſo tief an den angefangenen Ort durch das Geſchrei bin hinein⸗ 
gebracht, mag ich mich anders nicht engagiren, bis ichs nach dem Willen 
Gottes entweder zum guten Ende bringen kann, oder aber, daß mir ein entier 
Korb möge gegeben werben, welches mir dann beides, ober was bon beiden 
eines geſchehen kan, Teichtlich nutzet. Die Zuſammenkunft zur Eaffet wäre ſehr 
gut, und wenn wicht bie obgejchriebene Diverfion?) mich Kindern follte, und 
€. 2. mir es konnten eine ſechs Wochen zuvor wiſſen laſſen, fo könnte ich 
die Reife leichtlich thun, und da dann bag eine nicht glücken tolfte, müßte 
ich meine Eventuere auf ander Oerter ſuchen: und iſts nicht alleine von 
€. &. wohl gerathen, daß ich eine der Union nehmen ſoll, fondern wäre mir 
ſelbſten auch annehmlichit, da es anders der gute Gott fo vorgefehen hat.” 

Davon hing Alles ab, daß Guftaf Adolf die Kurfürſtin-Wittwe ge- 
wann. Das gelang ihm durch den Beſuch, ben er unter bem Namen Gars, 
d.i. Gustavus Adolphus Rex Sueciae im Mai 1620 perfönfih in Berlin 
abftattete.?) 

Nun aber wollte der junge Kurfürſt die Hochzeit aufgeſchoben willen, 
bis er von Sigismund mit dem Herzogthume Preußen belehnt wäre. 

Guſtaf Abolf, fürchtend, daß ber Aufſchub Die Ausführung hindern 
möchte, wandte fi an ben König Frievrih, an die Generalfinaten und 
König Jacob, daß fie den Kurfürften zur Einwilligung beivegen möchten. 
König Friedrich und die Generalftanten kamen Guftaf Adolfs Wunſche eifrig 
nad. König Yacob, Anfangs willig, änderte in Kurzem feine Meinung, und 
rieth — von dent branbenburgifchen Gefanbten überredet — Guftaf Adolf 
in einem Schreiben, in ben von Georg Wilhelm gewünſchten Aufihub zu 
willigen. 

1) Berg. Gnpaf Abolſs Brief an 9. ©. von Arnim, d. d. Stodfofm 10. Januar 
1629 (Zober Ungebrudte Briefe S. 30). Er habe aus feines Kammerjunters ©. Hom 
Relation verfianden, „baf 3.2. der Kurfücht Euer Herr unfere Aulumft mit Verlangen 
erwartet, das Außenbleiben aber ungern geſehm, zwar wie wir und zu €. 2. zu verfügen 
ganz tefofoiet und unterrsegen® gervefer, affo ift nicht zuwider, dafs wir wiber unfern 
Billen folder gefaßten Refolution aus erheblichen rfachen (Berg. &.180 Anm. 2) Haben 
Gangiven mäffen. Seind aber nicht befto weniger entfloffen, wan wir vermerten werden, 
daß 3.8. ber Kurrfücft und feine Gemahlin zu Berlin derharren werben, unfere Reife mit 
Ristichfter Gelegenheit zu vollziehen; ; Innmitiels feinb wir gnäbigft begehrenb, ihr eurer zu 
und tragenben guten Affection nad, 3.2. ben Kufilcfen, fo viel an Cuch, bei voriger 
BWoblmeinung erjatten und uns von alec Befcaffenpeit und infonber® wie lang 9. X. mit 
der Kurflrfin zu Berlin verbleiben werben, refericen tolle.” 

2) Gegen Polen. 

3) Hammarfrand &. 21. Am. polemifirt Aberzeugend gegen bie Annahme einer 
Reife Guftaf Adolfs nach Berlin ſchon 1618, 
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Aber Guſtaf Adolf Hatte bereits Axel Drenftiern nach Berlin ge> 
fandt, um die Braut abzuholen. Der Kurfürft war abwefend, ver Ge— 
heimerath zweifelaft. Aber die Aurfürjtin Wittwe fagte auf eigene Macht 
zu, und Orenftiern veifte mit dev Braut nach Schweben ab, ') wo dann bald 
darauf die Hochzeit gefeiert wurde.) 


Gegenüber biejen Vorbereitungen Schwedens Hatte fich Bolen während 
ber zwei Friedensjahre tiefer in eine Reihe von Berwidlungen eingelaffen, 
aus denen e8 weder Ruhm, noch Vortheil davontrug 

In Siebenbürgen hatte vor wenig Jahren Bethlen Gabor mit Hülfe 
der Pforte die Fürftentvürde erlangt. Seine Stelle war von Anfang an 
feindlich gegen den Kaifer. Darin fiegt der gering erjcheinende Anfang zu 
der Theilnahme der Pforte und jener Gegenben überhaupt an ben Fragen, 





1) Amiehend und ber Mittheifung werth iſt, was Openftiern Über feine Genbung 
ſchreibi (D. b. „Soltquellae in Marchia“ da 16. September 1620). „...Verum exeidi ape 
mes, fortuna itineri ac eitae negotii matrimonialin expeditioni favonte; Btenim ut veni 
Berolinum, erat jam aliquot ante hobdomadas Sponsa Regie ablogata ad sororem 
Wolfenbüttelium; Matrem Eleotricem Viduam, et moderni Elsetoria Brandenburgensis 
Conjugem salutari, nomine mei Regis, et utriusque animum admodum propendontem 
erga $. R. Mitem animadverti; Matris quidem nihil celantem nihilque non andentem, 
ur Alia domum Regis mei dedneta bor authumno Suse R. M:ti jungeretur; Hujus 
vero timidiorem et malum a Polono metuentem. Consilierli, uti vocantur, Secreti, 
animo suspensi nec velle nee nolle videntur; Volunt quidem idque aperte testantur, wed 
perimmlum a Polono metuentes, nere hoc conjugium cause aut Praetextun sit: denegandi 
feudi Borussine, dilationem qunerunt. Illn voro 8. R. M:ti eiusquo rebus pornieiosa 
nultisquo a> varlis casibus obnoxia est. Fuit tandem res tota matris arbitrio permissa. 
la rem serio agit, neque nunc minusmoyet, promoretappetitgus negocium, quam impediit 
ante; dumque illn ad iter paratur, ego Wolfenbüttelium advolavi, egique cum Duce, ut 
conjunx Mius Orlsitudinis, soror Regise Sponsae eandem ad naves deduceret. Haec 
itaque ost felieitas meu, atque itinoris mei auccossus, quod nune, quantum possum, in 
comitatu habons Sorunissimam Sponsam ad maves Regias (quae adventum meum in portu 
Wismariensi opperiuntur) eontendo. De futura nostra Regina quid diram? Fat homasta 
facie, animo vereeundo, ingenio modesto, pudieitia insigni, ot ut paueis absolvam ex 
optimarum vonustissimarumque virginum cootu non petit, sed selesta, ut, quod felix 
faustumqus sit, ot 8. R. Miti de eonjuge, mili patriaeque do Rogina gratuler atque 
ardentissime voroam, ut diu vivat Regi meo ac patriae, optimeque valeat,“ 

2) C8 mag am biefem Ort nod eine Stelle aus den Mem. de la reine Christine 
(UT. ©. %O)angeführt fein, zum weitern Belege, wie durchaus vom politiſchen Standpunkt 
biefe Bermähfung aufgefaßt werben muß: „lo Roi mon Pors Apousn cm 1620 1a Prinecane 
Electorale Marie Elöonore de Brandenhaurg, fille ninde de YElecteur de eo nom, parce 
‚que e’&toit le parti le plus digne de lui, parmi les Princossen Prolestanics de ce temps-IA, 
auxquelles Ia religion attachoit son choix. Ajoutez-y, quo Valliance du Prince son Päre 
Ini init. de quelque eonsidfration pour Ia guerre, quil avoit alors avec la Pologne.“ 
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die während der Folgezeit bie politifchen Bewegungen beherrſchten. Siyis- 
mund hatte kurz nach den Stillftanpserneuerungen mit Schweden, aber 
während noch mit Rußland Krieg war, dem Kaiſer Koſaken zur Unter» 
ftügung gegen Bethlen Gabor gejandt. Die Pforte fahte das ald einen 
feindlichen Act gegen fich ſelber auf, und traf Öcgenanftalten. 

Die Angelegenheit nahm fehr bald an Umfang zu!) dadurch, daß 
die fieben rebellifhen Provinzen fih zu einem Bund zuſammenſchloſſen, 
und mit Bethlen Gabor, der fich in Befig des größten Theils von Ungarn 
geſetzt hatte, vereinigten, vereinigt eine Legativn — welcher ber Pfalzarafs 
König Friedrich ein Beglaubigungsſchreiben mitgab —?) an die Pforte 
abgehen ließen. Die Legation übergab eine Dentichrift, welche die Be— 
ſchwerden ber Provinzen gegen den Kaiſer Ferdinand, und bie Gründe 
enthielt, bie fie veranlaßt hätten, gegen ihn bei der Pforte Hülfe zu 
ſuchen.e) Es kam (Auguſt 1620) zwiſchen ihnen und der Pforte zum förm- 
lichen Bündniß. 

Durch dieſes Bündniß waren die Elemente der Oppoſition in den 
öfterreichifch - habsburgiſchen Ländern mit jener Macht vereint, bei welcher 
bie Niederlande und England bereits Spanien den Rang abgelaufen hatten, 
welche mit Polen ftet8 in einem gefpannten Verhältniß gejtanben, aus deren 
Gebiet bereits.oft Tartaren- und Kofaleneinfälle nach Polen gekommen waren. 

Jetzt lam es zu wirklichen Krieg. Der molbauifche Woiwode Gratiant 
hatte zwiſchen Bethlen Gabor und der Pforte gewechſelte Schreiben aufge» 
fangen; hatte dieſelben Sigismund mitzetheilt. Und Sigismund jandte ſofort 
ein gewaltiges Heer gegen die Pforte. Bei Iaffy traf es auf die türkiſchen 
Schaaren und wurde in einer furchtbaren Schlacht faft ganz aufgerieben 
(20. September 1620.) 

Das nun war die Zeit, in welcher Der ſchwediſch⸗polniſche Stillſtand 
ablief. 

Für Polen war die größte Gefahr, wenn jetzt auch Schweden den Krieg 
eröffnete. 

Noch einmal fanden fi von Schweden und Polen Kommiſſäre zu— 
ſammen,?) um wegen ber neuen Verlängerung bes Stilfftandes zu berathen 
Guſtaf Adolf knüpfte die Verlängerung beffelden an die Beringung, daß 


1) Binteifen, Geſch des n8man. Reicht, III. &. 717 fi 

2) Bon 19, Diet 1620. 

3) „Fordinando rejecto nee amplins acoeptando“ heißt es in ber Dentfehtift. Dieſeibe 
ift in einem ausfüßztichen Aubzug mitgeteilt bei Zinteifen. II. &. 719 fi 

4) Exonbolm I. 
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Sigismund weber Patente nach Schweden fehide, noch in feinen Schreiben 
an anbere Fürften Schmähungen gegen ihn und feinen Vater ausſpreche; 
daß Die Reichsgrenzen die vor Ausbruch des Krieges fein follten, jo daß 
Schweden ganz Eſthland mit Reval, Naron, Wefenberg, Wittenſten, Wit 
und deren Gebiete erhielte ; daß bie kürzeſte Friſt des Stillftandes zehn Jahre 
ſein ſolle; daß der Stillſtand von beiden Königen und den Ständen beider 
Reiche beſtätigt werben folle; daß Sigismund den ſchwediſchen Königstitel 
führen bürfe, Doch ohne daran weitere Aufprüche an Schweben zu knüpfen. 
Guſtaf Adolf felber wolle, falls e8 zum Frieden komme, Pernau abtreten. 

Die polnifchen Gefandten, welche keine Vollmacht abzuſchließen hatten, 
verfuchten bie Schweben mit leeren Worten abzufpeifen. 

Da aber neben dieſen Verhandlungen, neben den polniſchen Phraſen in 
Polen Rüftungen vor fich gingen, beſchloß Guftaf Adolf Die Erneuerung des 

" Rrieges. 

Keinem Potentaten war bie Verlegenheit, in welche Polen jo plötzlich 
gerathen war, unerwünjchter als dem König Jarob. Man hätte das kaum 
für möglich halten follen. Polen, der alte Verbündete des Haufes Habsburg, 
ſchien enblich einer Gefahr gegenüber zu ftehen, die zu beftehen er ſchwerlich 
mächtig genug war; Guftaf Adolf, der politifche und refigiöfe Geſinnungs⸗ 
genoffe Englands Hatte Gelegenpeit jein Recht Sigismund gegenüber endlich 
einmal für immer burchzufüßren. Da trat England mit jeiner Mediations⸗ 
politik ein. 

Jacob erflärte an Guftaf Adolf jeinen Wunfch, er möge den Krieg gegen 
Polen nicht wieber beginnen. Denn was Polen thue, jei zum allgemeinen 
Wohl, fet zum Beſten der Chriftenheit: e8 Kämpfe gegen bie Ungläubigen. 
Im dieſem Kampf bürfe eine chriſtliche Macht ihm nicht hinderlich fein; 
natürlicher, als e8 zu befriegent, wäre es, wenn Schweden ihm beiftände. 1) 
Guſtaf Adolf erwiderte fachgemäß,*) ex Habe nichts unterfaffen, das friebliche 
Vernehmen mit Polen zu erhalten; er habe Sigismund zu dem Ende vor⸗ 
theilhafte Bedingungen angeboten. Sigismund habe fie ausgeichlagen. Er 
lege die Verhandlungen bei, damit Jacob ſich jelbft davon überzeugen Fonme. 
Mebrigeng fei ihm feine Vermittelung recht; doch beſtünde er, wenn fle 
erfolglos bliebe, auf die Entfcheivung durch die Waffen. °) 


1) Iacobt Brief vom 29, Min 1821. 

2) Guflaf Atoijs Brief vom 22. Jum 1621. 

3) Wand) der Kırrflirft Georg Wilhelm, der vehnsmann Polens, Hatte ſich zu Inter 
poniren erboten. Er Hatte eine Berfantmlung im Pommerifäjen vorgefchfogen. Aber ais 
diefes Xnerbieten und biefer Vorſchlag Gufaf Adolf zu Händen taut, atte ber Krieg 
Bereits Yängft kegonnen. 
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Zugleich hatte Jacob — nach ber Schlacht bei Jaſſy — durch feinen 
Botſchafter John Eyre bei der Pforte für den Frieden mit Polen ar- 
beiten laſſen. Allein ber junge Sultan Osman, ſiegesberauſcht und über 
die Ruhmeslaufbahn entzückt, die er vor feinen Augen aufgethan fah, war 
auf diefe engliſchen Bemühungen nicht eingegangen. Er hatte jofort An⸗ 
falten zu neuem Unternehmen getroffen Im Frühjahr 1621 Hatte ex ein 
unermeßliches Heer beifammen, auf 300,000 Mann zu Roß und Fuß 
ward es geichäkt, von Manchen gar auf die doppelte Anzahl von Streitern 
Im April Hatte fich dieſe Fluth von Menſchen in Bewegung geſetzt. 
Er ſelbſt das Heer führend, durchflog in glänzendem Panzerkleide bie Reihen 
der Seinen, ermunternd, anfeuernd, unermüdlich. Die Gefangenen, bie mar 
machte, Tieß er vor fich führen un niederſtoßen. 

Während jo vom Süden Her dieſe Gefahr ſich gegen Polen Kerans 
wälzte, war Guftaf Adolf in Livland gelandet, und Hatte die Belagerung 
von Riga begonnen. 

Riga war der entfcheivende Punkt des livländiſchen Kriegstheaters.) 

Schon ber Gedanke an bie Möglichteit der Eroberung erregte ie Angft 
nicht nur der Gegner, fonbern aller, welche in dem erblühenden Schweden 
einen Rivalen ſahen. König Ehrijtian von Dänemark fchreibt an feinen 
Kanzler Fries (am 4. Juli 1621): „daß ber König vor Riga zieht, Laffe 
ich an feinen Ort gejteltt fein. Aber Gott verhüte, daß er e8 nicht in feine 
Gewalt betommt, denn jo wäre unſere Rüſtkammer gefpertt, was Taue und 
Tatelage anlangt, wenn wir, was Gott verhüte, mit Schweden zu thun be⸗ 
lommen follten.” 

Am 13. Auguſt Hatte vie Belagerung ihren Anfang genommen; einen 
Monat fpäter (am 16. September) erfolgte die Uebergabe. 

Das war der empfinblichfte Schlag, der den Gegner treffen Tonnte. 
Mit Riga fiel Mivlanb. Noch im Herbft 1621 drang Guftaf Adolf nad; 
Polen vor. Wenn gleichzeitig ver Sultan in feinen Angriffen gegen das 
polniſche Lager am Dnieſter mehr Glüd gehabt Hätte: wer weiß, wie 
Sigismunds Loge am Ausgang des Jahres 1621 gewefen wäre? Aber ber 
Mangel an Lebensmitteln, an Obdach und der kältere Winter, dazu Die 





A Ueber bie Bedeutung dom Riga möge angeführt werben was Bnzannal ſagt 
(icon 1601): „ledit Due Charles a aseieg6 depuis 1a ville de Riga, qui eıt un calobre 
port de Mer on Ia Livonie, appartenant & la Pologne. Sl Is conquest, il era mal- 

= aia6 de le deloger dudit paya de Livonie, Tautant quil ent maitre d’uno grande partie de 
ia riviöre de Dune, Inquelle aboutissant et se dechargeant dans la Mer Baltidhe, fait 
Iedit port de Riga.“ 
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Tapferkeit ver Polen trieben die Türken zurüd, und Sigismund ſah ji von 
der Gefahr auf einer Seite befreit. 

Der Verluſt von Riga und Livland machte in Polen den Stillſtand 
wünſcheuswerth. Er wurde 1622, zunächſt auf ein Jahr geſchloſſen, und 
dann mehrmals verlängert, Aber die Kriegspläne bauerten fort. Bor 
Allem mochte fich der König und mit ihm bie Hofpartei bei biefem Zuftand 
nicht zufrieben geben. Und das Verlangen nad) erneuter Fortfekung des 
Krieges verbreitete ſich zufehends. In wie energijcher Weite, zeigt die Rebe 
des Biſchefs Andreas Lipsli, Großlanzlers der Krone,t) welche forderte, 
„nicht nur den Feind in Libland anzugreifen, ſondern zugleich von Danzig 
7000 Mann zu Fuß und 3000 Reiter nach Schweben überzujegen, und zur 
Beförderung eines guten Ausgangs den König von Dänemarf auf Die Geite 
zu ziehen. Dafern man aber einen Frieden treffen wollte, müßte Guftaf 
Abolf nicht blos Livland, fondern das ganze ſchwediſche Reich zurückgeben, 
und von des Königs Sigismunds Gnade abwarten, was er ihm zu feinem 
Unterhalt anweiſen würde.” 

Bon Neuem waren ſpamiſche Agenten thätig.?) Sigismund erflärte 
ihnen, ex werde ben Krieg fortführen, wenn Spanien eine mächtige Flotte 
in bie Oftfee ſchicke. 

Fremder Hülfe entbchrend und zu ohmmächtig, Bedeutendes unter- 
nehmen zu Können, ſpann Sigismund die Feinpfeligfeiten in Heinen Unter⸗ 
nehmungen weiter. Aber auch in ihnen mar er nicht beſonders glücklich, 
As er einen Zug nach Danzig unternommen, brach Guftaf Adolf mit jeiner 
Flotte auf, blofitte den Danziger Hafen und nöthigte der Stadt das Ber- 
ſprechen ab, nichts Feindliches gegen Schweden zu unternehmen. >) 

Polen war für den Moment wirklich ohnmächtig. Guftaf Adolf hatte 
im Jahre 1623 von diefer Seite nichts zu befirchten. Er wandte feinen 
Bli nach Weiten, um ben habsburgiſchen Plänen auch hier zu begegnen, 
um alles vorzubereiten, ſeinerſeits feine Fehde mit Polen an die allgemeinen 
Angelegenheiten Europas zu Enüpfen. 


1) Lengnich Geſch. der Sande Preußen V. S. 107. Die Details dieſer ſchwediſch 
polniſchen Stilftandsverlängeruugen am beften bei Eronfolm I. &, 415 f. 

2) Die Sendung des Grafen von Solre, eined geboren Nieberlänbers, vgl. Harte I 
©. % Ann. 

3) Ausfügclich bei eugnich V. ©. 162 ff. 
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Guſtaf Adalfs Pläne. 


Die Winfche der?) pfälziſchen Partei Tamen feinen Abfichten entgegen. 
Nach Schwerer war e8, wohin fich ihre Blicke wandten, als Dänemark immer 
bon Neuem um Hülfe angegangen, immer von Neuem zögerte, die Hülfe zu 
gewähren. 

Arel Orenjtiern und Guftaf Horn waren bereits mit Camerarius in 
ihres Königs Namen in Verkehr getreten; man hatte bereits über einen all» 
gemeinen Bund und wegen ber Waffenerhebung Schwedens verhandelt. 2) 

Der Theilnahme der Generalftaaten war man verſichert; auf ihrer 
Rath umd auf Camerarius · Ermahnen Hatte fich der Pfalzgraf- König und 
der Prinz von Wales bereits zu folcher Allianz geneigt erklärt. 

Nicht viel jpäter ging als ſchwediſcher Bevolfmächtigter Rutgers nach dem 
Haag ab. 3) Er jolftet) den Generalſtaaten erflären; Guftaf Adolf wäre über- 
zeugt, daß, da die Pfalz in die Gewalt der Spanier und Katholiken gekom⸗ 
men, bie Macht ber Umirten gebrochen, und alle fibrigen proteftantichen 
Fürſten muthlos wären, ber Krieg in das Gebiet der Staaten verlegt werben 
würde; benit ber König von England ſchliefe entweder, over hielte «8 mit 
dem Feinde; ber König von Dänemar? Hätte feine Luft, fich in bie Sache zu 
mifchen, ſondern hoffte in Ruhe zu bleiben, wenn er ſich neutral erffärte. 

Es wäre demnach klar, daß auf hie bisherige Art und Weife bie Reſti- 
tution der Pfalz niemals durchgejegt werben könnte. 

Es gälte vielmeht Mittel zu finten, die öfterreichifche und katholiſche 
Macht zu theilen, wenn anbers bie Pfalz nicht verloren, bie Lage der Kirche 
und bie ſtändiſche Freiheit nicht den größten Gefahren preisgegeben wer- 
den folfte. 

Und da es Guftaf Adolf jelber nahe anginge, daß das Papſtthum und 


1) Die biplomatifgen Verhandlungen, welche biefer Abſchuitt enthält, und bie 
ihrer Wichtigfeit wegen, ausfügrliche Darftellung verbienen, erzähle ich nach ber Collect. 
Camerarian. auf ber Knigl. BI6T. zu Minchen und anderen Atchivalien, von welchen bie 
wichtigften won Mofer im patriot. Ardhio V. VI, gut, andere bei Sött! Religionstrieg IIL, 
ſGWlecht publicirt find. Ich bemerke, baf ich nur mit Rücſſicht auf den Lefer, auf dieſe 
Bublifetionen verweife und nicht allein auf die Orginale, bie mir zu Gebote Ranben, 
Dansben find 8 bie Memoiren von Nusborf, welche beſonders in Betradt lommen. 

2) Bergl. 1. a. Oyenflierns Schreiben vom 24. Xuguft 1624, bei Mofer Vatr. Arch. V. 

3) Ex wurde birect an Camerarius abreffirt, Batte ihm 400 Imperinlen als hujus 
anni Donarium zu übermacen. 

4) Iuftruction vom 7. Auguſt 1623. Münden Coll. Camerarien. KXXIL. Im 
Ansyug bei Säit III. S. 287. 
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das Haus Habsburg nicht zu mächtig würbe, ſo hätte er über eine ſolche 
Diverfion nachgedacht. 

Am beften würde fie in Italien gefchehen. Aber es wäre zu bezwei- 
fein, ob Venedig und Savoyen, deren Hülfe dabei unerläßlich fei, zuſtim- 
men toilrben. 

Deutſchland wäre jegt zu erſchöpft, um die Laft eines neuen Krieges zu 
tragen; und von den enangelifchen Fürften feiner in der Tage, mit anzugrei- 
fen und zu ſecundiren: bie einen Hätten wohl beit Eifer, aber nicht bie Macht; 
Die andern, die die Macht hätten, zögen e8 vor, ihre Sicherheit in ber Neus 
trafität zu fuchen. 


Eine Diverfion in Spanien würde von größtem Nuten fein, aber da 


die übrigen Könige fehliefen, wäre e8 fraglich, ob die Generalitanten allein 
den Krieg dorthin verlegen könnten. Mit dem Türken wäre jetzt nicht rath⸗ 
fam anzubinven, ex wäre ben Chriften verhaßt, und e8 ftünde bei ihm felbft 
nicht gut. 

Es bliebe fomit nur Eins: der Krieg in Polen; und zwar bie Ber- 
Tegung deſſelben an die Tchlefifchen und mähriſchen Grenzen. Dadurch würde 
der Kaifer gezwungen, feine Truppen aus Deutſchland fort und dorthin zu 
ziehen. Dieſen polniſchen Krieg führe er — Guftaf Adolf — ſchon lange. 
Energiſcher und zum Heil der Uebrigen würde er ihı führen, wenn ihm von 
den Sntereffirten Hilfe gewährt würde. 

Um diefe Hüffe bäte er. Die Generafftanten möchten ihm zur Führung 
bes Kriegs 50,000 Imperialen bewilfigen und es übernehmen die Benetia- 
ner, bie deutſchen Fürſten und andere zu einer Gelpunterftügung zu bewegen 

Suftaf Adolf Hätte ein großes vandheer, eine große Flotte bereit. Er 
Könnte jeden Augenblick losbrechen. Leicht würden bie Generalſtaaten den 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig und Mansfeld vermögen knnen, ihre 
Truppen nach Polen und feinem Heere zuzuführen, oder mit benfelben einen 
Einfall in das ſchleſiſche, böhmiſche und mährifche Gebiet zu wagen. 

Geſchãhe das, jo Könnte man auf den Losbruch Bethlen Gabors rechnen; 
vom Süden anrüdend, würde er ſich mit jenen verbinden. Einer ungeheuren 
Krriegsmacht würde Oeſterreich ſich ploͤtlich gegenüber fehen. ’Mit ihr 
würde man das große Ziel erreichen; und dieſes Ziel wäre Bruch ber katho⸗ 
liſchen Macht, Reftitution des Pfalzgrafen, Herſtellung der alten Freiheit. 

Dan fieht, ein großartiger, ſcharf prägifirter Plan, ver im engften Zu⸗ 
ſammenhange mit Guftaf Adolfs bisheriger Politik fteht. Polniſcher Seite 
hatte man bereits gearbeitet, and ganz Europa Bundesgenoſſen zu jammeln; 
die ganze katholiſche Richtung nahm für Polen Partei, die habsburgiſche 
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Politik ftand entjehieven auf Polens Seite, mit Roth und That. Es war 
Gefahr dabei, wenn Guſtaf Abolf den Gegner fich auf ſolche Weiſe ftärken 
ließ und für die eigne Stärkung nichts unternahm; wenn er ruhig blieb bei den 
fortſchreitenden Stegen ber katholiſch-⸗habsburgiſchen Macht im Reich, dieſe 
Macht ſich den baltijchen Küſten nähern jah, ihre bevorjtehende Bereinigung 
mit der polniichen Macht erwarten mußte —: und feinerfeits nichts that, 
eine jo furchtbare Verftärkung des Gegners zu hindern. 

Angefichts jolher Gefahren trat der Gedanfe in ihm hervor, ben näher 
dringenden Strom der habsburgiſchen Macht rechtzeitig zu dämmen, ihn 
abzuleiten nach anderen Gegenden hin —: der Gedanke einer großen „Diver- 
fion.“ Man konnte vielleicht ftreiten, ob bie Diverfion in bie öfterreichifchen 
Erbländer überhaupt Die northeilhaftefte war, jedenfalls für Schweden mar 
fie die vortheilhafteſte.) Denn wenn die evangelifchen Mächte, die Gegner 
Habsburgs, ſie ins Werkjegten, ſo arbeiteten fie fich ummittelbar in die Hänbe, 
und Guftaf Adolfs Krieg in Polen war ein Theil des coloffalen Kriegs gegen 
Dejterreich, der auf faft allen Grenzen des Kaiſerſtaats zugleich geführt wurde. 

Weitere Verhandlungen folgten tiefen erften Erbffnumgen. Noch im 
Herbſt 1623 ging Camerarius im Auftrag des Pfalzgrafen nach Schweden, 
wurde von Guftaf Adolf jehr erfreut aufgenommen und berichtete nach 
Haufe, daß Gufiaf Abolf „fid) unfer gemeines Wefen und unſere Sache ſo 
zu Gemüth nimmt, als wenn er unjer nächjter Blutsverwandter wäre, und 
zu unſerm Wohl alles verfpricht.” 

Guſtaf Adolf erflärte ihm: an das Zuſtandekommen des Friedens mit 
Polen wäre nicht zu denken. Drum wollte er im Ernſt gegen Sigismund 
Krieg führen „umd jo gegen Dejterreich, ven gemeinjamen Feind." 2) Er er- 
Härte fogar, daß ex Die Waffen ergreifen würde, um die Pfalz zu veftituiren, 
wenn er vor bem Dänen ficher wäre, und wenn er bei bem Könige Englands 
nur einige Hoffnung einer beſſern Gefinnung merkte. 

Wie wichtig mußte da jene oben erzählte Umwandlung der englifchen 
Politik fein, Durch welche die antiſpaniſche Richtung des Prinzen von Wales 
und Budinghams bie Herrſchaft erfielt. Wie nahe Ing es da, auf Grund 


1) Auf bie Wichtigkeit einer Expedition gegen Schleſtſen und Böhmen macht 
Comerariug in nem Drief an Rußborf vom 21. Kugufl 1624 (Söttl ILL) aufmertfan: 
„Wenn der König ir Böhmen and nur mit einem geringen Heere fi Schleflen 
näßern fännte, fo ift fein Zmeifel, baß ganz Böhmen und bie übrigen Provinzen una 
wieder zufallen wülrben. Jene Länder, bie jeht durch bie graufamfte Tprannei gebrliht 
werben, wülnfeben nichts andere®”; Vergl. bayu feinen Brief vom 5/15. April 1625, 
SER UL. ©. 18, 

2) Camerarius vom 3/13. Januar 1624. 
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jener pfälziich-fchwebifchen, durch Autgere’ und Eamerarius' Sendungen ge⸗ 
feftigten Beziehungen, Beziehungen zwiſchen Schweden und England anzu 
tnüpfen: wie nahe, auf jenen Plan Guftaf Adolfs eingehend hinzuzutreten 
zu einer großen Allianz gegen Habsburg. 

So weit allerdings Ließ ſich der König Jacob herbei, Jacob Speng, den 
ſchwediſchen Gefanbten am Xonboner Hofe, zu einer Reiſe nach Schweden zu 
veranlafjen. Aber auf die ſchwediſchen Pläne, wie er fie aus pfälziſchen 
Mitteilungen erfahren haben mochte, ging er Doc; weder jo raſch, noch ſo 
durchaus ein, wie nothwendig geweſen wäre, um zum Ziele zu kommen. 

Er gedachte feiner alten Beziehungen zu Dänemark und des zu Sege⸗ 
berg eingeleiteten vertrauteren Verhältniſſes beiver Mächte; er ſah Däne- 
marf und ben nieberfächfiichen Kreis ale die zunächft gefaͤhrdeten Gebiete 
und folgerte, baß bie Gefahr fie willig zur Erhebung der Waffen gegen ben 
gemeinfamen Feind machen müßte; ex jah Dänemark nicht, wie Schweben, 
verwidelt in fernen, um beſonderer Iuterefjen willen geführten Krieg, und 
Tolgerte, daß «8 alle jeine Macht auf ven Einen Kampfplatz, gegen den Einen 
Gegner, gegen den gemeinjamen Feind wirrde führen können. 

So beſchloß er, neben der Sendung nad) Schweden, eine Geſandtſchaft 
nach Dänemark, Er ernannte Jacob Anftrutger zum Gefanbten und gab- 
ihm den Auftrag, mit dem König von Dänemart und den Fürſten und 
Ständen ber beiben ſaͤchſiſchen Kreife über ein Bünbriß zu verhandeln, deſſen 
Endzweck nicht ſowohl die Reftitution ver Pfalz als vie Erhaltung ihrer eig- 
nen Freiheit fein follte.?) 

Aber die Ausführung der Sendung Anftrurhers nach Dänemark ver 
sögerte fich von Woche zu Woche, non Monat zu Monat. Im Februar war 
jie befchloffen worden, und bis in den Juni war er noch nicht zu Schiff. 

Zwiſchen den Beſchluß und die Ausführung des Beſchluſſes fiel jene 
vorhin erzählte Werbung Mansfelds. Sie eröffnete eine andere, näher lie— 
gende, vortheilhaftere Kombination: bie Ausſicht auf eine Verbindung ftatt 
mit Schweden und Dänemark, mit Frankreich und deſſen Bunbesgenofjen: 
eine Verbindung, die doch mehr den Krieg gegen Spanien betonen mußte, 
als jene mit den norbijchen Mächten, Es war eine Situation, äußert ver- 
führeriſch für einen Charakter wie König Jacob. Er ſchwankte dent auch 








1) Kusborf vom 22, Februar: „Le riour Anstruuter su pröpare A son voyage pour 
le Dannemark. II aura coommandement et pouvoir de traiter une alliance aver le 
Roi de Dannemark et aven les Princen et Etats de 1a Saxe aupfrieure et inf6rieune 

non pas tant pour la restitution du Palatinat, que pour leur propre lihorts.“ 
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zwiſchen dert beiden Gelegenheiten Hin und her, zaudernd, fich energiſch für 
die eine ganz zu entfheiben. 

Aber die Kunde der benbfichtigten Sendung war bald ein ebenfo lautes 
Geheimniß, wie es die vorbereitete, die beginnende Umwanblung ber eng⸗ 
liſchen Politik, wie e8 Die Reife Mansfelds und jeine Werbung, wie es Die 
neuen Pläne Englands waren. 

Auch am faiferlichen Hofe befam man von dieſen Plänen Wind. Und 
jofort war man hier entichloffen, biefen Plänen, fte durchkreuzend, zuvor» 
zufommen. Der Graf Anton Günther von Oldenburg wurde vom Kaiſer beauf⸗ 
tragt, nach Dänemark abzugehen, um den König Chriſtian vor jedem Schritt 
zu warnen, aus ben man fchließen könne, ev habe Die Abjicht, fich in eine 
Verbindung gegen Defterreich einzulafien. 

Faſt zu gleicher Zeit ſcheinen ber engliſche und der kaiſerliche Geſandte 
in Dänemark angefommen zu fein. 

Ende Juni Hielt der Graf von Oldenburg dem Könige feinen Vortrag. !) 
Er forderte im Namen feines Herrn und Kaiſers, daß Dänemark ſich von 
den ſchwebenden Fragen fern Hielte.?) 

Noch che Chriſtian dem Faijerlichen Gejandten Antwort gab, hatte ſich 
Anſtruther dem Könige mitgetheilt,3) Hatte der Reichstag über deſſen Mit- 
teilungen ein Memoire übergeben, hatte ber Kbnig auf biejes Memoire 
geantwortet, In diefer Antwort erklärte ſich Chriſtian entſchieden für die 
Allianz und für den Krieg. Ein Blick auf Schweden beftimmte ihn zu fol- 
Ger Eutſcheidung Er leugnete nicht, daß ſowohl England wie Die General- 
ftanten „bei dieſem negotio nur ihren Vortheil ſuchten“, ev gab zu, daß mar 
ſich auf Schweden nicht verlaſſen könnte; aber es bliebe zu bebenfen, „uns 
für Folgen es für Dänemark Hätte, wenn Schweden ſich mir England und 
den Staaten verbände.” Und wenn ſchon Dänemark, falls es fih in Die 
Sonföberation einließe, dem Feind zunächft gelegen und am meiften gefähr- 
bet wäre, fo müßte man doch eventum belli Gott anheimftellen; und ungewiß 
ſei es doch, daß, je mehr Hilfe man habe, man um fo mehr glüdlihen Erfolg 
erhoffen konne“ 


1) Schlegel zit Stange II. S. 224 (Anm. 285) giebt ben 4. Juli an; aber er ſagt 
nicht 06.0. &t. stern. ©. 

2) Wie der König ſelbſt fi ausbrädt, „daß ich dem gemeinen Wefen zum Velten, 
wie auch zur MWiederhringung des werten Frieben® mich mich wolle interpottiren, daß 
im Gögmifcien Weiche de novo nicht ein meue® Feier möchte angeblajen werben.” 
Dolch No. 160. 


3) Ueber biefe Audienz Rusdorf m&m. I. No. 64. 
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Im diefem Sinne gab Chriſtian dem faiferlichen Geſandten am 22. Juli 
feine heftimmte Antwort: bie unterfchieblichen Gefanbtfchaften, Die er, um 
den gemeinen Frieden ing römiſche Reich zurädzuführen, an ben Kaiſer 
früher Hätte abgehen laſſen, wären erfolglos gewefen. Obfchon er das 
Seinige gethan und ſich babei beruhigen zu Können glaubte, wollte ex ſich doch, 
um bem Kaifer zu beweijen, daß er ſeines Orts zu thun wünjche, was ihm 
und bem tömijchen Reich zu Ehren und Ruhe gereichen könne, dem kaiſer⸗ 
lichen Begehren nach accommodiren. „Doc mit dem Being, daß ich 
erfahren mag, was ber Kaiſer dem Pfalzgrafen für Gnade erweifer will.“ 
Denn wenn folches nicht vorhergehe, jo jet micht zu Hoffen, daß etwas dem 
gemeinen Weſen Fruchtbares ausgerichtet werde. Zwar wiffe er feines 
Schwagers in England und deſſen Adhärenten Abfichten noch nicht; zweifle 
aber nicht, daß fie „Die Restitutiv in integrum höchlich urgiren werben.” 

Und ob er fehon für feine Perſon nichts Tieberes fähe, als daß alles in 
gute Ruhe wiederum möchte gefteltt werben, „fo kann dev Kaiſer doch Teicht 
ermeffen, daß ich, wie gern ich auch wollte, mich von meinen jo gar naher 
Anverwantten in ihrer jo hoch angelegenen Sache nicht entichlagen Tann.” 
Dog gab er eine Neihe von Bedingungen an, unter denen er fich für güt- 
liche Beilegung der ſchwebenden Fragen bemühen würbe. *) 

Zu gleicher Zeit mit Anftrutger waren von Frankreich des Hahes und 
von Brandenburg Bellin als Gefandte am bänijchen Hofe erſchienen, um 
Chriſtian für einen antihabsburgiſchen Bund zu gewinnen. 

Der Rönig wäre am Tiebften auf ihn eingegangen. Aber der Wille 
bes Reichsraths war mächtiger als der feine. Und der Reichsrath vermarf 
auf das Entfchiedenfte jede Feinbfeligfeit gegen den Kaiſer. Es war das 
umgefeßrte VBerhältnig wie in England, wo Jacob der Hemmſchuh ber 
kriegeriſchen Gefüfte ſeines Parlaments war. So ſah Epriftian fich genöthigt, 
an Anftruther (27. Juli) eine Erklärung zu geben, in welcher er bie Theil- 
nahme am Bunde, und die Mitwirkung zu der großen Expedition gegen ben 
Kaiſer ablehnte. 2} 

Unerrihteter Sache verlieh Anftruther Dänemark, um vie beiten 


1) Die Bedingungen waren: Pazbon fülr den Pfalzgrafen; Reflitntion ber Ober- 
und Unter-Pfal;; Rdgabe ber Kurtolicbe an ben Plalsgrafenr mach Ableben ded Herzog 
Mor. Dam folte der Balagraf nur durch Gefanbte Nobitte tHun, An bem Adnigstitel 
— erffärte Cpriftian — fei wenig gelegen; berfelde werde feine Schreierigfeit machen, ba 
er dem Pfaligrafen wever innerhalb noch auferfals des Reiche, nicht einmal non 
England gegeben werde „and; ifem mehr kbimpffch, ber xühmTich iR." 

2) Rusdorf cons. et negot. polit. IX. 
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ſächſiſch en Kreiſe zu bereiſen, die Stimmung dort und die Geſinnung der 
Fürſten zu ſondiren; dann wandte er ſich nach Hamburg, ) gelegnere Zeit 
für erneute Verſuche, Dänemark zum Beitritt zu bewegen, abwartend. 


Weniger eilig ſchien dem König Jacob Die Aufnüpfung eines engeren 
Verhaltniſſes mit Schweden zu fein. Man barf vermuthen, daß er zu- 
nächft den Erfolg der Werbung Anftruthers bei Dänemart habe wiſſen 
wollen, und daß er fich endlich an Schweden wandte, weil bie Werbung 
Anftruthers erfolglos blieb. 

Denn erſt im Auguft empfing Guſtaf Adolf den von Jacob abge 
fertigten Spens. 

Zwei Aufträge brachte er mit: einen offnen ſchriftlichen, einen münd⸗ 
Tichen geheimen. Der offne war, im Namen Jacobs über ein Bündniß zu 
verhandeln.?) Der geheime, der ihm von dem Pfalzgrafen und dem eng: 
liſchen Thronfolger mitgegeben worden war, enthielt neben der Bitte nicht 
alfein dem Bunde beizutreten, ſondern auch bie Reſtitution zu übernehmen, 
die weitere Bitte, Guftaf Abolf möge ben Krieg nad) Sihlefien verlegen und 
über diejen Feldzugsplan mit Andern communiciren; enthielt dem angefügt 
das Verjprechen ihrer aufrichtigen Mitwirkung und Hülfe. 

Alſo neben dem Wunſche des englifchen Königs, womöglich die Be- 
siehungen zu Dänemark fefter zu machen, ging der Wunfch des eugliſchen 
Thronfolgers und des Pfalzgrafen, eine feite Verbindung mit Schweden zu 
jchließen. Jener heute immer noch und immer wieder durchgreifende Maaß⸗ 
regeln, entſcheidende Schritte, offen Bruch —: ihm war die Zwitterftellung 
Dünemarks ſehr gelegen. Diefe wünſchten feftes Auftreten und nad} fo viel 
unglücklichen Verſuchen eine rettende That —: fie ergriffen mit Freuden bie 
Anerbietungen Schwedens. 

Neben dem eudlich ausgefprochenen Wunſch des Königs Jacob, ein 
Bündniß auch mit Echweden einzugehen, ging ber weitergehende Wunſch 
des Prinzen Karl, dem Abſchluß des Bündniſſes fofort den Einmarſch in 
Schleſien folgen zu laſſen. 

Dem Pfahgrafen antwortete Guftaf Adolf am 22. Auguſt, er könne auf 


1) Im einem Brief nom 10. December fagt er, er jei Sei ben medlenburgiſchen und 
Tauenburgifchen durſten und in Lübed gemefen. An 2. Jannar 1625 ift er wieder nach 
Kopenhagen gegangen. Davon heiter unten. 

2) De mutuo fordere. 

— Dropfen, Gufaf Alf. T. u 
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ihm rechnen; er werde für die gemeinichaftliche Angelegenheit und bie Refti- 
tution der pfäfzifchen Sache mit allen feinen Kräften eintreten. 

Und zwei Zuge ſpäter jchon konnte Ogenftiern im Namen feines Heren 
den großen Plan eines Angriffs gegen den Kaijer an Camerarius mit- 
theilen.) Er zeige, in wie großartiger Weife binnen Jahresfriſt ſich Die 
Pläne Guftaf Adolf weiter entwidelt hatten. Er enthält den Gedanken 
eines in Wahrheit allgemeinen Bundes gegen den Kaiſer. 

Alle evangefifchen Könige, Färften und Stände ſollen jeden zwifchen 
ihnen beftehenden Zwift, Haß und Argwohn aufgeben, damit alle Vorberei- 
tungen zu einem Eindrud in Feindesland raſch und gut getroffen werben 
fönnen. 

Dieſer Bund der Evangeliſchen ſoll fich mit jenem franzöſiſchſavodiſch- 
venetianijhen alliiren. Das gleiche Intereffe beider, Der gewaltig auwach- 
fenden Macht des habsburgiſchen Hauſes entgegenzutreteit, lege bie Eini- 
gung nahe 

Selbft im fernen Often werde man auf einen Verbimdeten, auf Beth- 
Ten Gabor rechnen dürfen. 

Diefer große Bund joll nach Guftaf Adolfs Meinung einen allgemeinen 
Krieg gegen die habsburßiſch⸗ katholiſche Macht beginnen. 

Die Möglichteit ded Eindruchs in die verichiedenen feinbfichen Terri- 
torien wird erwogen. Nicht mehr aber, wie in jenem Kriegsplan von 1623, 
werben die Schwierigfeiten eines Kriegs in Spanien, in Italien, in Deutſch⸗ 
land ſelbſt entwidelt und für unüberſteiglich erklärt, das polniſche Ge- 
biet als einzig mögliches, gemeinſames Kriegstheater ſämmtlichen Ber- 
bünbeten bezeichnet. Darauf wäre Frankreich mit feinen Bundesgenoſſen 
nimmermehr eingegangen. Vielmehr von Angriffen auf die verſchiedenen 
feindlichen Lande wird geſprochen, auf Spanien, das nirgends unfriegeri- 
ſcher als im eignen Lande jet, auf Baiern und Htalien, en Heerd ber feind⸗ 
lichen Pläne. Frankreich und ſeine Bundesgenoſſen ſollen dort das Kriegs- 
theater aufſchlagen; er ſelber will fh gegen Polen und Oeſterreich wenden, 
und jo den Hauptſchlag tun. Es wären zwar perfünliche, bejondere Gründe, 
die ihn im den Krieg mit Polen verwickelt hätten; allein wenn man der 
Sache auf ven Grund ginge, wären die Evangelijchen alle eben jo jehr dabei 
betheiligt ald Schweden. Drum müßte man mit Polen und durch Polen 
mit allen Römiſch⸗Katholiſchen, bie für Bolen Bartei nehnten, Krieg führen, 
und die Evangelijchen ſchützen, daß jene nicht von dieſer Seite gegen fie 
vordringen 

3) Orenſtierus Brief vom 24. Augutz 1624 bei Moſer V. 
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Guftaf Adolf habe eine ausgezeichnete Kriegsflotte zum Schug feines 
Reichs in Bereitſchaft; er habe Macht genug zu Haufe, um einen Angriffe 
krieg auf Polen zu beginnen. Er jei jedoch, ba Die Andern bisher geichlafen 
oder gezaudert hätten, bisher vorfichtiger vorgegangen. Wenn aber jekt Die 
evaugeliſchen Fürften und Stände feine Macht durch ihre Macht vermehren 
wolkten, jotraue ex ſich zu, ber evangeliſchen Sache) und vor Affen der Suche 
des Könige von Böhmen zu Nutz und Frommen etwas Fruchtbarliches 
auszurichten. 

Ein paar wichtige Beventen freilich verſchweigt er nicht. Zunächſt ift 
zu befürchten, daß manch Einer fich in Folge der über bie große Macht Po— 
lens ausgejpreugten Gerüchte nicht von dent Zuge gegen Polen verſprechen 
wird. Aber dem Feind norbei hinein nach Schlefien rücken, und ihn feind⸗ 
lichen Sinnes und in ungebrochner Kraft im Rüden laſſen, jo Daß er alle 
Operationen hemmen und im Fall eines Rückzugs ben Weg verlegen kaun, 
das iſt allen militäriſchen Regeln und allev Vernunft zuivider. 

Das andere wichtige Bedenken iſt die von anbern Nachbarn her drohende 
Gefahr. Und da iſt höchſt beachtenswerth, daß vor allen Dänemark genannt 
wird. Aehnliche Stimmung, wie Chriſtian gegen Guſtaf Adolf hatte, hatte 
Guſtaf Adolf gegen Chriſtian. Bei jenem war es die Eiferſucht auf die 
anwachſende Macht Schwedens, das daran war eine entſcheideuden Rolle in 
der europäiſchen Politik zu übernehmen; bei dieſem die Sorge vor dem 
mächtigen Nachbarn, dem man in dem letzten Kriege den Sieg hatte zuer- 
kennen müſſen. 

Das eiferſüchtige Dänemark, jo war Guſtaf Adolfs beſorgliche Mei- 
mung, möchte, wenn er zu Gunſten der gemeinſchaftlichen Sache den Krieg 
begonnen hätte, die Gelegenheit benugen, Schweben zu gefährden und ihn 
von jeinem großen Beginnen zurüdzugmingen. Deun wenn man aus Ber— 
gangenem auf Zufünftiges ſchließen dürfe, und wenn man die Natur des 
legten Zerwürfnifjes zwiſchen beiden Reichen genauer eriwäge, fo müffe man 


1) Aufmertſam machen muß ich auf bie berſchiedenartigen Bezeichnungen file ben 
Enbgmest dieſes ganzen Unternehmens, dieſer causa communis. Da es fi um Guſtaf 
Adoifs Auffa ſuug von ihr handelt, ſo mögen einige von der ſchwediſchen Diplomatie 
gebranchte Ausbrüde angeführt werden. Dald heikt e8 sulutem ne restitutionem res 
vollapsne Evangelicae ac imprimis Begis Bohemise; bald restituenda res Germaniea; 
bat restitutio verum amissarum; bald 8. R. M. hoc unicum ac solım medium 
putat, Pontifleios cogendi ad saniorem mentem; folge Wentungen jedoch meift in Ber- 
binbung mit ha6turgifcher Unvefen wiez potentin Pontifieiorum av Domus Austrise. 
Auch folge Ausbride zeigen, wie wenig «8 ein Neligionstrieg, wie ſehr eb ein politiſcher 
Krieg war, um den es ſich handelte 

1y« 
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zugeben, daß man, trotz des augenblidlichen guten Einvernehmens, gerechte 
Urfache zum Argwohn habe." 

Eher könne Guftaf Adolf nichts unternehmen, eher wolle ex von feinen 
Freunden feine Hülfe erhalten, eher auch könne er ihnen feinen Erfolg des 
Unternehmens garantiren, als bis bieje ſchwierigen Hinderniſſe bei Seite 
gefchafft ſeien. 

Suftaf Adolf will daheim alles zu ver Expedition Nöthige vorbereiten, 
um gegen Bolen zu gehen, und Polen befiegend den Weg zu weiteren Vor⸗ 
bringen frei zu machen. Friedrich foll bei ven Freunden, vor allen bei Eng- 
land Gelber jammeln, damit, wenn Hoffnung auf glücklichen Erfolg ſich 
zeige, nicht Mangel an Hülfsmitteln die Ausführung hemme. 

Erſt dann, wenn Guftaf Adolf mit eigner Kraft den Weg nach Schlefien 
geöffnet bat, joll Friedrich mit jeinen Freunden eintreten. %) 

Die nächfte Hauptfache für jedes weitere gemeinfchaftlihe Zufammmen- 
wirfen aber ift — darauf fommt er zurück — daß vor allen Andern der König 
von Böhmen, der Prinz von Wales und womöglich die Generafftanten ober 
Prinz Morit felbft ſich mit Guftaf Adolf in ein befondres Bindnig einlaffen, 
deffen Zwed iſt, Daß fie gemeinfchaftlich mit Rath und That eintreten „das 
Berlorne wieder zu gewinnen;“®) daß jeder ven Anbern nad; Vermögen 
vor jedem feindlichen Angriff jchügt; befonders daß Guftaf Adolf, wenn ex 
den Srieggegen Polen und die Ligiften ®) führt, ficher vor jeinen Nachbarn, ber 
fonders vor Dänemark fein kann; Daß zu dieſem Zweck eine Oſtſeeflotte ausge- 
rüſtet wird, zu der Guftaf Adolf jelbft 12, Friedrich und der Brinz von Wa» 
les 24, und die Generalftaaten, falls fie vem Bund beitreten, 12 Kriegsſchiffe 
ſtellen; ) daR, falls einer der andern Bundesgeuoſſen ihrer bedürfen ſollte, 
fie alle für Die ſchwediſchen Schiffe freien Durchzug durch den Sund erwirten, 
und fo bie ganze Flotte fich in der Nordſee ſammelt; und endlich, daß bie 
Verbündeten dem Gegner ever Waffenanfäufe, noch Schiffenusräjtungen, 
noch Truppenmwerbungen in ihren Ländern geftatter. 

Nicht alfo an ven König von England, den gleichfam anerfannten Mit⸗ 


1) Dagegen: „Sin minus Propasito responderit eventus, putandım est bollum 8. R. 
Miti alias vum Pulong fulso utquo oum habulse progressum, quem li divins bonitas 
‚eonstituit, Rex autem Bohemiae suarım rerum Dominus ntque tum ut ante in omnes 
poterit esse occasiones intentus atque amicorum suorum suisque consiliis vivere.“ 

2) „Pro zestitutione rerum amiasarum. 

3) „Ligistae‘* ift hier wie Häufig nicht von ber dentſchen Liga, fonderm allgemein 
von dei ta holiſch · habẽburgiſche Mächten zu verfehen. 

4) „Qfte paratae sint: quövis momento nd succurrendum Forderato laharanti, atque 
imprimis Regi meo.“ 
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telpunkt der bisherigen pfälziſchen Politit, und fein zauderndes Weſen, nicht 
an Dänemark, das von den näher rũckenden fatholifchen Kriegsſchaaren be- 
drohte, und jeine intriguante Eiferfüchtelei wandte fich Guftaf Adolf, ſondern 
an einen Thronfolger und an einen entthronten Fürften, von deven gutem 
Willen und rückhaltloſem Eifer er bejfer überzeugt war, als von dem twil- 
figen Eifer Jacobs und Chriſtians. 

Gelang es ihm, mit ihrer Hülfe und durch den Beitritt der Nieder⸗ 
lande ben Stamm einer großen Allianz zu bilden, fo hatte er den Vortheil, 
jene beiben zum Beitritt aufforbern, ihnen bie Bedingungen vorlegen, von 
der Einwilligung in dieſe Bedingungen ihren Beitritt abhängig machen zu 
tönen. Seine Bedingungen blieben dann die Paragraphen des Bundes: 

"er behielt das Directorium 

Camerarius, dem dieſer Plan in Guftaf Adolfs Namen von Orenitiern 
zugejchtift wurde, erhielt den Auftrag, ihm nur dem Prinzen von Wales und 
dem Könige von Böhnen mitzutheilen. Er jollte jchleunig Nachricht fiber 
ihre Erklärung einſchicken, damit alles zu der großen Erpebition Nothwendige 
ſofort beſchafft, alle Vorbereitungen ohne Zögern getroffen werben könnten. 


Es ſchien, als ob alle Umſtände mitwirkten, die Ausführung des großen 
Plans zu beichleunigen. 

An dem Berliner Hofe war jeit Kurzem eine Schwenkung eingetreten, 
welche ihn ganz in das Fahrwaſſer der antihabsburgiichen Politik hinüber ge- 
trieben hatte.) 

So lange Schwarzenberg allein an ihn den Ton angegeben, hatte er 
ſich durchaus in der Faiferlichen Richtung bewegt. „Die Kinder in Den 
Gaſſen — hieß es — ſprechen Davon, Daf er das Yand in dev Römer Hände 
liefere“ Die Fortjehritte der katholiſchen Heere Hatten den Kurfürjten 
geängftigt, bie öjterreichtichebatrifchen Umtriebe in der Kurfrage hatten bes 
wirft, daß er die Augen zu öffnen begann. Landgraf Morik war damals 
(1622) nad; Berlin gekommen, um eine Verftänbigung zwiſchen Heſſen 
und Brandenburg herbeizuführen, es zu einem gemeinfchaftlichen Proteft 
mit Kurſachſen gegen die Kurübertragung an Baiern zu vermögen. 

Es ift als ein erſtes Zeichen der neuen Richtung in dev brandenburgt« 
ſchen Politik anzufeßen, daß Der Kurfürft darauf einging und den Yanbgrafen 
veranlafite, fich von Berlin nad Dänemark zu begeben; ?) ber Gedanke eines 

1) Droyfen, Preuß. Politit III. 1; Cosmar, Beiträge zur Unterfuchung gegen 


Schwarzenberg u.a. Schriften. 
2) Droyfen, Yreufi, Politit IM. 1. 5.37. 
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Bundes beutjcher evangeliſcher Türften mit dem evangefijhen König Chri- 
ſtian, bie Idee eines Bundes zwiſchen Dänemark und ben beiden ſächſiſchen 
Kreijen tritt, wie während ber erften Hälfte des breißigjährigen Kriegs jo 
oft, wieber einmal hervor. 2 

Daft dann Levin non Sinejebed, Samuel von Winterfeld, politiſche Geg⸗ 
ner Schwarzenbergs und Anhänger der antikaiſerlichen, antikatholiſchen Nich- 
tung in den geheimen Rath berufen wurden, Männer, die der Annection der 
Pfalz und der Uebertragung der Kurwürde auf das Entfchiedenfte entgegen 
waren, feitigte biefe neue Richtung, fteigerte bie Exbitterung gegen Schwar— 
zenberg, dem man die Schuld an „dem betrüßten jeltfamen Zuftand, in dem 
das Land fich befinde”, zufchrieb. 

Aber an jedem Ohr hing dem Kurfürften ein Rathacher. Schwarzen: 
berg entwickelte, welche Gefahr der Abfall von feiner „von Gott gefegten 
Dpbrigfeit” habe; die Männer der entgegengelegten Richtung entwickelten, 
welche Gefahr es Habe, wenn man länger dem rechtloſen Beginnen des Kai⸗ 
fers unthätig zufebe. 

Die täglich wachſende Gefahr vor ben näher rückenden kaiſerlich-katho— 
liſchen Truppen hatte dann bie Sendung Bellins an den König Chriftian 
veranlaft, welcher bereits gedacht worben ift. Aber während Bellin aus 
Dänemark von des Kenigs abweiſenden Erklärungen Bericht that und mit 
Bedauern melden mußte, daß feine Ausficht vorhanden fer, ihn zu einer 
Verbindung mit Kurſachſen und Kurbrandenburg zu bewegen, lief bei 
Georg Wilhelm die Nachricht ein, daß auf einer Zufammenkunft zu Schlen- 
fingen (Juni 1624) Kurſachſen vermocht worden jei, den Baternherzog als 
Kurfürften anzuerkennen. Kurſachſen war von der pfälziſchen, der evan⸗ 
geliihen Sache abgefalfen. Nur noch die brandenburgiſche Kurſtimme fehlte 
dem neuen Kurfürſten. Aber diefer Einen Stimme ging man vorbei, und 
nahm troß ihrer ben Herzog Mar feierlich in das Kurcolleg auf. ") 

Der unermüdliche Eifer Kneſebecks, Winterfelds, Veltins, dazu die Um- 
ſtände jelbft, welche bie heimlich beginnende Veränderung der brandenbur- 
giſchen Politik aufgedeckt hatten: jene Sendung Belling an den Kopenhagner 
Hof, jene Verweigerung det Etimme für den Herzog Mag, trieben den 
Kurfürften weiter. . 

Es lag jegt näher für ihn, ber antihabsburgiſchen Richtung einen legten 
Schritt entgegenzugehen, als je maſte Handlungsweiſe widerrufend in 
die habsburgiſche Richtung zurückzuſinken. 





1) Zu Nurnberg Sufi 1624. 
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Er entſchloß fich zu einer Sendung an Guftaf Adolf. Bellin übernahm 
fie. Ex fam im September in Schweren an, trug im Namen feines Herru 
dem Könige ein Bündniß an und forberte ihn auf, bie Reftitution der deut- 
ſchen Angelegenheiten zu übernehmen. Ex verficherte ihn, wie günſtig bie 
Stimmung für ihm im Reich wäre, er machte ihm Hoffnung auf die Mit- 
wirkung der mächtigen Fürften und Stäbte Deutſchlands, die jet jo Kart 
bedrückt, fo ganz Hoffnungslos darnieder lägen. Er habe — erflärte er 
weiter — über biefelbe Angelegenheit mit Dänemark verhandelt. Aber 
Dänemark habe ihn mit unbeftimmten Antworten entlaſſen 

Guſtaf Adolf ſprach ſich ihm gegenüber offen aus: ſolche Art von 
Verbindungen, jo großen Gefahren gegenüber, gäbe feine Garantie des Er- 
folges. Da aber ver Brand näher und näher rüdend, endlich Schweden 
felbft ergreifen müßte, und da es ſicher wäre, daß vereinzelt Einer nach dem 
Andern zur Grunde gerichtet werben würde, fo wolle er eintreten, wolle er die 
Erpebition und das Divectorium in ihr übernehmen, wenn auch bie andern 
evangefijchen Fürften ihn dazu aufforderten; ) mern man ihm gäbe, was zur 
Kriegführung notwendig fe, und wenn mar ihn verficherte, während feiner 
Abweſenheit dafiir zu forgen, daß Schweden nicht angegriffen würde. 

Im Wejentlichen alfo waren es diejelben Bedingungen, wie für ben 
Prinzen von Wales, für Friedrich und bie Niederlande, auf deren Grund er 
mit Brandenburg abjchlieken wollte. 

Zur Beſchleunigung ber ganzen Angelegenheit ließ er durch Orenitiern 
bie Bedingungen kurz aufzeichnen, *) und übergab fte Belfin mit ver Weijung, 
fie an Georg Wilhelm zu überbringen, und andern Fürſten mitzutheilen, 

Mit der Berfiherung, daß Guftaf Adolf in bie Action eintreten werde, 
begnügte fich Bellin nicht, er brachte auch Vorfchläge, wie Die Action ange- 
ſtellt werden möge. 

Georg Wilhelm muß Nachricht von jenem ſchwediſchen Kriegsplan einer 
Imaſion nad) Polen und durch Polen nad) Schlefien erhalten Haben. Dieſer 


1) Bergl. die Anm. 2 mitgetfeitte fiebente Bedingung der Spenftiernfeen Auf- 
zeichnungen. 

25 Diefe iesen Bedingungen enthaltende Aufzeichnung von Openftierns Hand iftmit- 
getheilt bei Mofer Y. S. 6Bff. Sie betrifft Hauptfächlich detaillirte Angaben der einzelnen. 
für den Krieg nötigen Hilfsmittel in Gelbmertf. Art. 7 Iantet: „So viel die Berhand- 
Yung und Unterrebung aller hierzu nothwendigen Reguifiten betrifft, it vonndthen, 
tab im Fall I. R. M. das Directorium führen fol, die andern Herm Aliteten ihre 
Bollmüchtigen anferobeputicen und mit 3. 8. DR. deswegen gänzlich abreben laſſen wollen 
und ſolches je eher je lieber. Denn weilen I. &. D. ſich dieſes Wert unternefmen 
fol, lann ſolche Unterreduung nicht geſchehen in 3. &, MR. Abweſen u, f. w. 
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Plan Fonnte ihm, um perjönlicher Intereſſen willen, wenig erwünſcht fein. 
Er geführbete fein prenfifches Land, jegte es den Laſten eines Durchzugs, 
der Möglichteit aus, der Schauplatz des Kriegs zu werben; er ließ ihn in 
eine peinlich Colliſion der Pflichten gerathen. Denn er, ver Vaſall der 
Krone Polen, fand auf Seite ihres Gegners, des Königs von Schweden. 
Eben jo ſehr wie er Guftaf Adolfs Vorgehen wünſchte, wünſchte er, daß 
+ er nicht Durch Polen vorginge. Im den Unterrebungen, die Bellin mit 

Guſtaf Adolf hatte, kam dieſe Sache zur Sprache. Bellin erflätte, daß fein 
‚Herr jenen ſchwediſchen Kriegsplan nicht billige, ‚und an feiner Statt einen 
andern proponire. Nicht Polen, ſondern Deutſchland müffe man zum ſtriegs⸗ 
theater machen: nicht jene abgelegenen Gegenden, die mit ber ganzen Streit» 
frage fo gar nichts zu thum Hätten, ſondern diejenigen, um deren Wieder 
gewinnung es fich handle. Nicht an der Weichjel, jondern am Rhein und 
Neckar müſſe man die Pfalz erobern. Der Krieg hier werde den Feinden 
empfindlicher, ein hier erfochtener Sieg entſcheidender ſein 

Suftaf Adolf erwiederte auf dieſe Vorichläge eingehend, es Habe für 
ihn große Bedenken, ſich fo weit von feiner eignen Heimath zu entfernen, 
daß er ir, im Fall der Noth, nicht zu’ raſcher Vertheidigung eilen könne. 
Gleichwohl jei er, wenn bie andern Fürſten dem brandenburgiſchen Plan 
zuneigten, ihn auszuführen bereit, unter ber Bedingung jedoch, daß er der 
Sicherheit Schwedens und der Fräftigen Unterjtügung jeitens der Andern 
ſicher wäre. Uebrigens erkenne er wohl den Bortheil, ben diefer Plan biete: 
ex bringe die operivende Armee den Generalftaaten und England — von 
deren Hülfe das Meifte abhinge — näher. Freilich müſſe ex, um ihn aus- 
zuführen, verfangen, daß man ihm eine Hafenſtadt an der Küjte ber Oftfee, 
eine andere an ber Küfte ber Weſtſee, als Yandungsplat für feine Truppen, 
als Hafen für feine Flotte, als ficheren Rückzugspunkt einräume.') Und zwar 
fei für biejen Plan ber Beſitz ber Weſer, vor Allem ihrer Münbung 
nöthig. Denn auf dieſen Fluß komme es bei der Erpebition nach Deutjch- 
Yand, bei dem Angriff auf vie Pfalz an. 

Mit dieſer Antwort entließ er Bellin nach furzem Aufenthalt, damit 
derſelbe möglichft raſch andere deutſche Fürften für Die Sache gewinne. °) 


1) Openfiern fepreißt im Auftrag Guſtaf Adolfs) an Camerarius · „Oporter ut 8 
R.M:li certa civitas ae portus in Mari Bulthico atque alius nd oram Germanici maris 
detur, ubi militem exponere, «lassem habrre, et quo se tuta rociperc possit. Neoesse 
enim est, ul Suse Maj:ti aliqua eorta belli sedes sit.“ 

2) Belkin wird im Detober entlafien; 14. November ſegelt er von Gotfenbung ab. 
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Es war nicht bloße Redensart, was Guftaf Adolf Vellin geantwortet 
hatte. Bielmehr trug er felber dazu bei, haß der branbenburgiiche Plan neben 
dem ſchwediſchen in Ertägung gezogen würde. Noch war Spens bei ihm; die⸗ 
ſem theilte er Belling Anbringen mit, und gab ihm die Weijung, den Prinzen 
von Wales und den König von Böhmen von ihm in Kenntniß zu fegen. Er 
befahl ihm weiter, ſich in Betreff deſſelben mit Camerarius zu berathen, 
und als Dritten Rutgers zuziehend, gemeinjchaftlich weiter zu arbeiten, . 

Alles kãme jetzt, fo fagte er ihm, Darauf an, daß ſich Angefichte der großen 
Gefahr die evangeliſchen Fürſten in Rath und That mit einanber verbänben, 

So ſehr überwog das Verlangen nach biejer Verbindung bei ihm bie 
Ausführung des von ihm gefaßten, ihm jelber beſonders vortheilhaften 
Kriegsplans, daß er, um bieje Verbindung zu erhalten, bereit war, jeinen 
Kriegsplan gegen einen anbern, ihm minder vortheilhaften zu vertaufchen. 

Da Bellin nur den Auftrag, Guftaf Adolf die Geſinnungen feines 
Herrn und deſſen Wünfche vorzutragen, aber feine Vollmacht hatte weder 
zu verhandeln noch abzufchließen, 1) jo ift es begreiflich, daß Guftaf Adolf ihm 
gegenüber nicht mehr that, als daß er zeigte, wie er, falls der Wunſch Bran- 
denburgs der allgemeine Wunſch wäre, auf ihn einzugehen bereit fein würde. 

Bis zur Entſcheidung des Prinzen Karl und des Pfalzgrafen Friedrich, 
bis zum erfolgten Beitritt weiterer Genoffen in Deutſchland wollte und durfle 
Guſtaf Adolf nicht unthätig bleiben. Er konnte nad) den bisherigen Er— 
klärungen jener erivarten, daß fie bei dem ſchwediſchen Plane bleiben wür- 
den, von biejen durfte er vorausſetzen, daß fic vemjelben nicht fo ſehr ent- 
gegen fein würden, wie ber Durch ihn gefährdete brandenburgiſche Fürft, 

So fehen wir ihn, nachdem Bellin mit ber mitgetheilten Antwort 
abgereift, nachdem auch Spens entlaffen ift, an der Weiterführung feines 
&riegsplanes arbeiten. Vor allen Dingen erjcheint es ihm von Nöthen, jenen: 
Staat zum Bunde zu vermögen, der reich an Hülfsmitteln und Macht, 
Polen benachbart und verfeinbet, unmittelbar interejfirt bei Der baltijchen 
Frage ift —: Rußland, welches, zur Mitwirkung gewonnen, Polen beichäf- 
tigen werbe, wenn das ſchwediſche Heer nach Schlefien eingebrochen jei. 
Man werde — fo urtheift Oxenftiern in einem auf Guftaf Adolfs Befehl 
geſchriebenen Brief an Camerarius?) — den Großfürften leicht zum Kampf 
OD 9renfiiern fagt: „potesteteng tamen agendi no eoncladendi nullam Aubuit.“ 

2) Brief vom 21. Detoßer 1624: „haoe jussus tibi significare.“ Ich bemerke, daß 
bie in den Briefen Ogenftierus aus biefer Zeit entteideften Anfichten durchans als bie 
Anfihten Guftaf Abo iſs geften Wımen: ex ſprach faft Aules mit bem geiviegten Staats- 


mann und äfteren Freunde durch und ieh ihn an Camerarius und andere politifch 
teichtige Perfonen Ned, was in politifger Veiedung von Belang war, mitiheilen, 
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bewegen Finnen: um jo leichter, werm man ihm zeige, daß er Kampfge— 
nofjen Haben werde. Camerarius ſoll ben Prinzen von Wales und den 
Pfafzgrafen vermögen, den Großfüriten um ben Beitritt zu der gemeinjchaft> 
lichen Sache anzugehen. Ihrer Aufſorderung werbe er am eheften nachgeben, 
tGeilö wegen des Zutrauens, das fie im ruſſiſchen Reich genäffen, teils 
wegen ber Tebhaften engliſchen Handelsbeziehungen borthin. 

Arch Guftaf Adolf wolle fich, ſo viel es ginge, ihn zu gewinnen bemühen. 
Aber mehr verjpreche er fich von den Bemühungen Anderer, da er jelber dem 
Ruſſen benachbart jei, und dieſe Nachbarſchaft folche Bemühungen Leicht ver- 
bächtig erſcheinen Iaffen Zönne. 

Um ven Großfürſten ganz an die gemeinfame Sache zu feſſeln, möge 
der Pfalzaraf Nachforjchungen anftellen, ob verjelbe jchon den Ehebund ge— 
knüpft hätte; wo nicht, ihm zur Vermählung mit einer deutſchen Prinzeſſin 
auffordern. 

Neben Rußland erichien ihm beſonders twichtig, Die evangeliſche Partei, 
und jelbft Die Anhänger der griechiſchen Kirche in Polen zu gewinnen. Wenn 
fie auch nicht Subfivien leiften Könnte, fo könnte fie doch auf die Stimmung 
einwirken und eine Oppofition gegen den König bilden. Eine Reihe 
einflußreicher Perjönlichfeiten wird genannt, welche gewiß leicht zu gewin⸗ 
nen fein würden, !) 

Außerdem aber richtete cr feine bejondere Aufmerkſamkeit auf bie 
deutſchen Fürften. Unter ihnen wären — jchreibt Oxenſtiern — ber Biſchof 
son Halberftabt und der Herzog von Sachſen-Weimar die wichtigften. 
Ihrer müßte marı fich bei der Wieberherftellung der deutſchen Angelegenhei- 
ten bedienen, 2) 

Bor Allem aber ging er jegt auf eine Verbindung ein, ar bie fich je län⸗ 
ger um fo größere Erwartungen knüpfen follten. 

Chriſtian Wilpelm, der Adminiſtrator von Magbeburg, hatte fich im 
Laufe des Jahres 1624 an Guftaf Adolf gemanbt, Hatte ihn feines Antheils 
an ber evangeliſchen Sache verfichert, und ihm jeine Dienfte angeboten. 


Alten den 3. Sanuar 1625: „multum vonducerot cuusse publiene, si eousilia nostra 
cum ipsius destinationibus congruerent, quod is facile primus sit inter Polonos Lithuanos- 
que, qui’stulium jurandi Erangelicos eo in Regno prae sc ferat. 

D Die Heiße ber bamala an bentfhe Filriten geſchriebenen ſchwediſchen Briefe Hat 
mir handfehriftlich vorgelegen. Im Namen Guftaf Abo1f8 (non direete compellare audet) 
fehreißt Opanftiern an bie Herzöge von Braunfepweig und Sachfen-Weimar (22. October). 
Suftaf Adolf feibft fehreiöt an Georg Wilhelm, erfreut über das Interefie, welches er 
an ber gemanfamen Sadje nähe. 
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Jetzt — am 25, October !) — antwortet ihm Guftaf Adolf, daß er fein 
Anerbieten erfreut vernommen babe, daß er, ſich feiner Blutsverwandten in 
Dentichland nach aller Möglichkeit anzunehmen, entjchlofjen jei umd daß er 
auf ihn und jeinen guten Willen vechne. 

Diefem Brief folgt in ber camerarijchen Sammlung zu München auf 
beſonderm Blatt ein Schriftſtück, auf deffen Rand geſchrieben ift „Admi- 
nistr. Magdeh.“, und das offenbar in Juſammenhang mit jenem Briefe fteht. 

Der Wortlaut Diejes überaus wichtigen Entwurfs ift dieſer: 

„Eine vornehme fürftliche person offerirt Sich zu Wiederaufrichtung 
der gefalfenen Sachen in Zeutjchland zu einployren, jedoch mit diejen con- 
ditionibus: 

„U daß derjelben eine ftarfe Armee unterhalten und mit aller Noth- 
durft verjehen werbe, wie joldhes ber Feinde Macht und die. jegige Gelegen- 
beit im Reich erfordert, 

„2) daß auf den Fall es übel ausſchlagen ſollte, Diefelbe alsdann anders 
mehr ihre Retirada und Berficherung auch ihrem Stand gemäß nothwendige 
Unterhaftung haben möchte. 

Alsdann wollen Sie ihre eigene Land zum Rendez-vous, Mufterplag 
und vergleichen hergeben, ihre jelbft person als General der Armee em- 
ployren, und Das Aeußerſte wagen und zufegen:; auch andere, ja verhoffent- 
lich den mehrern Theil evangeliſcher Stände im Neich, ſonderlich die Städte, 
an fich ziehen, wie Dann ſolche amore ober per forza Teichtlich würden her- 
beigebracht erben. 

„Die beiven conditiones aber zu erflillen, nämlich, die Mittel zu einer 
Armee, und Berfiherung in euentum, würde vor Engelland und den Her- 
renſtaaten vornehmlich herrühren müſſen. 

„Alle übrige particularia, und dabei vielleicht einfallende dubia wer- 
den ſich inmünbficher conversation an Die Hand geben, diluirt, und erläu- 
dert werben Eönnen." 

So weit war aljo Guſtaf Adolf im Herbft 1624 bereits: mit wichtigen 
deutſchen Fürften ftand ev wegen des Beitritt in Correjpondernz; Branden⸗ 
burg Hatte ſich ihm eng angejchloffen; ſchon konnte er auf eine neue Erhe- 
bung in Deutichland felber Hoffen; Chriſtian Wilhelm erbot fih ihm, gegen 
billige Bebingungen dieſe Bewegung zu leiten, in feinem Gebiete, im 
Magdeburgiſchen, ſollte fie beginnen; er konnte Ausſicht auf die Theilnahme 
einer großen Zahl dentſcher Fürſten und Stäbte machen. 


1) Münden, eoll. Camer 
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Und nun kam auch Die Antwort des Pfalzgrafen auf Spens' Rapport,) 
auf Die ihm in Guſtaf Adolfs Namen durch Camerarius gemachten Mit- 
theilungen. Er ift durchaus mit Guſtaf Adolfs ,heroiſchen“ Plänen einver⸗ 
ftanven; ex ſieht in ihnen den einziger noch übrigen Weg, mit Gottes Hilfe 
feine frühere Würde wieder zu erlangen. Er jtrömt über von Bewunderung 
des hochherzigen Königs; eit fo großes Beiſpiel werbe die Übrigen evangelis 
ſchen Könige und Fürften zur Nachahmung fortreißen, oder In Schaam und 
Schande hinſtellen. ) 

Er ſeinerſeits wolle — da er keine eignen Mittel mehr zum Mitwirken 
habe, — wie Guſtaf Adolf es wünſche, insgeheim mit den bezeichneten deut⸗ 
ſchen Fürſten communiciren, vor Alten aber — und das ſei es, was ihm als 
das Wichtigſte flir den Plan zu thun ührig jet — gemeinſchaftlich mit dem. 
Prinzen von Wales, den König von England für den „heroiſchen“ Plan zu 
gewinnen ſuchen. —— 

Nach alle dem durfte Guſtaf Adolf erwarten, daß England, wenn auch 
mit gewohnter Langſambkeit, endlich feine Abſichten billigen und unterſtützen 
werde. Sobald das neichehen, war er entichloffen loszubrechen 

Sein Plan war fertig. Wismar den Oſtſeehafen, Bremen ven Norb- 
ſeehafen fordert er, um ihn auszuführen. Wenn Chriftian Wilgelm ben 
Aufftand im Erzitift Magdeburg begann, konnte man von Hier die Flanken 
decken; vorrückend traf man bei Magdeburg wie bei der Spige eines Drei- 
ecks zuſammen. 

Ehe er dieſe beiden Häfen babe, könne er nichts in Deuiſchland unter⸗ 
nehmen.?) Es handelte ſich darum, ob e8 ihm gelingen würde, fie zu erhalten. 

Um Wismar hatte er bereits bei dem Herzog Adolf Friedrich von 
Mecklenburg angehalten. Aber der Herzog zeigte ſich dem ganzen Unter- 
nehmer nicht befonders zugethan,*) und Guſtaf Adolf wagte nicht, zu heftig 
in ihn zu bringen, um nicht den Schein zu erwecken, als arbeite er mehr im 
eignet, als im allgemeinen Intereffe. 


1) Brief vom 9/19. Deceniber 1624. 

2) „Certa Seronitatis Vestrae incomparabile exemplum ceteros omnes ei non 
stimularo ad parom virtutom ao fortitudinem, at atom pudorem illis incutere debabat.“ 

3) Orenfitere 23, Januar 1626; „Adeo hoc est necessarium, ut aihil cum ratione 
a Rege Suceiae suseipi queat, nisi In litore tam Balthiei quam Germanici bonum aliquem 
portum habeas, ubi classis pro ancoris stet.atque elvitatem munitam, in qua. adparatun 
belliei fiant et ndserventur, et quo sc ud omnes fortunae casus . ... Rex Suecias recipero 
possit etc.“ Vergl. ©. 200, Anm. 1. 

4) „Ab hisce consiliis paulo alienior“ fagt Orenſtiern. 
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Wieder war es Camerarius, der den wichtigen Auftrag erhielt, ſowohl 
zu forſchen, wie man ven Bremer Hafen in Beſitz bekommen könne, als 
auch bei Medlenburg zu arbeiten, Daß es in die Einräumung Wismars wil- 
lige. Und zwar jolite er — damit eine raſche abjchlägige Antwort nicht alle 
Hoffnung nähme — zunächft des Herzog Adolf Friedrichs Bruber Johann 
Albert durch feinen Schtwiegervater, den Landgrafen von Heſſen angehen 
Taffen.1) 

In biejer Zeit, darf man annehmen, find die Bebingungen, von veren 
Erfüllung Guſtaf Adolf das ganze Unternehmen abhängig machte, aufgezeich- 
net worden. Die funfzehn Artikel, in denen fie enthalten jind,>) ſetzen mit 
großer Umſicht alle Einzelpeiten feſt. Außer den bereit berührten enthal- 
ten fie Folgende neue Punkte. Zumächit die Garantie der Neutralität des 
Danziger Hafens ſeitens der Verbündeten, vor Allem Abjperrung des Hafens 
gegen polnifche Fahrzenge. Den Geueralſtaaten wird zugedacht, Diefes zu 
bewirken, inbem fie Darüber mit den Hanjaftäbten, von deren vornehniſten eine 
Danzig ift, Verabredung treffen und jie vermögen, Danzig im Weigerungs- 
falle mit Ausſtoßung aus dem Bunde zu beprohen. Die Generaljtaaten zu 
diefem Schritt zu bewegen, werbe ein Brief des Königs Jacob gemügen, 

Im Betreff Dänemarks wird Hinzugefügt, daß mar jedenfalls jeiner 
neutralen Haltung verfichert jein müffe; und daß zum Zweck der Sicherheit 
gegen biejen Rachbarn eine aus 8 ſchwediſchen und 17 Bundesſchiffen be- 
ſtehende Nordſeeflotte gebildet werden joll, 

Guſtaf Adolf verjpricht im Dienjt der gemeinſchaftlichen Sache, jo lange 
es bie Noth erfordert, ein Heer zu halten, in einer Stärke von 12 Negimen- 
tern zu Fuß (jedes zu 8 Compagnien von je 148 Mann, dns Regiment 
aljo zu 1184 Mann), 2000 Manu zu Pferde, zur Hälfte Cüraſſiere, zur 
‚Hälfte ſchwediſche Leichte Neiter, und der nöthigen Artillerie.) 

Weitere 24 Infanterieregiinenter, jedes ebenfalls zu 1184 Mann, und 
6000 Mann Cavallerie, größtentheils Cürajfiere, *) werben durch Die Gelder 
aufgebracht, zu denen bie Alttirten fich verpflichten. Und zwar haben fie das 
Geld für vier Monate voraus zu zahlen, bamit es nicht der neuen Armee gleich 


1) Orenftiern: „Landgravii calamitas apud generum multum poterit, hnius voluntas 
apud fratrom.'“ R 

2) Sie ſiehen Bei Rusdorf mem. I. ©. 439 f. 

3) Art. IV.; „Il vout fournir 18 pitces & duuze Jivres de calibre; 18 autres a vingt- 
quatre et à freute, piöces d’assuut, chacune aussi 4 24 livres de ealibre.“ 

4) Jede Reitercompagnie aus 123 Mann beftefend und je 5 Eombagnieu unter 
einem Obriften. 
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Anfangs jo gehe, wie e8 denen des Herzogs von Braunfchweig und der Andern 
ging, Die aus Mangel an Sold verjagten. 

In England und Schottland werben 4, und in Frankreich ebenſoviel 
Negimenter angemorben. Für ben Kopf werben 6 Neichäthaler und 4 Sous 
(27°, Schilling) gezahlt. "Die Eapitatne haben Die Mannſchaften auf ihre 
often nach Schweden zur ſchaffen 

Die 6000 Marın Envallerie werben in Dentjchland geworben; zu wel- 
chem Preis, bleibt den deutſchen Fürften überlaffen. 

Jedes Regiment erhält, einperechnet die Offieiersgage 6860 Reichs⸗ 
thaler (15431, Pfund Sterling) monatlichen Sold; jede Compagnie Cüraf- 
fiere, eingerechnet Die Officiersgage 3583 Reichsthaler (3061); Pfund Ster⸗ 
ling). In London, Paris, Hamburg, Lübeck, Bremen und Magdeburg jollen 
die Bunbesgelver deponirt und von Schweden eingezogen werben. 

Die acht in England, Schottland und Frankreich geworbenen Infanterie- 
regimenter vereinigen ſich in Schweden mit dem Stamm der Armee.) Mit 
diefem Corps geht Guſtaf Adolf über das Meer. Die veutfchen Verbin, 
beten haben bei feiner Landung die 6000 Mann Eavallerie bereit. Die noch 
übrigen 16 Bundesregimenter werben allmählich ausgehoben, und haben 
ihre Rendezvous bei der Armee jelbit. 

Zum Zweck ber Yandung, ber Anlage von Magazinen, eventuell bes 
Rückzugs werden bie Hafenpläge Bremen und Wismar an Gnftaf Adolf 
abgetreten. Bon Bremen aus wird die Weſer beherrſcht, von hier dringt 
man durch Wejtphalen und Hefien an den Main und in die Pfalz vor; an 
Wismar hat man eine feſte Bafis an der Oftfee. Für die Einräumung 
Bremens hat England zu jorgen, für die Einräumung Wismars die General» 
ſtaaten. Ausdrücklich verpflichtet ſich Guſtaf Adolf beide Städte wieder zu 
verlaſſen, ſobald das Unternehmen mit Gottes Hülfe glücklich hinausgeführt iſt. 

Die Altirten Öffnen ihm die Paſſage durch ihre Lünder Das ſchwe— 
diſche Heer ift wohldisciplinirt; von ihm jeien auf dem Durchmarſch feine 
Erceſſe zu erwarten; die Bundestruppen werbe er fehon in Ordnung halten, 
wern er rechtzeitig die Subſidiengelder empfange, fo daß er rechtzeitig Solo 
und Lohnung bezahlen könne. 

Die Alliirten in Deutſchland ftellen ihm Pferde und’ Vorjpann, jorgen 
für Lebensmittel und Fourage. Die andern Allürten erftatten ihnen bie 
dadurch verarjachten Softent. i 


1) Die 14 Regimeter, vom denen ber Art, VII handelt, find, wie ſich aus dem 
Zu ſammen hange und aus der Berechnung ergiebt, das ſchwediſche Heer (12 Regimenter 
Infanterie und 2 Regimenter [2 Dann] Eavallerie). 
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Bor Allem haben die Alliirten Guſtaf Adolf als Kriegs General anzuer- 
lennen und ihm Direction und Vollmacht zu laſſen. Ihm zur Seite ſoll ein 
aus ben Verbündeten gebilbeter Kriegsrath ſtehen. Die Entſcheidung aber 
hat er allein. Denn befehlen fann, zumal in Kriegsjachen, mır Einer, nicht 
Viele zugleid. 

Und weil nothwendig tft, daß ber Soldat, um nicht verwirrt zu werben, 
durchaus nur von dem Commando Eines Chefs abhängt, jo verlangt ex, daß 
auch die Bundestruppen durchaus nur in feinem Namen und mit ſchwediſchen 
Patenten angeworben werden. Die Alfiirten mögen ihm gern erprobte und. 
triegserfahrene Officiere empfehlen; er wird fie, wenn fie ihm brauchbar 
jcgeinen, in Dienft nehmen. 

Zum Zweck dieſer Aushebungen geben Die Alliirten Muſterplätze in 
ihren Länderu an. 

Guſtaf Adolf verpflichtet ſich, mit ihnen gemeinſam über den Kriege- 
Han ſich zu verftänbigen, um denſelben nach ihrem Wunſch ins Werk 
zu ſetzen. 

Keiner von ihnen darf mit dem Feinde ohne Vorwiſſen der Andern ein 
Bündniß abſchließen. 

Und wenn der Krieg nicht nach Wunſch geht, öffnen fie ihm ihre Läu— 
ber zu freier Rucklehr uach Schweden. Denn es ſtehe zu erivarten, daß der 
Kaiſer ihn für einen Reichsfeind erklären, und im Fall des Mißlingens alle 
Fürften, die ihm den Rückzug durch ihr Land verftatten, mit der Acht bele- 
gen werde. Jn biejem Fall, ift jeine Meinung, ſoll feiner von ihnen die 
Drohungen rejpectiren und ihn aufhalten, ſondern ihn trog dev Drohungen 
frei durchpaſſiren laſſen. 

Nothwendig endlich ſei es, daß über das Alles ſchleunige Reſolution 
gefaßt werde, damit er den noch beſtehenden Waffenſtillſtand mit Polen, im 
Fall man in dieſe Bedingungen willige, in einen dauernden Frieden ver-⸗ 
wandle, oder wenigſtens für eine größere Reihe von Jahren verlängere. 
Willige man nicht in ſie, ſo ſei er entſchloſſen, den Krieg gegen Polen nach 
Ablauf des Stillſtandes wieder zu beginnen. Denn ein offuer Krieg könne 
für Schweden nicht ſchädlicher fein, als ein kurzer Stilfftand. 


Rivalität zwifchen Schweden und Dänemark. 


Während fo der große Plan Guftaf Adolſs jeiner Verwirllichung nahe 
zu fein ſchien, uno man nur noch auf die jchliegliche Erklärung Englands 
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und Frankreichs, auf die definitive Zuſage beutjcher Fürjten martete, trat 
ein Ereigniß ein, das Die Ausführung des ganzen Planes in Zweifel ſtellte. 

Der König von Dänemark Hatte, als er die Theilnahme am dem großen 
antihabsburgijchen Bunde ausichlug, die eiferjüchtige Beforgniß vor Schwe- 
den, dag nun feine Rolle angetvagen erhalten hatte und in den Wlittelpunft 
des Unternehmens gezogen werben würbe, underhohlen ausgeſprochen. Nun 
erfuhr, nun ſah ex die überrafcpenden Erfolge der ſchwediſchen Diplomatie 
und den von Tag zu Tag fich weitenben Umfang von Guſtaf Adolfs In- 
tentionen. 

Die Eiferjucht vor dem Nachbarn ließ dem Könige Feine Nuhe, und von 
einer paſſiben Haltung fan er zu einer feindlichen. 

Anfangs gerüchtweife, hernach durch eine vertraute Perfon ?) erfuhr 
man im Herbſt 1624, daß zwiſchen Dänentark und Polen ein Bund gegen 
Schweden im Wert jei,2) * 

Dieſe Nachricht von der Verbindung eines evangeliſchen Fürſten mit 
dem ärgſten Feinde des Evangelium gegen die eigenen Glaubensverwandten 
mußte, wenn fie fich bewahrheitete, um jo eınpörenber genannt werben, ald 
eben erft, im Sommer dieſes Jahres, zu Anärdo?) ein frieblicher Vergleich 
zwiſchen Dänemark und Schweden zu Stande gekommen, aufgezeichnet und 
von beiberjeitigen Bevolfmächtigten unterſchrieben worden war. 

Daß e8 Dänemark ſchon Damals nicht ernſthaft mit jener Ausgleihung 
meinte, lehren König Chriſtians Briefe aus den Tagen jener Verſamm⸗ 
Lang.) „Och Taffe Guftaf Adolf durchaus nicht mächtiger in der Oſtſee 
werben, als er ſchon iſt,“ erflärte er jeinen Reichsräthen im Iuli. Ex behielt, 
objchen er dem Kaiſer verſprochen Hatte, fich neutral zu Halten, feine Truppen 
beifammen. „Aus den ſchwediſchen Zeitungen erficht man ihre Aufrichtig- 
feit. Ich weiß noch immer nicht, ob es rathſam fei, das Kriegsvoll abzu- 
danlen.“ 

Er dachte an die Möglichkeit eines neuen Krieges mit Schweden. 

Daß Guftaf Adolf Ruhe mit Dänemark damals gewünſcht habe, ver- 


1) „Per hominem gnarum ae peritum‘ ; Ogenftieen vom 26. November. 

2) „Foodus mutuum agitari inter Polonum et Danum adversus nos“; Orenftiern 
von 26. November. „Interceptae a nobis quaedam literae sunt in Dania seriptus et iu 
Poloniam missae, quae teslantur alienetum ab amicitie nosira Regis Daniac aninum ac 
Propensum ad faedlus Polonieum ete.“, Orenftiern an Camerarius 23. Jannar 1626. 

3) Abſched vom 8. Jumi 1624. Mitgetfeilt bei Slange II. ©. 285 f, 

4) Bei Stange IL. ©. 233. Anm. 

5) Orenftieen an Gamerarine vom 24, November 1624. 
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gehindert. Darum, fagt Orenftiern, habe Guftaf Abolf in dem zu Knäröd 
aufgejegten Vergleich viel von jeinen Rechten aufgegeben und nur an dem 
feitgehalten, wovon er, ohne feine Lage zu verfchlimmern, nicht hätte ab» 
gehen dürfen. 

Drenftiern forderte Camerarius auf, dieſen däniſch-polniſchen Be— 
ziehungen nachzuforſchen, ihm Alles, was er über ſie erfahre, mitzutheilen, 
alle Briefe, die er darüber erhalte, eilig zu überſchicken und keine Koſten zu 
ſcheuen, um Hinter die ganze Jutrigue zu kommen. 

Er hielt es nicht für unmöglich, daß König Jacobs Zaubern ben 
ſchwediſchen Exöffnungen gegenüber Daher rühre, daß er mit bei diefem 
ſchmählichen Werk beteiligt fei. Jedenfalls twußte er von Truppen 
werbungen, die mit polniſchem Geld in England augeſtellt waren, und von 
Verhandlungen bei Dänemark wegen des Durchzugs ver Geworbenen. 

Die Politik Dänemarks im Ansgang 1624 aber blieb nicht bei der 
polniſchen Intrigue ftehen. 

Wir erinnern uns der Abfichten vom König Chriſtian auf deutſchen 
Beſitz für feine Söfne, Die Umftände Hatten e8 dahin gebracht, daß fein 
zweiter Sohn Friedrich Ende 1621 die Coadjutorei des Erzftiftd Bremen 
erhielt, im folgenden Jahr Hatte er für ihn Die Coadjutorei des Bisthums 
Verben erlangt, wieder eim Jahr ſpäter hatte er ihm, nach dem Ableben 
des Biſchofs von Verden und Osnabrüch das Bistum Verden verjchafft;t) 
1624 wurde das Bisthum Halberſtadt von Chriftian den Aelteren von 
Lüneburg an Friedrich abgetreten. Nehmen wir dazu, daß der König feit 
der Gründung von Glüchſtadt ſich je länger um fo dreiſtere Eingriffe in 
die Rechte Hamburgs erlaubte,2) fo begreift e8 fich, daß dieſes Beftreben 
dazu hatte beitragen müjjen, ihn von einem Bruch mit dem Kaiſer 
abzuhalten. 

Nun geſchah aber 1624 etwas, was dem König Chriſtian ſehr in bie 
Quere fam, und feine Stelfung einigermaaßen complicirt machte, 

Nachdem 1623 Mansfelds und Chriſtian von Braunſchweigs Heere 
aufgelöft waren, hatte der niederſächſiſche Kreis, dem ber König von Däne- 
mark als Herzog von Holjtein zugehörte, — Ende 1623 — feine Truppen 
entlaffen; ber bisherige niederſächſiſche Kreishauptmann, Chriftian der 








1) Osnabrätt erhielt der latholiſche Graf Eitel- Friedrich von Hohenzollern durch 
die Waffen bes Grafen von Auboli, feines Verwandten. 

2) Bergi. P. Goldschmidt, De liga evangelica. S. 55—60, 

©. Dronien, Guflaf Adolf. I. ; u 


Google 


210 


Aeltere von Braunſchweig Hatte fein Amt niedergelegt (80. Decem- 
ber 1623).1) 

Im Febrmar des folgenden Jahres überſchritt Tilly Die Grenze des 
nieberjächjiichen Kreifes.?) Tilly jelbjt giebt als Grund der Grenzüber⸗ 
ichreitung die Gerüchte von einem entjtehenden antihabsburgifchen Bind- 
niß on. 

So war bie Lage Dänemarks damals, ald Guftaf Abelf der Verwirk— 
lichung feines Planes nahe zu fein ſchien, eigenthümlich geboppelt und in 
innerem Widerſpruch: während e8 auf der einen Seite mit Polen, alſo 
dem Genoffen des Kaiſers gegen Schweden intriguirte, ſah es ſich von 
dem in Nieverjachfen vordringenden katholiihen Heer je länger um fo mehr 
bedroht. 

Bon Neuem mußte Chriftian zwiſchen zwei Richtungen wählen: er 
mußte fich entſcheiden, ob er trog der von Tilly drohende Gefahr den 
Gegnern des Kaiſers entgegenarheiten, ober die polniſchen Intriguen auf- 
geben und ſich gegen Tillh wenben wollte. 

Trat er mit Polen in Bündniß gegen Schweden, jo trat er damit in 
offnen Gegenjag zu feinen Religionsverwandten umd zu den gleich ihm von 
den kaiſerlichen Waffen bedrohten Fürften, vor allen des nieverjächitichen 
Kreiſes; fo brach er mit all jenen Mächten, die ihm vor Kurzem noch zum 
Vorkämpfer gewünſcht und erft an zweiter Stelle an Guſtaf Adolf gedacht 
hatten. Bon alfen jeinen Freunden und.natürlichen Genpfjen wäre er feind- 
lich getrennt geweſen — und Tilly blieb in ber Nähe feiner Länder 

Wenn er fich dagegen entſchloß, Tilly entgegen zu gehen, jo war das 
freilich ein Bruch mit dem Kaijer und bevingte freilich Aufgeben ver Ver: 
bindung mit Polen —: aber nichtöbeftomeniger lich ſich dieſer Schritt mit 
einer Maaßregel zur Beeinträchtigung Schwedens verbinden. ‘Denn wie, 
wenn Chriftion feine Waffenerhebung gegen bie kaiſerliche Macht, die ihn 
zwar unmittelbar und zunächt bebrohte, bie aber andern Mächten gleich ge- 
fährlich erichien, und gegen Die man fich zu einem Bunde zu einigen ſuchte, 
an jene Bedingung fnüpfte, die ihm vordem jelber angetragen worden war, 
und die er damals ausgeichlagen hatte? Wie, wenn ev erklärte, er wolle 
den Srieg gegen die kaiſerliche Macht beginnen, aber er wolle ihm auch leiten; 
wenn er vom der Unterftügung anderer Mächte ven Losbruch Dänemarks 








1) 1628: Bericht warum Chriſtiar, Biſchof von Minden. , das Kreisobriſen- 
officum niedergelegt. 

2) Dtedfenburgifche Apologia, Append. S. 83 ff. Vergl. v. d. Deden, Herzeg 
Georg von Brannfchnweig und vineburg 1. ©. 120 
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abhängig machte? mit Einem Wort: wenn er für ſich alles das forderte, 
was Guſtaf Adolf gefordert hatte, und was man dieſem zu bewilligen ent» 
ſchloſſen ſchien? 

Gelang es ihm, mit andern Mächten, vor Allem mit England, trotz 
der veränderten Lage, die Verhandlungen da wieder anzuknüpfen, wo ſie im 
Zuli 1624 abgebrochen worden waren, und vermochte er dieſe zu ſeinen 
Gunſten hinauszuführen, jo hatte er, was er wünjchte, mit Einem Zuge 
erreicht: er Hatte fremde Unterftügung, um Tilly von feinen Grenzen zu 
vertreibeit; er hatte Guftaf Adolf aus jeiner einflußreichen Stellung ge- 
drängt; er hatte jelber Die Rolle in Händen, die jenem bereits in Die Hand 
gegeben war; ex brauchte auf ihn nicht mehr eiferſüchtig zu fein, ihm nicht 
mehr zu fürchten. 

König Chriftian entſchied ſich in diefem Sim. Er trat mit feinen 
nachträglich gefaßten Plänen dem faft ſchon zur Ausführung reifen Plan 
Guſtaf Adolfs in den Meg, wicht unter der Form offner Feindſchaft, 
jonvern unter der Maske des Wetteifers für vie gemeinfame gute Sache. !) 

Faſt gleichzeitig neben einander her gehen Ende 1624 und Anfang 
die ſchwediſchen Verhandlungen mit Engfanp, um die endliche und volle Zu⸗ 
fage zu dem Kriegsplane zu erhalten; die Verfuche und Vorbereitungen 
Dänemarts, an Schtocbens Statt bie Leitung ber antihabsburgiichen Politit 
zu übernehmen; die Bemühungen anderer Mächte, deren Iutereffe nicht 
fowohl ift, daf gerade Guſtaf Adolf die Angelegenheit Leite, als daß bie Ber- 
bindung gegen den Kaiſer fo ftarf wie möglich fei, Beinühungen, Dänemark 
und Schweden zugleich der großen allgemeinen Verbindung zu erhalten. 








Der englijche Hof war Ausgang 1624 wieder der Mittelpunkt ausge 
dehnter diplomatiicher Berhaudluugen. Die Initiative Freilich hatte Eig- 
fand nicht mehr, und es wurde auch nicht daran gedacht, fie ihm wieder 
zuzugeſtehen. Aber jeine Wichtigkeit für das Buftanbefommen entſcheidender 
Maaßregeln galt als jo unzweifelhaft, daß man jeine Theilnahme mm 
einmal nicht umgehen zu können meinte, 

Jacob hatte fi im vergangenen Sommer nur ungern und zögernd 





1) Ahnung von biefer neuen Abſicht Chritians hatte man bereits Ausgang 1624, 
Jobann Cafinir au X. Eamerarius 23. Decanber; „In Summe in re tan diffeili muß 
zuförterit Gott angerufen und dab getvarftet jein, u unus sit scopus, zu beffen Ans- 
führung Hernader absolurum quid requiriset wird, deun viel Köch verberben ober 
verfaigen bie Supp, bie exempla ſiud leiber mehr al$ in prumptu.“ Mofer, Neues 
Yatı, Arie 1.&.43 





ur 


Google 


— 


dazu herbeigelaſſen, Schweden an bie Stelle von Dänemark zu ſetzen. Er 
batte, auch nachdem er ſich mit Schweden eingelafjen, Die ſchwediſchen Ideen 
und bie Anfeuerungen des Prinzen von Wales und König Friedrichs mehr 
‚angehört, als in fie eingeſtimmt und ſich durch fie beftinmen laſſen. Er 
pflegte den Gejuchen um jeine pefinitive Entſcheidung gegenüber auf die Unter» 
ftüßung hinzumeijen, die er dem Mansfelder gewährte. Co ſehr ſchien er 
immer noch Dänemark vor Schweden vorzuziehen, Daß er bei jener däniſch⸗ 
polniſchen Intrigue als betheiligt gelten fonnte. 

Er ergriff die fid; darbietende Gelegenheit, ſich von ber angebahnten 
Verbindung mit Schweden zurückzugiehen, und fid) ftatt mit Schweden von 
Neuem mit Dänemark in Verhandlungen einzulaffen. 

Anfang 1625 (2. Januar) kam derſelbe Anftruther, der im Som- 
mer 1624 mit abſchlägiger Anttvort von Chriftian entlaffen worden war, 
wieder nad; Kopenhagen, und tonnte bereits nach jehr kurzem Aufenthalt als 
Reſultat feines erneuten Wirkenst) jeinem Herrn nnd Könige melden, daß 
Chriſtian entjchloffen jei, fich der gemeinen Sache anzunehmen. Schon am 
13. Januar tonnte er ihm die däniſchen Bedingungen mittheilen. Noch im 
Januar muß Jacob fie in Händen gehabt haben, noch im Januar müſſen er 
und Chriftian einig geworben fein: am 25. Januar ift Anftruther aus 
Dänemark abgereift. 

Diejen raſchen däniſch- engliſchen Verhandlungen gingen Iangjame 
Verhandlungen Iacobs mit Schweden und dem Freunden Schwedens zur 
Seite. 

Spens hatte fih ale ſchwediſcher Gefandter wieder in London einge 
funden. Er hatte feinen Weg über den Hang genommen, wo er mit Briebrich 
weitere Verabredungen getroffen. Bellin, ver Gejandte Brandenburgs, der 
fich eine Zeitlang in Frankreich aufgehalten hatte, wie es jcheint, um bort für 
die franzöſiſche Interpofition der ſchwediſch- däniſchen Wirren zu wirken, 
langte Ende 1624 ober Anfang 1625 in London an. Als Dritter traf ber 
vfäßzifche Diplomat Rusdorf am Hofe Jacobs ein. 

Bon ihrem Wirken Bing in dieſem Augenblick Altes ab. 

‚Sie trafen Die Verabredung, daß Spens als ver Erjte Incob im Namen 
ſeines Heren anreben, daß darnach Bellin mit ihm verhandeln, umd zu britt 
Rusdorf ihm über die Lage der Dinge, über die Wichtigkeit der Entſcheidung 
Vorſtellungen machen ſollte. Cie meinten Iacob durch dieſe ununterbrochene 


1) Er Hatte ſchriftlichen Auftrag und Bollmacht, die er Ekriftian vorzeigt: „de 
eomelure ung Alliance ct conjonetion des conseils et des armes, aunom du Roi de la 
Grande Bretagne, avec ledit Roi de Dannemark,“ (Rusdorf mem. I. ©. 473.) 
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Reihe von Vorträgen, durch biefes wiederholte Einwirken und Beſtürmen 
am jiherften beeinflußen, zu einer Entſcheidung bringen zu Binnen. Sie 
wolften ihn nicht zu Athem, zu Ueberlegung kommen laſſen. 

Am 2, Januar (a. St.) Hatte Bellin Audienz bei Jacob.i) 

In dem Bortrage, den er im Beilein Conways, Seeretär des Könige, 
hielt, ging ex aus von der Mitteilung der ſchwediſchen Propofitionen, 
von ber Aufforderung Guftaf Abolfs zur Allianz, von der Nothivendigfeit 
der umverzüglihen Zujammenberufung einer Gonferenz, auf ter Die große 
Allianz abgeſchloſſen werten jollte. Dann ſprach er anerlennend md 
dankend von des König Jacob durch Die Aufrichtung jener mansfeldiſchen 
Armee gezeigter freundlicher Geſinnung fir die allgemeine Sache. 

Das allein jedoch — fuhr er fort — genüge nicht, fie hinauszuführen. 
Sie bebürfe foliverer und grünblicherer Maaßregeln. Sie verlange eine 
Allianz und enge Verbindung aller Intereffenten, abgeichloffen auf min- 
deſtens zwei ober drei Jahre. Und zwar müffe der Abſchluß unverzüglich 
erfolgen, ober es jei überhaupt zu jpät. 

Jacob erwiderte auf diefen Vortrag, er ſchätze die Freundſchaft Kur⸗ 
branbenburgs Hoch, denn der Kurfürft Habe ſich von jeher gegen feinen 
Schtpiegeriohn und bie Seinen, fornie gegen ihn, ben König ſelbſt, als wahreu 
Freund erzeigt. Er geftehe, dah Das Benehmen Dänemarks, das jo ſehr bei 
der Angelegenheit intereſſirt jet, Das ſo viele Veranlaſſung Habe fich zu betheili⸗ 
gen, und doch nichts thue, jonbern ven Rücken kehre, ihm ſehr befremdend wor» 
Komme. Um fo befrembenber, als ber König von Schweden, der weder jo 
nahe dem Pfalzgrafen verwanbt, noch jo ſehr intereſſirt, und obendrein in 
ſchwere Kriege verwickelt ſei, ſich zu großen Auerbietungen herbeilaſſe, und 
ſich jo wohl affectionirt zeige. Er ſei durchaus für ein Bündniß. Nur 
wünjche er, daß Dänemark vemjelben beiträte. Ex werde verfuchen, es zu 
gewinnen.?) Sollte der Verſuch nicht glücken, fo wolle er fi) auch ohne 
Dänemark?) in die Allianz einlaffen. Aber er Hoffe, daß jein Gefandter An- 
ftruther etwas bei Dänemark ausrichten werde (offoetuera quelque- 
chose aupre&s du dit Roi). 

In Betreff der geforderten Gelbunterjtükung antwortete er aus— 
weichend: er habe ſchon all fein Vermögen auf ven von Mansfeld ge— 





1) Ueber die Audienz ber beiben Audern it wichte zur finden 
2) „Je Ven ferai rechorcher.“ 


3) Auch prasterito Dano“, Bellin an Camerarius, Sondan, 4. Januar 125, 
(Dünen coll. Camer.) 
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want, und wäre nicht ein jo mächtiger Herr, wie wohl Andere wären. 
„Ich wüßte ſelbſt wohl, daß er einer entlegnen Infel imperirte.” 1) 

Es waren die erften Andeutungen über vie wiederangeknüpfte Ver- 
bindung Englands mit Dänemart, die Bellin in dieſer Audienz erhielt. Cie 
waren unbeftimmt, allgemein; fie ſchienen noch nichts Bedenkliches zu ent» 
alten. 

Aber, wenn man zurückdachte an jene Verfuche Englands vom vorigen 
Sommer, Dänemark das Directovium zuzuwenden, wen man jener Ge— 
rüchte von englifchen Unterftügungen Dänemarks und Polens im Tetten 
Herbit gedachte, machte ſich doch Vorficht empfehlenswerth. 

Im der Audienz, die Bellin ein paar Tage nach jener (ant 5. Januar 
a. &t.) bei dent Prinzen von Wales Hatte, leitete er das Gefpräch von den 
ſchwediſchen Propofitionen,, für die zu wirken der Prinz verſprach, über auf 
die bänifhen Beziehungen Englands. 

Der Prinz eröffnete ihm [don etwas mehr über ſie, als der König ge 
than. Auftruther, jagte er, mache Hoffnung, daß fich Dänemark, weil dev 
König Jacob bereits ſo weit vorgegangen fei (tant avancd), werde gewinnen 
Kaffe. Auf das Beftinuntefte erklärte Belfin, er bezweifle das; Dänemart 
werde niemals fo viel für Die gemeine Sache thım, es jei tenn, bag man 
ihm das Kriegsdirectorium übertrage. 

König Yacob, hatte den Tebhafteften Wunſch, wenn es noch anginge, 
Schwedens Anträge abzulehnen. Wenn es ginge —: d. b. werm Dänemart 
Sich wirklich zu der Erflärung herbeiliehe, an Schwedens Stelle treten zu 
wollen. Nur fand er e8 nicht für gut, bie drei Gefanbten darüber aufzu⸗ 
Hären. Er ließ fie im Dimfeln, er hielt fie Hin. 

In der Unterrebung, die fte mit Comway (am 6. Januar a. St.) hatten, 
und in der Bellin an jene Audienz beim Könige erinnerte, von bem Sceretär 
zu wiffen verlangte, ob fein Herr Auftrag zur Berufung der Conferenz 
gegeben habe, und ihn bat, falls Das noch nicht gefchehen fei, den König dazu 
zu vermögen, gab ber Secretär ausweichende, achſelzuckende Antworten. Und 
als er ihn dann kurz und beftimmt fragte, ob dev König ber Allianz beitreten, 
ein Drittel der Kriegsfoften tragen, und Guſtaf Adolf als Director aner- 
kennen tolle, verſchwieg in feiner Antwort Conwah die Verhandlungen mit 
Dänemark; nur Verſicherungen des innigen Wunfches jeines Herrn, Freund- 
Schaft zwiſchen Dänemark und Schweden hergeſtellt zu fehen, gab er, und fragte, 
warum Guftaf Adolf dem König Chriftian vorgezogen zu werben berbiene; 





1) Bellin an Camerarins, Loudon 4 Jannar. Meünchen ooll. Camer 
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warum man nicht daran denke, dieſem bag Kriegsdirectorium zu übertragen. 
Weil — jo war die Antwort — Dänemark nicht das allgemeine Befte, 
ſondern nur jeinen eigenen Vortheil im Auge haben würde; weil es dem 
Haus Habsburg eng verbunden, vom Kaiſer vielfach abhängig wäre, weil 
die deutjchen Fürften und bie Hanſaſtädte jolche Ucbertragung nicht billigen 
und fich bevenfen würden, alsdann dem Bunde beizutreten; vor Allem, weil 
ſich mit Dänemark in Tange Verhandlungen einlafen, nichts hieße, als 
die günftige Gelegenheit vorbeigehen laſſen und das ganze Wert ruiniren. 
Conway darauf: er wolle jofort an Anftruther jehreiben, um ben König 
von Dänemark entweber zur Uebernahme des Divectorium oder zu einem 
Geldbeitrag zum Bunde zu bewegen. Worauf ihn von Rusdorf erwibert 
wurde, wenn Gujtaf Adolf nicht das Directorium erhalte, werde er auch 
nicht feine großen Anerbietungen erfüllen; eher als Dänemark möge man 
da noch einem Dritten, etwa dent König von Böhmen, over dem Kurfürften 
von Brandenburg das Divectorium übertragen. Bellin aber blieb dabei, 
Guſtaf Adolf müffe das Directorium erhalten. 

Den Eindruck diejer wichtigen Unterredung bezeichnet Rusdorf mit 
den Worten: daß die Rüdfichtnahme auf Dänemark bier am Hof jo groß fei, 
daß man niemals in das Divertorium Guftaf Abolfs willigen werde, es ei 
denn, daß ber Rönig von Dänemarf e8 zufrieden jei. 

Die Gegenjüge hatten begonnen ſich fühlbar zu machen, Da trat eine 
höchſt überraichende Wendung ein, In einer Unterredung,?) die Conway 
mit Bellin im Beijein von Spens und Rusdorf, wenige Tage nach jener 
oben ermähnten Conferenz, hatte, erklärte er, daß fein Herr in die Allianz 
und in einen mit den beutjchen Fürften im Bunde zur Reftitution feines 
Schwiegerſohnes unternommenen Defenfiv- und Offenfivfrieg wilfige; Daß 
er ſich angelegen fein laffen wolle, Frankreich in das Bündniß zu ziehen; 
vor Allem aber, daß es ihm Recht ſei, wenn Guſtaf Abolf das Kriege: 
Direetorium behalte; daß er, wenn außer der mansfeldiſchen Armee noch 
eine andere nöthig jet, beiftewern wolle, fo biel er könne; und daß, wenn 
Dänentark nicht von jelbft beiträte, Anſtruther Befchl erhalten werde, es zum 
Beitritt und zur Bezahlung feiner Quote zu vermögen, 

Das Hang jenen wenige Tage vorher gegebenen Erklärungen Conwahs 
fait entgegengefekt. Bellin ging erfreut auf die nenen Eröffnungen ein. Er 
geftand, daß Dänemark allerdings bie größte Schwierigkeit mache. ?) 
Schweden habe ſich immer rückſichtsvoll gegen Dänemark benommen, aber 


1) Dom 12/22. Januar; Rundorf mim. T. G. 449 fi. 
2) „Car eelui-lA no se laisse pas contenter ni de pommes ni de palrcs.“ 
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es [heine das nicht anerkennen zu wollen. Darum müffe man auf Mittel 
benfen, daß Dänemark nicht die hochherzigen Pläne Guſtaf Adolfs durch-⸗ 
Treuge. Es lomme darauf an, Ehriftian nicht Zeit zu laffen, den Eröffnungen 
Tange nachzubenfen. Denn dag würde Die ganze Angelegenheit in Die Länge 
ziehen, und Verzögerung fei jeist das Schlimmſte. Mit nichts aber könne 
man tiberbaupt ſolchem Berjchleppen beſſer vorbeugen, als damit, daß der 
König von England unverzüglich einen Tag für eine Conferenz ber Bunbes- 
deputirten heftimme und auch ven König von Dänemark zu ihr einlade. 
Er möge indem Schreiben an bie mehrfach von England an ihn ergangenen 
Aufforberungen, dem Bunde beizutreten unb an Dänemarks beharrliches 
Ablehnen erinnern. Er möge hinzufügen, daß andere Mächte ihm Eröffnun- 
gen gemacht Hätten, zu günftig, als daß er nicht bereitwillig auf fie Hätte 
eingehen ſollen: vor Allem Schweden, das fich erboten habe, ein Drittel 
der Kriegslaften zu tragen. Und dann möge er Chriftian bitten, bie 
angeſetzte Conferenz zu beſchicken, um feinen Beitritt zum Bund zur erklären, 
ſei es als König von Dänemark, ſei es als Herzog von Holjtein. 

Conway wiederholte, daß er bereits königlichen Auftrag habe, An— 
ſtruther anzubefegfen, ex folfe fein Mittel umverfucht Inffen, um ven König 
von Dänemark für ben Bund zu gewinnen und zur Zahlung feiner Quote 
zu vermögen 

Hatte Jacob wirklich jenen Gedanlen bes däniſchen Direetorium aufge- 
geben, und war er in ber That gewillt, daſſelbe an Schweden zu überlaflen ? 

Wir haben vorhin von Anftruthers wahrem Anftrag bei Dinemarf, 
und won der rafchen und glüdlichen Exlevigung diefes Auftrages geſprochen. 
An demſelben Tage, an welden Conwah erklärte, England willige in Guſtaf 
Adolfs Oberbefehl, Hatte Anftruther die Bedingungen in der Hand, unter 
denen Dänemark ben Oberbefehl übernehmen wollte. 

Das freilich wußten Die Gefanbten nicht, und follten es jo bald nicht 
erfahren. Vielmehr war man bemüht, fie in dem Glauben zu erhalten, 
man wünſche nur Dänemarks Theilnahme, aber Guftaf Adolfs Yeitung. 
Selbſt Buclingham Tprach fich gegen Bellin in dieſem Sinne aus. ') Er gab 
ihm die Verficherung, man fei dabei, Jemanden an König Chriſtian abzu⸗ 
ordnen, um ihn zu Geldbeiträgen zu bewegen und zu der Verficherung, dem 
Plane nicht entgegenzutreten.) England wolle Chrijtian gegenüber bie 
Garantie übernehmen, daß Guftaf Adolf nichts gegen ihn beginnen Werbe. 
Bucingham fügte ausdrücklich bei, mehr könne Dänemark nicht verlangen 


D Unterrebuug vom 17. ganuar. (Rusdorf mem. I, S. 457 ff.) 
9) „Qwil . . . ne Woppane pas A colte affaire, en consid6ration de son partieulier. 
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und nicht erwarten. Die Rückſicht auf die Bisthümer, bie es im Reich be- 
fige, verböte ihm, ſich offen gegen ven Kaiſer zu erklären. 

Und Tags drauf erhielten die drei Gejanbten bie Deftätigung ber 
Buckinghamſchen Verficherungen durch Conwah.i) Ausdrücklich erklärte dieſer, 
fein König willige durchaus in die ſchwediſchen Propoſitionen. Es ſei fein 
‚Zweifel mehr, daß er bie Allianz eingehen werde, und daß er, fo gut wie Die 
Andern, Alles thun werde, was in feinen Kräften ftehe.2) Dänemark hoffe 
ex, fo wie Frankreich, zum Beitritt zu beivegen. Er (Conway) habe bereite 
Befehl, Anftruther in biefer Weije zu inſtruiren: insbeſondere daß er Däne⸗ 
mark vermöge, in das Divectorium Schwedens zu willigen, da Jacob baffelbe 
wünſche. Auch deshalb wünſche, weil er allerdings überzeugt fei (ie Geſand⸗ 
ten hatten in einer früheren Unterrebung den Umſtand geltend gemacht), 
daß, wenn Dänemark die Führung erhalte, Weber bie Hanfajtätte noch die 
deutſchen Fürſten fich betheiligen würden. Er berficherte fie bes übergroßen 
Eifers ſeines Herrn, der nicht zufrieben würde leben und fterben fnfien, 
ehe er nicht feinen Schwiegerſohn reftituirt fühe. 

Auch auf die Anberaumung einer Conferenz famen fie zu ſprechen 
Conmwah verfierte die Geſandten auch in biefem Punkt der eifrigen Will⸗ 
fährigfeit feines Herrn; er habe an bie einzelnen Fürften Gefanbte abgehen 
Taffen, ſich mit ihnen einzeln zu veraßreben: wie follte es ihm nicht erwünfch- 
ter fein, mit ihnen zuſammen, zu gleicher Zeit und an gleichem Ort bie nöthi⸗ 
gen Verabredungen zu treffen. Conway lehnte es beſcheiden ab, daß fein 
König Zeit und Ort beftimme. Sie felber müßten das thun. Er verſprach, 
daß der engliſche Geſandte mit Vollmacht und Inſtruction verfehen recht: 
zeitig eintreffen würde. ” 

Der Tag wurde, mit Rückſicht auf bie weite Entferming Schwebens, 
auf ven 20. April (a. St.) feftgejegt, als Ort der Haag beftimmt, mit 
Rückſicht auf feine bequeme Lage, und darauf, daß mart bier am unauffälligften 
zuſammen fommen fünne. 3) 

Spens übernahm es, Gujtaf Adolf durch einen Courier fofort Davon 
zu benachrichtigen, Bellin jeinen Herrn, und durch ihn bie übrigen gleich> 
gefinnten Fürften ; Rusdorf den Pfalzgrafen-SKönig und die Generalftaaten. 
Bellin verlangte, daß man auch Dänemark Nachricht zukommen Iaffe, und 


1’BDen 18./28. Jauuar. Rusdorf mem. T. &. 460. 

9) „8. M. fora, selon Iu mesure de son ponvoir, pour les dits Trinees, autant qu'ils 
feront selon leur pouroir pour 8, M. En cas quils soient infestös pour celu, S. M. 
les assintera de toute an puissanec.“ 

3) „Quo l’on y peut traiter sans ombrage et sans bruit,'" 
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erbot ſich ſelber nach Frankreich zu gehen, um dorthin Die Anzeige zu über— 
bringen und für den Beitritt zu wirken. 

Sie verlangten ferner, daß Conway feinen Heren vermöge, fofort das 
Parlament zu berufen, damit es die Subſidien bewiltige, umd ſogleich mit ben 
Zahlungen begonnen werben könne. Die andern Fürften thäten Das auch, 
hätten zum Theil Das Geld ſchon beiſanimen. Auch Schweden wäre ſchon 
in voller Bereitſchaft. 

Das war faſt eine Woche, nachdem Anſtruther die daͤniſche Zuſage er— 
halten Hatte. War das eugliſche Cabinet bereits davon benachrichtigt? 
Wenigſtens daß es über den günstigen und vafchen Gang. ber wiederange 
nüpften Verhandlungen von den Geſandten Nachricht hatte, ift zweifellos. 
Und wenn ihm auch die däniſchen Bedingungen jet noch nicht betannt waren; 
einen Menat jedenfalls gebrauchte der wichtige Brief Anftruthers vom 
13. Januar nicht, um nach England zu gelangen. 

” Bis zum ®. Februar (a. St.) wußte das englijche Cabinet, wie es mit 
Dänemark daran war; es hatte feine Zuſage, feine Bedingungen; es hatte 
die neneröffnete Hoffnung, Schweden bei Seite gefegt zu jehen. 

Sach hatte Couway, deſſen eigner Ausſage nach, befohlen, an Ans 
ſtruther in dem vorhin nitgetheilten Sinn zu jehreiben. Diefer Brief wäre 
für die Frage, unter weffen Leitung Der Yosbruch erfolgen joltte, enticheidend 
geweien. Durch ihn wäre Schweden das Haupt geworben. Aber Conwah 
verzögerte bie Abfaffung des Briefs von Tag zu Tage. Er'verzögerte fie bie 
zum 9. Februar (a. St.): bis in die Zeit, tvo man bereits mit Dänemark im 
Einberſtändniß war. 

An diefem Tage ſetzte er ihn auf. Sein Inhalt ftimmte freilich Durch 
aus überein mit ven Angaben, bie Conway früher über dieſen Inhalt gemacht 
hatte. Er enthielt freifich den Auftrag für Anftruther, dem König von Däne- 
mark den gefährlichen Zuftand Europas darzulegen, ihm verzuftelfen, daß 
dieſer Zuftand ein Bündniß nothwendig mache, ihn einzuladen, fich einem 
ſolchen Bundniß anzuſchlleßen. Er enthielt freilich ven weiteren Auftrag für 
ihn, daß er ihm, ſobald er in das Bündniß gewilligt habe — aber erſt dann 
— mittheilen jolle, daß man engliſcher Seits anf Die ſchwediſchen Bedingun⸗ 
gen eingegangen ſei um Guſtaf Adolf das Kriegsdirectorium übertragen habe. 

Zur Abfaſſung dieſes Briefs bediente Conwah fich Rusdorfs Raths,!) legte 
ihm den abgefaf len vor. Rusdorf erllarte ſich durchaus mit ihm einverftanben. 





D Rusborf au Orenſtiern: „meis monitie ot suggestionibus Alligenter observatis.“ 
Rustorf au Enmerading: „uihil in its desidero, eunsta enim, qua monui et suggessi, 
Änserta un. 
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Daß diejer Briefnach den Erfolgen der Anftrutherfchen Werbung, nad) 
den Erklärungen Dänemarks abgefaßt worden ift, Lediglich um die Geſandten 
zu täujchen, Liegt auf der Hand. 

Erſt etwa einen Monat ipiter (5. März a. St.) machte Conwah Nus- 
dorf, als dieſer von ihm Die endliche Erklärung auf die früher geftellten Frage 
punfte einholen wollte, Die offne Mittheilung: ) fein Herr Habe bon Däne- 
marf eine Keiße von Bedingungen *) erhalten, die er angunehnen gewillt ſei 
Er Habe fich entjchloifen, Dänemart bie verlangte Truppenzahl zu Kiefern 
und wünsche, daß nicht Guſtaf Adolf allein das Divertorium habe, ſondern 
es mit König Chriſtian theile. Es ſei bereits an Anftruther gefchrieben, bei 
Dänemark in diefem Sinn zu wirken und zu dem Zweck der Theilung des 
Oberbefehls gutes Vernehmen der beiten Kronen herzuftellen. Er füpte 
hinzu, daß es tie Abſicht jei, wenn man fte beide nicht dazu bringen Könnte, 
ſich dieſẽm Wunſch zu fügen, einen andern Kriegsoberſten aufzuſtellen, und 
zwar entweder den Pfalzarafen Friedrich, ven Kurfürſten von Brandenburg, 
oder den Prinzen Friedrich Heinrich von Dranien. An den König von Frank⸗ 
reich habe man ſowohl die ſchwediſchen, wie bie däniſchen Propofitionen 
geſchickt, damit er darnach jeine Maafregeln ergreifen könne. 

In ſolcher Weije alfo hatte man jene beiliufige Aeußerung Rusdorfs 
benugt; man brohte mit einem nenen Director, wenn Guſtaf Adolf fich nicht 
bejcheibe, Dad Directorium mit Dänemark zu theilen! 








Bellin war, wie ſchon erwähnt wurde, noch im Januar nach Frankreich 
gegangen, um bort fir den Bund zu wirfen. 3) Am 10. März (a. St.) kehrte 
er nach London zurüc. . 


1) Rusdorf mem, I. S. 487. 

2) Es genügt, biefe Bebingungen anmertungsweife mitzuteilen: Er wolle, wenn 
Euglaud GO0O Dan zu Fuß und 100 zu Pferbe, neiſ Kanonen, putver und 
Munition eite, feiner Seit 400) Dann zu Fuß und 10 am Pierde nebit allem 
Bubehör fielen, anf 6 Monate, 1 Jahr oder ouch Länger, fo (ange a1d ed ber Kbnig von 
England für gut befänke. Die deutſchen Färften, bie Hanfa- uud Neiefrärte jelten 
je mad) ihrer Duote contribniren, fo dat; Chaftian ein Heer von 30,0MU Ann zu Fuß 
ne Roß zur Diepofition habe, mit tem er im tommenden Frühjahr in verſon in Die 
Ketion übergehen noltte. Das Rendezvous ſolle im Bibthum Dsnabriid, bei inopfadt 
am ber Beer feim, und zwar ben 1. Diai. Gr miirne fofort in Die geiklichen Gebiete 
vorgeben, am bortfie Truppen zu fogireit 
eine von dort eingefanbien Nachrichten, Rnsdorf mem. T. S. 480, fimmen mit 
beim bei feiner Mückunft abgelegten Bericht, den ich Im Tert mittheile, überein. Bellins 
Borichläge-und Frantreichs Antwort hei Vroede, Mnleiding tor oene Geschiedonie der 
welerlandsche' Diplomatie 4. Beil. 17. 
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Der König glaube, fo lautet jein Bericht, an Guſtaf Adolfs zroßherzige 
und für die gemeine Sache günftige Erbietungen und fei zur Mitwirkung 
entſchloſſen. Aber dem Bunde beitreten wolle ex nicht, jonbern nur unter 
ber Hand Unterftügung gewähren. Die Summe ſei jchon beſtimmt: eine 
Million Livres für zwei Jahre, jedes Jahr 500,000 Livres, von welchen 
809,000 Livres nad) der Haager VBerfammlung, die andern 200,000 Livres 
einen Monat jpäter, ober ſobald die Armee fich in Bewegung fekt, eingezahlt 
werben follen. Ex billige Guſtaf Adolfs Kriegsplan des Vormarſches von 
Bremen und der Wefer gegen Hoffen und die Pfalz, und glaube, daß die 
Alliirten gut daran thäten, Guftaf Abolf die Kriegsdirection zu überlaffen. 
Aber er wünfche, Daß man auch Dänemark gewinne, und daß dann Ehrijtian 
neben Guftaf Abolf in einer andern Richtung mit einer zweiten Armee 
borrüdte, ) der die Hälfte der Bundescontributionen zufallen ſollte. Für den 
Fall, daß ſie beide Die Divection ausfchlügen, möge man dem Kurfütften von 
Brandenburg das Divectorium übertragen und ihm ben Markgrafen von 
Baden zum Generalfieutenant geben, da ber König von Böhmen in feinen 
Unternehmungen Unglüc habe. 

Als Zweck des Krieges erfenne Ludwig Reftitution der beeinträchtigten 
deutſchen Fürften, und dadurch die Wieverbringung eines fichern Friedens 
im Reid.?) Da es aber fo gut wie unmöglich fei, ven Wünfchen ber ein- 
zelnen Betheiligten und Beeinträchtigten durchaus nachzulommen, mache er 
den Vorſchlag, daß er jelber find ber König von England zu Schiedsrichtern 
ernannt würden, mit beren Entſcheidung jeber der betheiligten, in ihren 
Rechten gekränkten Fürſten zufrieden jein jollte. Wenn einer von ihnen ober 
fte beide, während des Kriegs Friedensunterhandlungen zu beginnen für gut 
befänden, jolfteg alfe Iutereffenten verpflichtet fein, die Waffen niederzulegen, 
und fih an ven Friedensverhandlungen zu betheifigen.®) 

1) „Chacun des deux Rois prendroit un pays particulier A attaquer.“ 

2) „Ia restitution d’une paix ansır&e en Allemagne, par un juste wötablissement dos 
intöröts desdivers Princon l6n6a.“ > 

3) Offenbar hatten won eugliſcher Seite gemachte Exdfinungen das frauzöniſche 
Cabinet zu biefer Erklärung bewogen, Bellin wußte wägrend feines Aufenthalts in Frant- 
reich von dem englifch-bänifegen Verhandlungen noch nichts, auf Ausfaffungen von feiner 
Seite alfo Hatte man ihm nicht mit jenem Vorfchlage wegen des Ditectorium antworten 
nen. Ihm mußte dieſe von Frantreic gethane Erklärung fo Überrafhend kommen, wie 
Rubdorf die ſaſtgleichlautende von Eomvan getfane, Und die Veränderungen elbit, biebiefe 
{fin gentacte Gröfftung, yoeum man fie mit der deusdorf gentachter® vergleicht, entfiel, 
ſprechen für ben Zufammenhang beider. Das framöfiiche Tabinet Silfigte die von Eng- 
laud vorgeſchlagene Theilung des Oberbefehls; «8 biligte nicht durchaus Die Wahl eiues 


etwaigen andern Oberbeſehlshabers Ohne daß Bellin einen ſolchen geuannt hatte, räth 
68 zu ber Ernennung Georg Wilfehns, diderruth 88 bie Ernennung driedriche 
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Es muß hinzugefügt werden, daß die franzöſiſchen Verſprechumgen 
Bellin nur mündlich gegeben waren!) 

Es war ebenfo far, daß die Politif Nicheliens, ohne fich Direct und 
offen an dem immer doch zweifelhaften Unternehmen zu betheiligen, doch die 
eigentliche Leitung und Entſcheidung haben und jie mit England tHeilen wollte, 
Andere jolkten, unter weſſen Leitung immer, ben Krieg führen: bei biefen zwei 
Staaten folfte ver politiſche Verſtand ſein; Frankreich und England wollten 
die militärischen Erfolge dev Bundestruppen, unter weſſen Führung fie auch 
errungen würden, diplomatiſch ausbeuten. 

Wie weit war bie fehweiich- branbenburgiiche Politik von ihren Hoff- 
nungen verjchlagen. Und jie hatte fich ſchon fo nahe dem Ziele gejehen. Jetzt 
war die Situation völlig verändert. Daß Guſtaf Abolf ber alleinige Reiter 
des Kriegs fein werbe, daß ein großer Bund aller Intereffenten nad} glüd- 
lich beenbetem Krieg einen Allen vortheilhaften Trieben jchließen würde, 
daran war kaum noch zu benfen. 

Den Krieg follten zugleich Andere, oder nur Andere führen; den Frieden 
ſollten ftatt alter Verbündeten nur zwei Mächte fchliefen; den andern Allen 
nur übrig bleiben, den Frieden hinzuuehmen, wie Die beiden ihn für gut 
finden würden. 

Oder waren bie Abſichten Frankreichs und Englands noch zu durch⸗ 
kreuzen? waren fie beide noch zu billigeren Erklärungen zu bringen? 


An diefer Stelle haben wir einen Schritt rückwärts zu thun, um im 
Zufammenhang nachzuholen, was daniſcher Seits erfolgt war, daß die An- 
gelegenheit ſich jo ganz verwanbelte. 

Als die Nachricht von den däniſch-polniſchen Umtrieben ſich verbreitet 
Hatte, und man ſchon dem Wiederausbruch eines Kriegs zwiſchen Schweden 
und Dänemark entgegen fab, Hatte fich Frankreich beeift, der neuen Gefahr 
vorzubeugen. Nichelien hatte an dem ſchwediſchen Plan wenig Intereffe; 
viel Intereffe an einer möglichſt großen Macht des antihabsburgiſchen Bun- 
des. Ludwig XIII. ſchrieb (21. October 1624) an Guſtaf Adolf: er habe 
mit Bekümmerniß von dem bevorftehenden Wiederausbruch des Kriegs mit 
Dänemark gehört, der eine große Schmach für die Chriftenheit fein wiirbe; 
er erbiete ſich zwiſchen ihm und Chriftian zu interceniven und werde deshalb 
jeinen Geſaudten des Hayes jchiden. 

Um Einiges fpäter, Anfang 1625, traf Des Hayes in Dänemarf ein. 


1) Rusborf; „on ne lui a pas donne la dite r&ponse par &erit.“ 
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Er befand ſich zu derfelben Zeit mit Anſtruther in Kopenhagen.) Cs tft 
zu vermuten, daß er hier in das Getriebe der englifch-vänijchen Verhand- 
(ungen einen Einblick gewann. Zweimal machte er, noch im Lauf des Januar, 
furze und ſehr eilige Reifen nach Schweden.) Openftiern fagt, um fried- 
lichen Ausgleich der Srrungen mit Dänemark herbeizuführen und Schweden 
zu beivegen, ſich mit Dünemarf der gemeinen Sache zu Lieb zu verbinden. 

Ihm wurde die Autivort, daß Dänemark die Schuld an beim neuen 
Zerwürfniß trage; man habe an Polen gejchriebene däniſche Briefe interci- 
pirt, die feinen Zweifel über Chriftiand feiudliche Geſinnung ließen, Wlan 
wiſſe auch yon den polniſchen Bejtechungen bes däniſchen Nefidenten in 
Schweden. Maıt habe bereits einen Gejandten nad; Dänemark gefchiett, um 
Anfttärung zu verlangen. 

Es war der Reichsrath Gabriel Orenitiern, des Kanzlers Bruder, ben 
man mit diefer Sendung betraut hatte. Yin 20. Januar ) kam er nad 
Kopenhagen. Er hatte fich alſo mit des Hayes gekreuzt. Am 22. Januar 
Batte er Audienz. Doch kam er — wie Ehriftian in feinen Aufzeichnungen 
bemerft — nicht zur Tafel, weil er nicht unter dem englijchen Geſandten 
figen wollte. Was er vorzubringen hatte, war: Guftaf Adolf wünſche eine 
Freundſchaft aufrecht zu halten, *) die für beide Reiche gleich heilſam, gleich 
nothwendig ſei. Aber Anfangs zerftvente Gerüchte, dann ſich mehrenbe 
Nachrichten, endlich zwei intercipirte Briefe, einer von Chriftian jelbft, der 
anbre von beim orbentlichen polnijchen Commiſſär aus Dänemark nad) Haufe 
geichrieben, *) hätten bie feindliche Geſinnung Dänemarks offenbart. Guſtaf 
Adolf Halte dieſe Dinge nicht fir wahr, hoffe und glaube, Das gute Vertrauen 
werde eher wachſen als fich verringern, Uber er erachte es ale feine Pflicht, 
mit ihm darüber freund-brüberlic 9) zu communiciren, Damit jolche Gerüchte 
zu nichte gemacht und jolche unruhige Menjchen zur Ruhe gebracht würden, 

Ehriftian beeilte fich, anf Gabriel Orenjtierng Anbringen zu ant⸗ 





1) Chriſtians Tagebllcher Bei Slange, (Schlegeh 11. S. 242. Unm. 

2; Chritians Ausbrnd in feinen Tagebücgern. 

3) Ehriftians Tagebucher. 

4} Dünchei coll. Camer.: „Nihil huie utriqne Regno, Suceise ae Daniae, saluheius 
et seeurlus esse sincera amicitia, mutnaque confidentia, sirut. euontra, displicentiu, 
dissidiis aut differentis, quae disputstiones ut plurimum comitari solent, nihil vel 
perieulosius vol magis darnosun,“ 

5) „in quibus eum Mur Vrs bensvoli alfsetus mutationem cam aliis pluribus, 
in Serenissimi Rrgis mei ner non proprium 8. R. M. Vr'® desperinm et praeindieium 
Mugmopere exaggerant.“ 

6) Ex fratermu eonfllentia, 
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worten,i) und Guſtaf Adolf zu verſichern, ſeine Beziehungen zu Polen ſeien 
nichts als leere Gerüchte, An 27. Januar reifte Oyenftiern mit jolcher At 
wort aus Kopenhagen ab.2) 

Des. Hahes nahm, ſobald ihm die Abſendung Orenftierns nach Däne 
marf mitgetheilt worden, Urlaub zur Rückreiſe nach Kopenhagen. Wie er 
ſagte, um mit Hülfe Englands Dänemark zu einer erränjchten Erklärung 
zu bewegen.) Mit Hülfe Englands, Das ganz etwas Anderes wünſchte, als bie 
Freundſchaft zwijchen Dünemarf und Schweden! Er ſprach noch vor feiner 
Abreiſe mit Guftaf Adolf über die Mittel, Die Ausgleichung zu vollenden, 
und ſchlug eine Grenzverſammlung beider Mächte zu dieſem Zweck vor. Er 
famı mit der Sprache heraus, daß er darüber bereit mit dem engliſchen Ge- 
jandfen, und zwar mit Wiffen Chriftians conferirt habe. 

Guſtaf Abolf, von dem Wunſche friedlichen Einvernehmens mit Dänes 
mar befeelt, ganz erfülft von feinem grogen Plan — und wie wir Hinzufügen . 
müffen, damals noch ohne eine Ahnung von den Erfolgen ber engliſchen 
Diplomatie am Hof zu Kopenhagen —, ging bereitwillig anf jeinen Vorſchlag 
ein; und des Hayes reifte, den 21. Iannar, nach Dänemark zurüd, 

Ein überaus freundjchaftlicher Brief (von 1. Februar), in welchem 
Guſtaf Adolf nicht alfein von Ausſöhnung, ſondern auch vom genieinſamer 
Berathung defien, was man zum allgemeinen Beften anftellen müffe, fpricht, 
folgte dem abreiſenden Geſandten. 

AS derſelbe zurück nach Dänemark kam, war Gabriel Orenſtiern ſchon 
fort. Sie hatten ſich wieder verfehlt. Des Hayes erinnerte den König Chriſtian 
an jene Grenzverfammlung, in bie er bereitd gewilligt, che man noch Echive- 
dens Einteilfigung nachgejucht hatte, Ghriftian aber erklärte, daß ihm ſolche 
Verfammlung an ſich zwar durchaus nicht zuwider ei, daß er jedoch bie 
nieberfächfifchen Rreigftände berufen habe, und deshalb jegt nicht mit Guſtaf 
Adolf zuſammenkommen könne. Es war cin erſtes Ausmweichen Däuemarks; 
die Folge der Berbindung mit England. 

Denn freilich, jenen dem engliſchen Hofe gemachten Eröffnungen waren 
fofort weitere Schritte iu diefer Nichtung gefolgt. Am 2. Februar hatte der 
König den Reichsrath zu Kopenhagen verfammelt, und gleichzeitig Hatte er 
die Werbetrommmel in jeinem Lande vügren laſſen. Wie verkautete: gegen 
Schweden. Um zu vermeiden, daß Guftaf Adolf neuen und naheliegenden 


1) Die däniſche Antwort datirt 25. Jannar 125. München coll. Cumer, 

2) „Resolutionem sive usserurationen sic autis umplam . . ‚ secum retulit, ut lis 
acquienwere oportent,“ Dpeitfiern an Camerarins, 10. Februar 162 

3: Orenfiern an Camerarius, 9. Zumar 1635. 
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Argwohn aus diejen Werbungen jhöpfe, hieß es ihm gegenüber: fie jeien 
angeftellt, damit man bänifcher Ceits jeinen Theil zur Reftitution der ge> 
meinjchaftlichen Sache beitrage ; nur damit man fich Durch fie feine Feinde 
mache, laſſe er gejchehen, Daß man jage, fie ſeien gegen Schweden angeftellt.!) 
Es war ver Kaiſer gemeint, deffen Freundſchaft zu lieb er ſolches ausjprengte. 
Die Wahrheit jagte man Guftaf Adolf jo wenig wie dem Kaiſer. Freilich, 
die Werbungen waren nicht zum Zweck eines Kriegs gegen Schweden ange- 
ſtellt: aber fie waren ebenſowenig angeftellt zum Zweck, Schtweben bei feinem 
Unternehmen ein Hülfscorps zuzuführen. Einen Stamm jollte dieſes Corps 
bilden für das Heer, mit bem Chriftian gedachte, anſtatt Guftaf Adolfs ge 
gen die katholiſch⸗ habsburgiſche Macht zur ziehe. 

Chriſtian täufchte ſowohl den Kaiſer wie Guftaf Adolf. Der Kaiſer 
hielt ihn noch für den Freund Polens und ven Gegner Schwedens; Guftaf 
Adolf nahm ihn für einen neuen, noch heimlichen Freund. Er glaubte feinen 
Verſicherungen und ſprach ihm in jenem Brief vom 1. Februar feine Freude 
über feine, wern auch noch verhülften freundſchaftlichen Abfichten aus. 


Niederlage der ſchwediſchen Palitik. 


Noch vor Mitte Februar begannen bie Enthüllungen. 

Am 10. Februar bereits wußte Guſtaf Adolf?) die pfögliche Ablehnung 
ber vor Kurzem noch gewünjchten Grenzverſammlung. Er wußte nicht das 
allein. Hinter andere, noch wichtigere Maafnahmen des Kopenhagener 
Hofe war er gefommen: daß der Herzog Johann Ernft von Weimar auf, 
der Durchreife nach Schweden, zu Kopenhagen vermocht worden fei, in 
dãniſche Dienfte zu treten; Daß der niederſächſiſche Kreis von Chriſtian zu 
dem Zwecke zufammenberufen werben jei, damit man über den Abſchluß 
eines Bünbniffes und bie Art Des Vorgehens mit einander verhandle. 

Und dazu num bie däniſchen Werbungen! Ictzt fah er, daß die däniſche 
Politik andere Wege ging, als er geglaubt; er jah ihn mit ftaunender Ver⸗ 
wunderung, biefen plöglichen völligen Wechfel,®) von dem Oxenftiern noch 
befennt, ex begreife ihm nicht.) Aber er jucht ihm zu erfläven. Daß dieſer 





1} Orenſtiern an’Cameravius, 10. Februar 1625, Chriſtian wlnfge von Guflaf 
Apolf: „ae acgre forat aut turbetur, si kune rumorem de aliqun dissidentia inter 8, R. 
‚Mom or ipaum oxorta spargi et inerebescere andiorie.“ 

2) Bergl. Openfiierns Brief an Eomerarius von dieſem Tage hei Moſer V. 

3) „Subita mutatio auimi et consiliorum.“ 

4) „Ego lubens fateor me non intelligere.“ Unb an fpäterer Stelle: „Mira hae 
sunt et unde nataet quid portendant, magis areo eoguascere, quam adsequi hactenus queo.“ 
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neue zu Schau getragene Eifer Chriſtians nicht ehrlich gemeint fer, iſt ihm 
unzweifelhaft. Ebenſo unzweifelhaft, daß Chriſtian von Eiferfucht getrieben, 
dem ſchwediſchen Plane, jobald er ihm eröffnet worden, entgegen zu arbeiten 
begonnen habe. „Sch will nicht noch Schlimmeres prophezeien, denn das 
iſt ſchon ſchlimm genug,” fagt Orenftiern, 

Er drängt Camerarius, eiligft Über Englands Aufrichtigfeit und ber 
Uebrigen Freundſchaft gegen Guftaf Abolf zu berichten; und ob fie dabei 
verharrten, daß Guftaf Adolf die Leitung der Angelegenheiten in ber Hand 
behielte, ober ob fie etwa norzögen, fie Chriftian in die Hand zu Iegen. 

Die Werbungen in Dänemark gingen ihren Gang. Noch am 
22. Februar wieberholte!) Ehrijtian gegen Guftaf Adolf jeine ihretivegen 
gethanen Verfiherungen. Er Habe fie zu feinem andern Zwecke angeftelft, 
als um jeine bevrängten Unterthanen, feine Lande gegen die Kiga zu ſchützen 
amd den alten rußigen Zuftand zurückzuführen. 

Ein paar Tage jpäter jagte des Hahes an Guſtaf Adolf, er möge fich 
der gemeinfehaftlihen Sache annehmen, Chriſtian fei ſchon ganz mit ihr 
bejchäftigt.*) 

Verheimlichungen und Eröffnungen gingen in buntem Wechſel durch- 
einander, 

Damals waren jene Werbungen ſchon nicht mehr die einzige Maafregel, 
die Chriftian, anf die Verabredungen mit England hin, ergriffen Hatte, 

Schon im Anfang des Iannar hatte er an den Herzog Friedrich von 
Holſtein gejhrieben, 3) um ihm zum neuen Jahr Glück zu wünſchen und ba- 
bei ihm im Höchften Vertrauen mitzutheilen, daß er fich auf Anhaftung unter- 
ſchiedlicher Potentaten, wie ungerne immer, entſchloſſen Habe „bei Dem nieder⸗ 
ſachſiſchen Kreife Verfuch zu thun, ob fie zu der Kejtitution ber Pfalz ſich 
verſtehen wollen." Er wolle deshalb „sub alio praetextu“ einen Kreis— 
tag ausjchreiben, ar welchem „Dem ganzen Werke viel gelegen“ ſein werde. 
Er Lädt ihn zu diefer Verſammlung ein. 

Dieje Berfummlung wurde nach Lauenburg ausgeſchrieben. Es war 
eine Verfammlung dev Fürſten, nicht ver Kreisſtände; ein Fürſtentag, nicht 
ein Kreistag. 

Ehe der König fi auf Die Reife nach Lauenburg begab, legte er feinem 

1) Es iſt Chriſtans Antwortſchreiben auf Gujtaf Adolfs freundſchaftlichen Brief vom 


1. Februar. 
2) Orenfiern an Cameravius,5, März 1625: „owi (rei communi) Regem Danise iam 


lotum innumbere ajebat « 
3) Chriſtian IV. an Herzog Friedrich, 5. Januar 1625, bei Molbech ns a 
.Droyfen, Gufaf Moll. 1. 
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Reichsrath eine Propofition vor, auf welche biefer (am 11. und 19. Februar) 
mit ber Erklärung antivortete, daß er dem Könige Bündniß und Krieg gegen 
ben Kaiſer und bie Liga auf das Entſchiedenfte widerrathen müßte.!) Es 
würbe zum großen Schaben bes Landes geſchehen. Und Urſache zum Kriege 
gäbe es feine; benm weber ber Kaiſer noch jeine Genoffen hätten etwas 
Feindliches gegen Dänemark unternommen, und ein Religionskrieg wäre ber 
Krieg in Deutſchland nieht. Dazu käme, daß die Intereffen ber deutſchen 
Fürften, Englands und Frankreichs jo verſchieden wären, und daß fo wenig 
Verlaß auf fie wäre, daß die Auflöjung der Beziehungen zum Kaiſer Teicht zur 
Folge Haben könnte, daß man allein ftänbe, wert e8 zum Krieg käme.) Da- 
sum möchte ber König von folchen Eedanken abjtehen, und wenn er etwas tum * 
wollte, England ftatt mit Truppen Fieber mit Geld, — mit 100,000 Rthlr. 
— unterftügen. 

Einmal hatte die Anficht feines Raths den König vermocht, von jeinen 
Plänen abzugeben; diesmal gab er fie nicht auf. Am 2. März reifte er nad 
Holftein ab, am 19, März war er in Lauenburg. °) 

Begreiflich, daß auf ber Berfammlung nicht blos von der Kreisver⸗ 
faſſung Die Rede war. Es ift früher erwähnt worden, baß ber Herzog. 
Epriftian bon Lüneburg dem Kreisohriftenamte kurz zuvor entjagt hatte. 
Der Raifer hatte (in einem Mandat vom 10. Januar) bie Wahl eines neuen. 
Kreisobriften befohlen. Man war zuerft auf den Herzog Friedrich Ulrich 
von Braunſchweig gefallen. Aber der lehnte ab und man mußte ſich nah 
einem Anbern umfehen. Es ift gewiß, daß König Chriftian die Abſicht Hatte, 
dieſe Stellung zu gewinnen. Aber er fürchtete, alles zu verderben, wenn er zu 
raſch vorginge. Deshalb war es jeine nächfte Sorge, Die Wahl eines Anbern 
zum Kreisoberſten zu hintertreiben. 

Bon den Punkten, welche auf der Lauenburger Verſammlung zur 
Sprache fonumen follten, betraf ber erfte‘) eben bie Brage nach der Be— 
fegung ber erledigten Stelle: „ob man einen Kreisoßriften erwählen, ‚over 
ſonſten ein ander Haupt zu der Divection des Werkes verorbnen wolle?” 
Chriſtians Meinung war: „meil der Kreis ein groß Theil ruinirt, jo könnte 


1) Gr finde es „eridene den Hbiefe Fare, berfom Kgl. Diajeft udi uoget Forkunt 
eler offentfig Krig imot Keiſeren og Hans liga og Adhnerenter fig (hilfe imbiate." 
Molbech) 

2) „Og Daunmart tunde ba let temme tif at ſag allene i Krigen.“ 

3) Die Daten bei Stange (Schlegel) 1. &. 249. Anm. 

A) DaB intereffante Netenftäd, weidjeß neben einander die zu Kefpredjenben Punkte 
und Epriftans IV. eigenbändige Erflärungen enthält, hat Molbech No, 171 pnölickt 
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man fich mit ber Direction ber Diener und Räthe, fo noch übergeblieben, 
wohl eine Zeitlang behelfen.“ 

Die folgenden Buntte (2 bis 10) betrafen die „Verfaffung des Kreifes.” 
Im Betreff ver Beftallungen, der Stärke ber Regimenter, der Einrichtung, 
der Artillerie, des Traing u. |. ww. rieth er dem Mufter Kurſachſens zu folgen. 
In Betreff der Anftellung Hoher Officiere rieth er, ftatt einer großen Zahl 
lieber „einen waderen jungen Herrn über Die Armee zu beitellen.” „Wohin 
die Armatur zuerft zu führen und zu conjungiven fei,“ das, meinte er, würde 
fi erlebigen, „wenn die Armee auf den Beinen, und das consilium for- 
matum formirt" wäre. Verbinden aber ſollte man fich „mit den Potentaten 
und Republifen, die bem reife die hülfliche Hand bieten können; aber nicht 
mit denen, jo Hilfe vom Kreis ſich vermuthen.“ 

Es blieb noch die feßte und wichtigite Frage, welche die Verbindung 
mit Schweden betraf.) Chriftian beantwortete fie mit diejen Worten: „Weil 
zu dem Punkt ausfügrlic; vorher geantwortet, fo ift weiter Darauf nicht 
nöthig zu antworten, unb Könnte die Conjunctur dem Kreije nicht mehr Vor⸗ 
theil tum, als daß fie ſich den Krieg in infinitum auf den Hals Inden 
Könnten; denn e8 nimmer ein Ende erlangen könnte, ver König in Schweden 
wäre denn feines Gefallens contentivet.” 

Bor Ale daß Schweden feine Unterftügung von dem reife, keinen 
Zuſammenhang mit ihm hätte, wollte er. Selbft wollte er die freie Ver⸗ 
fügung über die militäcifche Macht des Kreifes Haben und deshalb Kreis⸗ 
obriſter werben. 

Am 25. März war der Fürſtentag zu Ende. „Es ging alles beffer ab ala 
ich gedacht Hatte,"2) ſchrieb Chriftian an dieſem Tage an ben Kanzler Frieß. 

Der lauenburgiſche Abichied ſetzte die Defenfionsverfaffung bes Kreifes 
feft. Jeder der zur Verſammlung gefommenen Fürſten verpflichtete fich durch 
Unterſchrift ) zur Vertheidigung Des Kreiſes neunmal fo viel Truppen zu 
ſtellen, als Die gewöhnliche Kreispflicht erforverte (triplum in triplo). 
König Chriftian follte über dieſe Armee völliges und freied Commando 


1) Diefer Puntt (ber 11.) lautet: „Weil ber nigt, ſchwediſche Herr Aogefanbter 
fich bei dem Directorio angegeben und vermeidet, daß fein guäbigfier König und Herr 
jemand abgefehidt, bei bem anmelenben Gefanbten eine Eomjunetine zu fuchen, ob folche 
Eonjunetur zu verwilligen ober abzufehlngen.“ 

2) „eb gnd Sehr af, enb ieg tendt Haffber“ 

3) Nur bie beiden Serzöge vom Braunfchneig-üneburg, Cpriftian und Georg, 
traten nicht Sei. Sie wollten den faiferlichen Sof micht Beleibigen. Ueber bie au 
Sanenburg anvefensen Zürften vergl. Gofbfemidt ©. 27. 
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haben; man bot ihm das Kreisobriſtenamt an.) Und natürlich, daß 
Chriſtiau das Anerbieten acceptirte. 

„Der Receß der lauenburgiſchen Vergleichung — ſagt eine Flug- 
ſchrifie) — giebt Har an den Tag, ber König non Dänemark fet bei jelbiger 
Verſammlung Das Factotum gewejen. Auf deſſen Antrieb feien Die Bolzen 
daſelbſt von den anweſenden Fürften gefiedert, welche hernach zu Lüneburg 
in ber Kreisverjammlung?) von ihren Abgeorbneten verſchoſſen worden.” 


Bor Kurzem waren Briefe von Spens und Rusdorf an Guftaf Adolf 
angefommen, in welchen ſtand, daf König Jacob in die von ihm gejtellten 
Bedingungen willige, Daß er ihm als Director anerfennen, ein Drittel der 
Rriegsfoften tragen wolle. Ferner, daf man engliſcher Seits noch eine all⸗ 
gemeine Berfammlung wünjche, die am 20. April (a. St.) im Haag zufam- 
menfommen ſollte. 

Aber wozu noch dieſe Verfammlung? Wozu noch mehr koftbare Zeit 
vergenden? Warum jagte England nicht definitiv zu? Und warum fuhr 
Dänemark fort zu rüften? ür bie eigene Landesvertheidigung nahmen bie 
Rüftungen zu großen Umfang an. Bot nicht am Ende jene Aeußerung von 
des Hayes Anhalt amd Auffchluß: jene Aeußerung, daß Chriftian ſchon ganz 
in Borbereitungen ſtecke, ben großen Plan hinausführen zu helfen? 

Ohne das Datum angeben zu fönnen, dürfen wir doch behaupten, daß 
in biejen Tagen — Mitte März — Guftaf Adolf ben Zujammenhang bes 
Zauderns von England und des eiligen Vorgehens von Dänemark inne zu 
werben begann; daß er erfanntte, wie e8 von beiden Mächten darauf abge- 
fehen fei, ihn bei Seite zu jchteben. 4) 

Am 13. März erließ Guftaf Adolf an feinen Geſandten in London die 
Inftruction, an den König auf das Beſtimmteſte zu erklären, daß er auf bie 
Haager Verfammlung nicht eingehe. Er habe feine Beringungen gejagt; 





2) „Zumafjen danu bie HödhfttösL. königl. Majeſtät vor höchſtgedachte und hochg 
J. F. 8. ©. ©. wegen Änferfter gefährlichteit einhellig freund unb beweglich erfudet 
und dahin disponiret morben, das Krapkobriftenamt auf ſich zu nehmen.“ 

2) Bmiefacher Sofbatenjpiegel von 1629. 

3). 1. bie Kreißverfammlung gr Braunſchweig 

4) Orenflien beutet ba$ bereits in jeinem Briefe au Camerariu® vom 13. März 
an. Bon England, vermuthet ex, gehe diefe Wendung aus; England verſuche c8, bie 
i4weutenden Gemitther ber Fürften tofr der Geite Schwedens weg auf die Seite 
Dänemarlö zu ziehen. Und in ben Keüſtungen Dänemarks liege eine fuxchtbare Gefahr 
fiir Schweden verborgen (monstri hace nobis aliquid alere videntur). Zebeialle 
Gugtand und Dänemart fpielen unter Einer Dede. 
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diejenigen Mächte, denen fie vecht wären, möchten ihre Gefanbten zu ihm 
nach Stockholm ſchichen; ba könnte man über das Weitere verhandeln und 
befchfiefen. *) 

Das eben war feine Meinung: blieb man noch babei, daß er die Anac- 
Tegenheit Teite, fo weilte er fie unbebingt, unumfchränft, und nach feinen 
Willen leiten. 

Blieb man nicht dabei, fo war es ihm auch recht; nur wollte er dann 
mit bem Plane ſelbſt direct nichts mehr zu thun haben, 

England fonnte natürlich Die Adreſſe nicht jein, an bie er biefe Eröff- 
mung machte, denn ex zog freilich das Directorium zu führen bem gänglichen 
Rücktritt vor; und gerade von England hing die Entſcheidung ab. Aber an 
Dänemark theilte er fich in biefer Weife mit in jenem beachtenswerthen 
‚Brief vom 24. März?) in welchem zum erften Mal die Frage freimüthig 
und ausführfic Erörterung findet, Won der Darlegung der großen, von 
ber päpftlicen und Tigijtiihen Partei drohenden Gefahr geht er aus; von 
der Befürchtung, daß fie fich nach fiegreichen Vorbringen im römiſchen 
Reiche auf die beiden jeptentrionalen Reihe werfen werde. Für Schweden 
jet durch den polnijchen Krieg die Gefahr noch größer ale für Dänemark, 
Oftmals Habe er gewünſcht, daß, diejer Gefahr entgegenzutreten, ein evan- 
gelifcher Fürft, vor allen er, ver König von Dänemark fich erheben möchte, 
erfüllt von ber allgemeinen Bedeutung deſſen, um was es ſich Handle. Man 
würde ber gegen das baltifche Meer andrängenden Kaiferlichen, man würde 
der Polen alsdann wohl Herr geworden jein. 

Sobald aber die Gefahr gewejen fei, Daß bie Kaiſerlichen, an der 
Oſtſeeküſte angelangt, fih mit Polen verbinden möchten, Habe er jelber ein- 
zufpringen befchloffen. Aus dem Grunde habe er mit England und Andere 
Verhandlungen begonnen, 

Nun erſehe ex mit Freuden, daß König Chriftian zu der Erkenntniß 
‚gekommen jei, ihm drohe wenn nicht größere, fo doch nicht geringere Gefahr 
als Schweden. Er dürfe daran erinnern, Daß bie augenblickliche Tage 
Dänemarks weit günſtiger jei, als Die Schwedens: Schweben in geſpanntem 
Berhältniß zur Polen; Dänemark in friedlichen Zuſtande. Er glaube des— 
Halb Dänemark von jeiner Erhebung Glück prophezeien zu können. Daß 
Polen ihr nicht heimmend entgegen trete, dafür wolle er wohl forgen. Und 





DI Guftaf Adelf an Spens, 13. März 1625. Mofer V. 
2) Das ift Ounaf Abotfd Autwortſchreiben auf Ehriftians Brief vom 22. 2 Sebrun. 
Moier V. 
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wenn Schweden jelber vor Polen ficher fei, werbe er bereitwillig Die daͤniſche 
Unternehmung unterftügen. 

Diefe Erklärung kam dem König Chrijtian denn doch überrafchend. 
Er hatte mit feiner zweideutigen Politik nur zu erreichen gehofft, daß Guſtaf 
Adolf das große Wert nicht alfein unternähme, und jegt wollte Guftaf Abolf 
es ihm alfein überfajfen. Es überfam ihn Angft. Raſch verfuchte er wieder 
einzulenten; alles aufzubieten, um Guftaf Adolf zu einem andern Entſchluß 
zu vermögen. 

Er wandte ſich an den Kurfürjten von Brandenburg. Er bat ihn um 
eine perſonliche Zufammenkunft. In dieſer wollte ex ihm vorftelten, ") daß 
er die ſchwediſchen Propofitionen erſt durch England erfahren Habe, daß er 
fie Bilfige und ins Wert gejebt zu fehen würnjche;2) wolite er ihn verjichern, 
daß er um alles der Grund nicht fein wolle, daß fie ins Stoden gerietgen, 
fo Daß man Die Schuld auf ihn johiebe, wern das ganze Werk ven gewünſchten 
Zweck nicht erreiche; daß er feine bereits geſammelte Armee zur ſchwediſchen 
geben wolle, wenn man ihm die bißher für fie aufgewandten Koſten erſtatte; 
daß er fernerhin alles thun und leiften wolle, was dem gemeinen Wejen zum 
Beſten jei. Er wollte den Kurfürſten bitten, das alles an Guftaf Adolf zu 
fagen. Erkläre Georg Wilhelm anf jeine Bitte, es fei richt thunlich, durch 
folcherlei Vorfiellungen laſſe ſich bei Schweden nichts erreichen, dan 
möge e8 wenigfteng dahin gebracht werben, daß Brandenburg und Schweben 
vie däniſche Armee unterftügten. Braudenburg habe unmittelbaren Bor- 
theil bavon.®) 

I) Moibed) No. 197 publieirt das mertwürdige Wetenild, deffen Weherfrift 
Tautet: „Arfachen, warum id für biesmal den Kurfürften von Brandenburg Habe 
foredien wollen."  Molbedhe zum Schluß angefligte Bemerkungen Über bie Abfafiungs- 
zeit find nicht zu billigen, und Goftimibt Bat richtig behauptet, daß das Schrift 
vor Eheifians Ciumarſch ins Brauuſchweigiſche abgefaßt fei. Es ſcheint mir un 
zweifelhaſt. bafı «8 in Zufammenhang feht mit dem was Göß' Melct. vom 4. Mai 1625 
(Mofer Patr. Arch. V-) ermähnt: „folgenbs im Martio haben Ihre Königl. Dojepit 
Io Kurfürkl, Durchl zugefict Ew. Könige Mojenät gethane Offerten und 
anneetirte oonditiones und haben Ihre Königt. Majeftät von Ihro Aurflirftl. Durcit. Dero 
rathfamt Gedanten begehret: was erfllih Dero Gedanten wären von ſolchen Ew. gönigl 
Majeftät Vorſchiagen, und wie Seine Kurflik. Durchl vermeinten ba es Ihre Künigl 
Maj. mit dem ſchon geworbenen Volle zu Halten?’ 

2) „Daß ich fie für meine Perfon nicht zu berbeffern weil.“ 

3) „Ban and Sueden und Brandenburg zu biffer Arınei ſich verfleen werben, 
tonthe mod} biffer untz bem Brandenburger zuuazen, dafs dan er unuermerft tractirete 
und ſtille fefie, fo weliche ex Bei Saren in feiner verdacht Tommen, und muglich Saren 
dur daß Eyempell neutrall verbleiben, auch Seine Senber bei durchzugh verffonen, 
welge zur comtvibution ein grofjeß Yelffen tan, daa man fonften, jo weit bie burdzlige 
fein wurden, nichts Haben wüͤrde 
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Der Kurfürſt wilfigte in die perjönliche Zuſammenkunft, die vom 
9. bis 12, April zu Zechlin!) Ttattfand. Es war bebeutjam, daß gerade 
Schwarzenberg den Kurfürften begleitete. Chriſtian ſuchte ihn durch Ge— 
Thenfe zu getvinnen. In der Zuſammenkunft num ertlärte Chriſtian dem 
Kurfürften wirklich, daß er Guſtaf Adolf all fein Volt überlaſſen wollte, wenn 
ihm die Koften der Werbung erjtattet würden; und gejtand wirklich ein, 
„Daß er bie ſchwediſchen Vorfchläge fo beſchaffen gefunden, daß er fie nicht 
zu verbeffern vermöchte.” 

Da gab ein Vorſchlag des Kurfürften der ganzen Angelegenheit 
wiederum eine neue Werbung. In Folge der däniſchen Exbietungen war 
nicht nur der König Jacob, waren aud) bie Generalftaaten, war jelbft Prinz 
Morig „verwirrt geworden;“2) und man hatte ſich in dem Plane geeinigt, 
jedem von beiden Königen, Guftaf Adolf wie Chriftian, ein Heer von 
20,000 Mann zu Fuß und 5000 zu Pferd, die durch Die Verbündeten unter- 
haften werben ſollten, zu untergeben. 

Beide joliten auf verſchiedenen Kriegstheatern ſelbſtſtändig operiren, 
Guftaf Adolf durch Polen nad; Schlefien, Chriftion durch Deutſchland in 
bie Pfalz gehen; doch ſollten fie fich gegenfeitig über ihre Abfichten in Kennt- 
niß erhalten. 

Diefen Plan, von dem ex jagte, er ſei ihm im Vertrauen an bie Hand 
gegeben worben, legte ber Kurfürft vor. 

Begreiflich, daß Chriſtian fich den Vorfchlag „Tehr wohl gefallen” 
ließ, und vom Kurfürften begehrte, daß er ihn fo bald als möglich auch in 
Stockholm anbringen follte. Er exbot fich gleichzeitig einen Gejandten an 
Guftaf Adolf zu ſchiclen, damit derſelbe deſto eher für den Vorichlag gewonnen 
würde. Er erklärte fich zufrieden, wenn feine Armee zum Unterhalt das 
erhielte, was er „vom König in Großbritannien, vom niederſächſiſchen und 
zum Theil vom weftphälijchen Kreis, aus dem Landgrafenthum Heffen und 
der Kurpfalz" würde erheben können; wenn dagegen die Armee Guftaf 
Adolfs zum Unterhalt erhielte, „mas von ber Krone Frankreich, mag auch vom 
England über basjenige, jo Ihrer Eöniglichen Majeſtät verwilligt, Eöune 
erhalten, dann auch aus dem oberjächftichen, aus dem fränfifehen, aus bem 
ſchwäbiſchen Kreis, aus Schlefien, aus dem Eljaß und jonjten erhoben 
werben.” Ex exbot jich ferner, im Ball Guftaf Adolf das Wert zugleich mit 
angriffe, aufrichtige Correſpondenz mit ihm zu Halten, fich one ihn mit dem 

A) Ueber fie Gotz Relation an Guftaf Adolf vom 4. Mai 1625, Dofer V. 

2) So ſchrubt Camerarius an Orenftiern (4,14, und 10.20. März) nad 
Dpenftiern® Brief an Camerarius vom 16. April, bei Mojer V. 
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Gegner in keinen Accord und Frieden einzulaffen. Nur der polniſchen Un- 
ruhen fünnte er fich „wegen gewiſſer Sompactaten zwifchen beiden Kronen, 
welche dahin gingen, daß feine Krone wider Die andere einige Hoftilität vor- 
nehmen follte,” nicht theilhaftig machen. 

Dit viefen neuen Vorſchlägen wurde von Brandenburg ber Kanzler 
Sg, von Dänemark Chriſtian Thomſon Seheſtedt nach Schweden abge- 
fertigt; Götz mit dem beftinmten Auftrage, Theilung der Streitkräfte und 
Selbftftänbigfeit ber Operationen vorzufchlagen — fo weit Hatte ſich die 
brandenburgiſche Politit verwandelt! — Seheſtedt mit von der Furcht ein- 
gegebenen Nebeneröffigen. Denn er jellte Guſtaf Adolf, für den Fall er 
Bei feiner Erklärung bliebe, daß er einer ſolchen Theilung vorzöge, feine 
Hand ganz and dem Spiel zu laſſen, die ganze bänifche Armee antragen, 
und nur um Erſtattung der für ihre Anwerbung aufgewandten Koften bitten.) 

Sp furchtſam war Dänemark, Das nun wirklich zu ergreifen, wonach es 
fo lange gejtrebt hatte. 

In Schweden faunte man den neuen Plan bereitd dor Ankunft des 
daniſchen und brandenburgiicen Gejandten. Bereits in der erften Hälfte 
des März (4. und 10. März a. ©t.) hatte Camerarius an Orenitiern Diit- 
theilungen über ihn gemacht, und Mitte April (16. Aprit) Hatte ſich Oxen-⸗ 
ftiern gegen Gamerarius über ihn ausgeſprochen 

Es mag dem erſten Blick nicht wenig erjtaunlid; ſcheinen, daß Guſtaf 
Adolf dieſen Plan nicht von der Hand wies. Die Art, auf welche er ihn 
ausgeführt wünschte, macht feine Wilffährigfeit begreiflich. Denn unverkenn⸗ 
bar leitete ihn bei biefem Wunſch wieder die Rückſicht auf bie ſchwediſch⸗ 
polniſche Frage. 

Er wollte ſich für den Fall, daß es nicht noch gelaug, Eugland und bie 
Uebrigen für das alleinige Divertorium Schwedens auf die von ihm ger 
fteitten Bedingungen Hin zu gewinnen, mit Diefer Tpeilung nicht des Ober- 
befehls, ſondern ber Heeresmacht und des Kriegstheaters einverftanden 
extlären: es ſollte ihm recht fein, daß er und König Ehriftian gemeinfhaftlich 
nicht die „Directoren,’ wohl aber Die „Patrone der gemeinfamen Ans 
gelegenheit wären. Dänemark jolte alsdann die Xiga, er ſelbſt wollte Polen 











1) Sofeftebt® Inftruction ift vom 19. April. , Die mitgerfeitte Clauſel it in einem 
IB, enthalten: „NB. Saa ftandt Kon: aff Sprreig will antange Pyıt geworben Armei, 
da fall deu Hannent firag, uaar Hans commissarier ahntonmer, HüfLiS, dog cum 
restitutione expensarum.“ Durhaus falfch definixt Molteh (©. 192 Anm.) Biefe 
Stelle; wie benn überfaupt die feiner Sublicntion beigegebenen Anmerkungen von einer 
Apotgeoftrung Eirifliane zeugen, bie mit dem wahren Sachverhalt nicht übereinfiimmt. 
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und den Kaiſer auf fi nehmen, ran könnte von feinem Standpunkt aus 
bie Art, in welcher Dänemark in die Action eintreten jollte, eine Diverfton 
gegen die Kiga zu Gunſten feines großen Unternehmens gegen Polen und 
das Haus Habsburg nennen. „Wenn es fich bei dieſem Unternehmen für ihn 
allein um Sigismund von Polen, feinen alten Gegner handelte, würbe er 
ſchon atfein mit ihm fertig zu werben wiſſen. Da es aber zugleid; dem 
Kaiſer gelte, fordere er von den Uebrigen Unterftügung.” Und zwar zum 
wenigften 10 ober 8 Regimenter zu Fuf und 2000 oder doch 1800 Mann zu 
Pferd; dazu Gelder für die Anwerbung und den Unterhalt der Truppen, 
un zwar jofortige Vorausbezahlung fr Drei Monate.!) 

Er jelbft wollte 16 Regimenter ſchwediſches Fußvolk und 3000 Reiter 
ſtellen, außer den zur Dedung von ivland (gegen Lilthauen) commanbirten 
Truppen, umd außer dem Schiffsvolk. Mit dieſem Heer wollte er durch 
Polen nach Schlefien vorbrechen. 

Bei dieſem Unternehmen würde es, wie bei jedem militäriſchen Unter— 
men, auf „Sedes belli“ anfoınmen.*) 

Sedes belli ift ein techniſcher Ausdruck jener Zeit. Ex bezeichnet in 
der Kürze die Gegend, in welcher fich das Heer feitfegt, „wo es gefammelt, 
formirt, tecrutirt wird, wo Kriegsmaterial und Lebensmittel aufbewahrt 
werben, wohin man fich ficher zurüdgiehen Tann.“ Sedes belli ijt etwa das, 
was wir Operationdbafis nennen. 

Bei einem Angriff Schwedens auf die faiferlichen Erblande muß Sedes 
belli ein Ort am baltiſchen Meer jein; ein Ort, wo man Truppen und 
Kriegsbebarf ausſchifft. Diefer Ort muß uneinnehmbar gemacht werben, 
wenn aubers bie weiteren Operationen Erfolg haben ſollen. 

Und zwar hat man die Wahl nur zwiſchen zwei Orten: Danzig und die 
Weichſel, oder Stettin und die Over. Alle anderen Pläke haben entweder feinen 
‚Hafen, over liegen zu weit vom Ziele ab. 

Der Bortheil, den Stettin als Sedes belli bietet, Liegt auf dev Hand: 
die frauubiepeftlige Gefinnung bes Fürften, des Landes, der Stabt jelbit.?) 


1) Die betailfivten Gelbleiftungen enthält tie Beilage zu Ogenfiem® Brief vom 
16, Aprif, bei Bofer V. ©. 182. 

2) &8 it der Brief Openfliernd au Camerarius wom 20, April (Mofer V.), ber zu 
jenem vom 16. Kprif weitere Details enthäl: und aus weichem ich Einzelheiten int Text 
anfüßre. Meter bie Sedes belli heikt e8 in bem’ Briefe: „nullum bellum geri, uut 
espeditionem suseipi posse cum spe et fructu, misi ejus sedes certo loco collecetur.“ 

8) „Terraamica, princeps amieus, eivitas amica,“ — Wie helles Licht Übrigens wirft 
bisfes Bervorheben ber Bedeutung von Stettin auf bie Landung im Jahre 1630 und 
auf Die gatıze Reife der Operationen in den erſten Diowaten nach ber Landung, 
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Aber einen wefentlichen Nachtheif Hat Stettin: die Gefahr nor dem feind⸗ 
lichen Danzig, falls man es unbezwungen und unter polniſcher Herrſchaft 
im Rüden läßt. 

Daß ift der Grund, weshalb man darauf verzichten muß, Stettin, wes 
halb man vorziehen muß, Danzig zur Sedes belli zu mache, 

Das Erite, was Guſtaf Adolf von den Conföderirten zu fordern Hätte, 
wäre alſo, ihn bei ber Einnahme von Danzig zu unterftügen. 

Sobaly Sedes belli bei Danzig formirt ift, will fih Guftaf Adolf 
verpflichten, zum minbeften 10,000 Mann zu. Fuß und 1000 zu Pferd mit 
ver nach Schlefien vorgehenden Bundesarmee zu conjungiren. Und zwar 
wird ter Vormarſch entweder Durh Polen — indem man Pommern und 
die Mark in der rechten Flanke hat —, over durch Pommern und bie Mark 
— wenn bie Fürften e8 geftatten i) — geſchehen. 

Eine Reihe der günftigften Umſtände tragen die Garantie für das 
Gelingen bes Planes in fich: die Schlefier werben, ſobald fie jehen, daß man 
Ernſt macht, den Aufftaud beginnen; Bethlen Gabor bedarf mur ber Auf- 
forverung, un in Polen einzufallen; Polen iſt zu defenfiver Haltung ge- 
zwungen, Die Gegenden, burch die man ziehen wird —: Polen und Preußen 
find fruchtbar genug, um große Truppenmaffen zuernähren; günſtig für raſches 
Vorgehen; denn die Warthe, die man bei Pofen überfchreitet, abgerechnet, 
hat man kinen Fluß zu paſſiren. Man rückt unaufhaltſam und geraden 
Wess gegen bie dfterreichijchen Erblande vor. Was das für Bedeutung haben 
wird, Liegt zu Tage, wenn man dieſen ungehinberten Bormarjch mit Dem ber 
dänijchen Armee gegen die Pfalz vergleicht, der in dem weitppäliichen und 
theinifchen Kreiſe unzählige Schtwierigfeiten finden wird. 

Gefällt biejer Plan den Gonföverirten, fo follen Spens und Rutgers 
mit Ihren Geſandten über bie Einzelheiten unterhanveln. Wenn er acceptirt, 
eine erfte Rate der Subfibiengelver gezahlt ift, wirb ſofort losgebrochen 
Der Losbruch muß bis zum Juli geſchehen fein, fonft ift es für das Jahr zu 
Tpät. Und dam ift e8 überhaupt zu [pät. Denn ver Feind würde die Pläne 
erfahren, fi in Schlefien feftigen, und das Unternehmen verhindern, 


Guſtaf Adolf rechnete auf jene für ben 20. April (a. ©t.) in ben Haag 
ausgejchriebene Zufammenkunft der Confäberirten.?) Auf ihm ftand feine 
1) Die betailfirten, überaus wichtigen Angaben Guftaf Adolfs für Camerariut, 


wie diefer Georg Wilhelm zur Zuftinunung zu bringen fuchen foll, übergehe ich. 
2) Conventus Legatorum 
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Teste Hoffnung. War noch etwas zu machen, fo war es dadurch, daß er bie 
andern Genoffen für fich gewann, vielleicht bei einer Abftimmung über die 
verſchiedenen Pläne, eine Diajorität für den jeinen erhielt. 

Er hatte früher erflärt, daß er den Convent nicht beſchicken werbe, 
Aber er war nicht gewillt, die Dinge auf ihm ihren Gang gehen zu Laffen. 
Er Hatte Adolf Rutgers, feinen Nefiventen im Hang, beauftragt, genau auf 
den Gang ber Verhandlungen diefer Verfammlung zu achten, in ihr für 
das Directorium Schwedens aufzutreten, !) jeine Bedingungen zu wieber- 
holen,) jeinen Operationsplan vorzulegen. Erft wenn er jähe, daß man 
davon nichts wiffen wollte, follte er auf jenen andern Plan, von der Theilung 
der Kriegsmacht und des Kriegstheaters eingehen und' die Propofitionen 
vorbringen. 

Es ſchien, als ob Guſtaf Adolf durchaus kein Glück haben ſollte; die 
auf · den 20. April anberaumte Haager Verſammlung kam nicht zu Stande. 

Er war um wieder eine, um bie letzte Hoffnung ärmer, als im Anfang 
Mai der daniſche und brandenburgijhe Geſandte Audienz bei ihm erbaten 
und ſich in ihr ihres Auftrags entledigten. >) 

Dem König Ehriftian gab er zur Autwort,) daß er nicht die Abſicht 
babe, fich von dem gemeinen Weſen zu trennen, ſondern ſich erbiete, auf 
folgende Bedingungen nad Deutſchland zu gehen. Und dann zählte er jene 
vorhin mitgetheilten Bebingungen auf: daß die Verbündeten zwei Armeen 
von gleicher Stärke ftellen und jedem von ihnen eine untergeben jolften u. ſ. w. 
Zum Rüdzugspunft und Sammelplag jeiner Flotte verlangte er Wismar. 
Er verlangte ferner, daß die Gejanbten aller Bundesgenoffen fich am Tegten 
Juni in Stodhelm einfänven, um auf dieje Bedingungen hin abzuſchließen, 
denn mit jeder Macht beſonders zu Handeln, würbe zu weitläufig, zu zeitrau- 
bendfein, Er gab den Rath, dahin zuftreben, daß der Krieg mit Nachdruck in 
Feindesland gejpielt würde. Er ſchlug vier Wege vor: den einen längs der 
Weſer, den andern längs ver Elbe, ben britten längs der Ober, ben vierten 
durch Caſſuben nach Schleſien. Die zwei erften Wege würden für das däniſche 
Heer die bequemſten fein; von ben andern beiden zöge er ven letztern vor, 





1) @uftaf Abotf an Rutgers, 20. April 1625 (Mofer V.). 

2) Som 20. April 1625 findet fi) eine Aufzeichnung von ſieben Beriugungen Cufraf 
Abolfs, unter denen er das Divectorium iternehinen will, in Minden, coll. Camor. 

3) Seheftebt8 Aubienz vom 2. Mai; Götz' Audienz vom 4. Mai bei Moſer V. 
Guftaf MdoLfS Anttoort am Georg Wilhelm vom 10. Mai; am Epriftiun gleichfalls vom 
10. Mei. Das Dotum ber feptern ergieit fih aus Cpriftians Brief an Guftaf Adolf 
vom 23, Mai (Mofer VL). 

4) Molöeh No. 179, [on von Stange 1. ©. 252 gefannt und benubt. 
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theil weil jener dritte Weg durch Freundesland — durch Brandenburg 
— ginge, theils weil er ohnedies in Krieg mit Polen begriffen wäre. 

Chriſtian antwortete (23. Mai) an Guftaf Adolf höflich: über dieſe 
Borichläge zu unterbandeln, erforbere viele Zeit; er habe Deshalb den Kur- 
fürften von Brandenburg gebeten, als Unterhändler einzutreten. Er jelber 
wolle den Krieg beginnen. 

Ar den Kurfüriten Georg Wilhelm aber ſchrieb er bei Der Ueberſendung 
der ſchwediſchen Propofitionen: „Ach für meine Berjon konnte desfalls nicht 
weiter mit Schweden tractiren, alldieweil dem Kurfürſten befannt, wie weit 
ich mich allbereits eingelaffen, welches wiederum zu confundiren meines 
Erachtens nicht rathſam jein joltte.” 

Er dachte nicht daran, im Ernſt anf Guſtaf Atolfs Vorſchläge einzu- 
geben. Es icheint, daß er es nur habe vermeiden wollen, ihn durch Mhroffes 
Abtveifen zu verfeinben. 

Und zu dem allen fam im eben diejer Zeit Spens aus England 
und brachte von dort die Nachricht mit, daß man die ſchwediſchen For— 
derungen als zu groß und ſchwer ablehne.*) Der Zuftand bes Landes 
erlaube nicht mehr als die Koſten für 1000 Reiter und 6000 Dann Fuß- 
volk für Dänemark aufzubringen. 

Da liegt es dem Har zu Tage — ſagt Oreufttern —: England ent- 
zieht die Subfidien, Frankreich Mmüpft die Yeiftung von Subſidien an 
jchwere und faft unerträgliche Bedingungen, bie deutſchen Fürſten find 
jchwantend, alle zu lang ausgedehnten Berathungen geneigt. Bet ſolchen 
Umftänden, bei jolher Gefinnung aller Betheiligten kann Guftaf Adolf 
nicht daran benfen, für dies Jahr feine großen Pläne mit ihrer Hilfe aus- 
zufügen, und es fragt fich für ihn, ob es ba nicht vortheilgafter jein würde, 
den Krieg gegen Pole wieder aufzunehmen, als den Krieg in Deutſchland 
zu beginnen. 

Der Hauptzweck freilich wirb bamit nicht erreicht. Aber nützlich wird 
doch ein Krieg Schwedens gegen Polen für die gemeinjame Ungelegen- 
heit fein. 

Jedenfalls: das Schwanfen der Andern ift unerträglich; es hindert 
Guſtaf Adolf wie für das allgemeine Beite, jo im Intereſſe des eigenen 
Staats mit rüdjichtslofer Energie feine Pflicht zu erfüllen. 

Noch wechſelte Guſtaf Adolf mit den Niederlanden und mit Dänemark 
Briefe; aber daß fie ihm den verlornen Plan nicht zurüdbringen würden, 


1) Orenftiern an Tamerarius vom 10, Juni 1625. Mofer VI. (nimis onerosas 
ergruren,) 
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davon war er überzeugt. Sie zeigten ſogar, wie wenig Ausſicht ſeine letzten 
Vorſchlage Hatten. Eine Grenzverſammlung zu Markarit (21. Mai) führte 
ebenſowenig zu einem Nejultat,) 

Da entſchloß er ſich, mit ganzer Macht zu erfaflen, mas ihm am 
nächſten fag une, Dänemark ganz überlaffeno, wonach 28 jo heimlich und 
ſo gierig getrachtet hatte, nenen Krieg mit Polen zu beginnen, mit welchem 
der Stillſtand im März abgelaufen war. Er wünſchte Chriſtian glüdlichen 
Erfolg. Er ſchrieb an England, daß er jtets jeiner Freunde gedenken, und, 
wenn fie zu einem Entſchluß gekommen jein würden, alles thun werde, was 
ihnen von Nutzen ſein Fönnte. Jetzt rüfte er, um nach Livland überzujegen: 
um zu handeln, während fie beviethen. Bortheil würden auch fie von dem 
Kriege Haben, ven er zu begirmen im Begriff jei; ven Vortheil, bat Bolen 
durch ihn von einem Einfall in die Mark abgehalten und dadurch verhindert 
würde, die Bläne des Königs von Dänemark und der deutſchen Fürſten zu 
verwirren und die Kiga zu unterjtügen. 

Im Juli landete Guftaf Adolf mie feinem Heer bei Riga, nahm in 
raſchem Anfturz die Pofition an der Dina. In vier Tagen fiel Kockenhuſen 
in Lioland, Siliburg in Semgallen wurde genommen, faft ganz Livland 
erobert, einige Bläge in Litthauen eingenommen und fiegreich in Kurland 
eingerückt 

Bon „des füreilenden Jünglings Guſtavi Wüthen“ ſprach man damals 
mit Hinblick auf dieſe ſtaunenswerthen Erfolge feiner Waffen.?) 

Chemnitz, der berüßmte Verfaffer des „Lniglich ſchwediſchen in 
Deutſchland geführten Krieges" faßt die Reihe der Verhandlungen und 
Intriguen, bie wir ausführlich erzählt Haben, mit dem kurzen aber treffen- 
den Wort zufammen: „König Chriſtian wollte den Vortanz haben, dem 
König Guftaf auch die Ehre gern gönnte, damit er deſto ficherer mit ben 

. Polen agiven könnte.” 


Bas Haager Concert. 


So weit ich es verfolgen kann, find es zunächſt Die Niederlande, welche 
vor dem Zeitpunkt ab, ba durch engliſchen Einfluß das Divectorium an Däne- 
mark überging, die Richtung dev antihabsburgijchen Politik beftimmen. Ihnen 
fonnte es nicht als ein endgültiges Reſultat der ganzen Combination erſchei⸗ 


1) Mofer VI. S. 11 f. 
2) &o ber Borurbner ber Pubfiction der fimebifden Gangfei von 1026. Bergl, 
Londorp aota publica IT. (ed. 1688) &. 958. 
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nen, ba der König von Dänemark halb zaubernb unb halb widerwillig ben 
Krieg begann. Um fo weniger, werm ſie ihres alten Verhältnifjes zu ihm 
gedachten und ſich erinnerten, wie nahe e8 daran gemejen war, daß Schwer 
den bie Leitung bes Krieges erhielt. Site glaubten nicht an Dänemark. Die 
frügeven Vertheidiger der pfälziihen Sage, die Ehriftian und Manefelo 
Hatte man Abenteurer genannt; diesmal war e8 ein König, der zu den Waffen 
griff, aber hatte er größere Macht und größeres Feldherrntalent? 

Dazu kam, daß bie Politik der Generalftaaten durchaus nicht durch den 
Horizont der baltiſch⸗ laiſerlichen Pläne begränzt wırrde, daß von minbeftend 
ebenjo großer Bedeutung für fie die oceaniſch-ſpaniſchen Pläne waren. In 
fernen Welten coneurrirten bie alte ſpaniſche und bie junge niederländiſche 
lange, und vor Breda lag der fpanifche Soldat. 

Bon biefem Gefichtspunft aus begannen fie für einen großen Bund zu 
wirten, größer als jener 1624 projectirte, nicht beſchloſſen in dem Zuſam⸗ 
mentreten aller Gegner des Kaiſers, ſondern in den Zujammentreten aller 
Gegner des geſaumten habsburgiſchen Hauſes. Defterreih und Spanien 
zugleich ſollte es gelten. Bon allen Seiten Her ſollte auf fie losgebrochen 
werben, fie follten zermalmt werben von der furchtbaren Uebermacht. 

Es mußte einer der nächiten Schritte fein, bie auseinander fallende 
nordiſche Verbindung wieder zuſammen zu fügen. Dänemarts Anſturz allein 
hätte niemals eine Wirkung gehabt, wie fie nöthig war, um nachhaltig 
zu fein. 

Caſpar von Voßbergen ) wurbe von den Hochmögenben angegangen, in 
dieſem Sinn bei ben djtlichen Mächten zu wirken; und Voßbergen erklärte, 
ex achte e8 für feine Pflicht, feinem Baterlande feinen Dienft zu verweigern. 

Mit den nötigen Credentialen verjehen, machte er ſich auf die Reife 
zu den Königen von Schweden und von Dänemark, zum Kurfürften von 
Brandenburg, dem Herzog non Braunſchweig, dem Adminiftrator von 
Magdeburg, dem Erzbiihef von Bremen und zu den Städten Lübeck, 
Bremen und Hamburg. Er jollte fie zu einem Generalverbündniß mit 
Frankreich, England und den Nieverlanden vermögen, und zur Theilnahme 
am ber Herftellung ber deutſchen Angelegenheiten, insbeſondere der Pfalz.*) 

Den König von Dänemark, an ben er ſich zuerſt wandte, fanb er noch 


1) Aitzona Hist. of Verhael van saken van staet en oorlogh in de veroen. Nederl. 
(ed. 49) 1. ©. 1817. 

2) „Om met Vranckryck; Enghelandh, desen Staet, ende voorghenomde Konigen, 
Potentaten ende Stedeu te macukon cene Generale verbintenis emde proportionelo 
contributie tot Herstellingh’vande saecken in Duytslandt ende specialyck vande Palts.“ 
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zaudernd und unfhlüffig.') Er erwartete noch bie Ankunft von Anſtruther 
und bie Erfüllung ber von England gegebenen Verfprechungen. Bor Allem: 
er wollte abwarten, wad Guftaf Adolf begänne. Auf Voßbergens Auffor⸗ 
berung, er möge mit dem Pfalzgraf-Rönig in Betreff der zweiten Armee — 
jener mansfelviichen, über bie Friedrich Damals dem Namen nad den Ober» 
befehl erhalten — in Correſpondenz treten, antwortete er: Friedrich ſei im 
Haag, und zu weit von ber (mansfeldiſchen) Armee. entfernt, als daß ſolche 
Correſpondenz irgend welchen Nutzen haben könnte. Auch von der Theilnahme 
Bethlen Gabors ſprach Voßbergen. Aber Gabors Verbindung mit dem 
Türken, und bie Zucht, e8 mit dem Kaifer zu verderben, machte, daß König 
Chriſtian fich in Betreff Diefes Punktes rundweg ablehnend verhielt. 

Bon bejonderer Wichtigkeit mußte e8 jein, zu erfahren, wie Guftaf 
Adolf von einem antipabsburgifchen Bunde vente. Ob er, der Beleibigte, 
deffen Bemühungen um bie Gründung eines Bundes man ſo hinterliſtig 
und jo gar und ganz zu nichte gemacht, gewilit fein würde, zu neuen Ver— 
juchen bie Hand zu bieten un, falls der Bund zu Stanbe käme, feinen Bei— 
tritt zu erklären. 

Voßbergen brach von Dänemark auf, um ſich zu Guſtaf Adolf zu bes 
geben. Als er in Riga war, kam, von Buftaf Adolf geſchickt, Salvius, ihn 
zu bewilllommnen.) Neben der Bewillfonmmung fanden ſchon weitergehende 
vorläufige Beſprechungen zwiſchen Beiden ſtatt. Salvius machte dem Nie- , 
derländer Hoffnung, daß Guftaf Adolf fich, wenn ex gefiegt und einen für 
fein Reich vortheilhaften Frieden abgeſchloſſen hätte, gegen bie Kiga und alle 
Berrüder des Evangelium im Reiche wenden würde. 

Erſt in Folge diejes Wiltonmens theilte ſich Voßbergen dem Könige 
brieflich mit. Er janbte ihm und bem Öfüc feiner Waffen feine und feines 
Landes bewundernde Huldigung; er bat um Entſchuldigung für fo langes 
Schweigen bei der allgemeinen Freude und ben alfjeitigen Glückwünſchen. 
Er ftrömte, da ihm durch die Bewilllommnung von Salvius die Zunge 
gelöft jet, von Glücwünſchen über und von Verficherungen, mit welchen 
Hoffnungen und Erwartungen Europa auf ihn ſchaue. An Salbius' Eröff- 


1) Bofbergen au Friedrich v. d. Pfalz d. d. Hamburg 4. Iumi (a. ©t.) 1625, 
Vreede inleiding I. Beil. 17. Dazu fein Brief an den Prinzen von Oranien von 
11.21. Mai 16% (ehenba), in melchem es u. X. beißt: „Lo Roy de Dennemaregue jette 
anesi son oeil et ce Pas sans cause, sur co que doibt faire le Roy de Suede, et toutefois 
ne desire qu’ effort aucun ge fasse em cest egard jusques 2 Iadt* venue du sieur 
‚Anstrenter etc.“ 

A) Vobbergen an Guſtaf Abolf 23. guli (a. St.) 1625. Vrecde inleiding 1. Beil. 17. 
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nungen anknüpfend, malte ex in feinem Briefe die Rolle aus, vom ber er 
wünſchte, daß Guſtaf Adolf fie nach glücklich beendeten Kriege gegen Polen, 
nach vortheilgaft abgejchloifenem Frieden, in der europäiichen Bewegung 
fpielen werde. „Alsdaun föune er feinen großen unbefiegbaren Muth, feine 
Weisheit, feine Kriegserfahrenheit, all feine übrigen königlichen Tugenden, 
durch welche er eine fo große Reputation in ganz Europa erlangt babe, zur 
Ehre Gottes, der fie ihm verlichen, zur Aufrichtung fo vieler Kirchen, bie 
unter dem Drud der päpitlichen Liga fenfzten, anwenden.” 

Guſtaf Adolf beantwortete biefe Zujchrift Anfang Auguft.!) Er bepauerte, 
daß Voßbergen, deſſen Name ihm längſt rühmlich bekannt jei, erſt jekt, und 
nicht vor jeinem Auszug aus Schweden, in einer Zeit, da er fich noch nicht 
entſchieden hatte, zu ihm gefommen wäre: man hätte alsdann auf bequemere 
Weiſe dem gemeinen Wejen dienliche Beſchlüſſe faſſen Finnen. Jetzt Hätte 
ihn feine Begierde, die darniederliegende Angelegenheit wieder aufzurichten 
und das Verlangen, ſich für Die Zufunft ben Weg zu ebnen, in ein wahres 
Labyrinth gedrängt. Einen Krieg hätte er begonnen, den die Nothwendig- 
keit ihm geboten, und den unter andern ale vortheilhaften Bedingungen auf- 
zugeben feine Ehre ihm verböte. Voßbergen möchte entichulbigen, daß er 
ihn noch nicht empfangen, aber der Krieg mache Die Wege gefahrvoll, jo dar 
ex ihn nicht feüher eingulaben gewagt hätte. Er ſchickte Ogenftiern zu ihm, 
daß er ihn ing Lager führe. 

Voßbergen trat mit der Bitte vor Guftaf Adolf,?) daß er einen Bevolf- 
mächtigten ernenne, oder Rutgers, feinem Geſandten im Haag Vollmacht 
gäbe, über einen Bund und das Reſtitutionswerk mit Geſandten ber andern 
Mächte zu verhandeln. Daͤnemark — merkte er an — habe ſchon jeine Zus 
ftimmung gegeben. 

Guftaf Adolf bedauerte, von feinen einmal gemachten Vorſchlagen nicht 
abgehen zu können. Er ſähe deshalb nicht, was jene Legation nützen follte. 
Doch erklärte er enblich, Daß er, um bei einem jo nühlichen Werk nicht hin— 
derlich zu jein, einen Geſandten jtelfen würde. Er beftimmte Rutgers und 
fandte ihm Vollmacht und Inftruction. Voßbergen war Anfang November 
wieder in feiner Heimath und ftattete ben Hochmögenden feinen Rapport ab. 

Es war Guftaf Adolf in der That darum zu thun, den großangelegten 
Plan nicht jo unverantwortlich im Sande verlaufen zu laſſen. Er für jeine 


N) Suftaf Adolf an Boßbergen 3. Auguft 1625: „o castrin nostris ad Koggium.“ 
Vreede inleiding I, Beil, 17. 

2) Orenſtiern an Camerarius, 4. September 1625, Diofer Potr. Ad. VI. ©. 61. 
Die Aubienz om 8, Auguft (Sronfolm 1. ©. 447), 
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Perſon führte nicht nur einen energiichen Krieg, ſondern arbeitete auch auf 
dem Wege ber Diplomtatie eifrig in ber Richtung feiner bisherigen Politik 
weiter. . 

Camerarius und Rusborf insbeiondere fuchten für ihn zu teirfeır. „Der 
König Schwebens allein — ſchreibt Camerarius am 2. Juli (a. ©t.) 1625 
am Rusdorf — bleibt bei jeinem heroiſchen Entfchluß und erbietet ſich jetzt 
noch, wenn auch bie Unternehmung bes Dänen fruchtlos bleibt, jein erſtes 
Verſprechen auszuführen, mern man ihm bas geforberte Gelb giebt. Hätte er 
erhalten, was man bem Dänen und Mansfelv gegeben, jo würben wir feine 
Fahren ſchon in Böhmen felbft ſehen.“ 

Guſtaf Adolf benutzte die Nachricht non dem Tode des König Jacob 
(März 1625), den Bruber feines Reichskanzlers, Gabriel Openitiern, nach 
England zu jchiden, um dem jungen Thronfolger wegen des Todesfalls zu 
condoliren, ihm zu gratuliven zu feinem Regierungsantritt.!) 

Der Prinz Karl von Wales war fo gut ſchwediſch geweſen —: ſollte es 
ber König Karl von England nicht auch fein? Es fchien ſich die befte &e- 
legenheit zu bieten, tobte Hoffnungen wieber zu beleben. „Wir hoffen — 
hatte Camerarius [on am 5. April (a. St.) geſchrieben — ber neue König 
werde gleich anfangs zeigen, mas man von ihm erwarten bürfe. Bor Allem 
ſoll er für das Buftandefommen der Haager Zufammentunft forgen.” 

Aber es war doch eine andere Richtung, in welche die Politik des neuen 
Königs eingelenkt Hatte. Dem Thronfolger Hatte es genügt, feiner Gefin- 
nung in ben Hinneigungen zu den pfälzifchen Intereſſen Ausdruck zu geben 
un darin zu zeigen, wie er weit mehr old der Vater einer Friegeriichen, ener 
giſchen Haltung zugethan jei. Jetzt aber, da er die Leitung des englifchen 
Staats übernommen hatte, und felber geleitet wurbe non einem Mintiter, 
dem es bei feinem Einfluß boppelt Teicht fein wußte, feine perjönlichen Anti⸗ 
pathien zu denen feines Königs zu machen, wenn er ihre gemeinjchaftlichen 
ſpaniſchen Reifeerinnerungen auftifchte, jegt war Schweden, Dänemark, bal- 
tiſches Meer und Reftitution der Pfalz ein fintendes Sternbild, und Spa- 
nien, Ha, Krieg gegen Spanien ftieg als neues Geſtirn empor. 


1) Rusdorf mem. IL. S. 60 f. (16, ©eptember 1625). Gabriel Crenfıiern hat eintu 
fehr günftigen Eindrud auf bie Engländer gemadit: „tam bene et solerter munere 
defungente, ut non solum egregiam de se et Succica natione opinionem in omnium 
auimis veliguerit impressam; sed etiam optime de Rege el Patria sua sit meritun.“ 
Im die Pläne wegen der Haager Zufammmentunft fand man nicht für gut ihn Hinein- 
auniehen. (Rusdorf mem. II. ©. 86) Karl wollte nichts mehr wor Sehiweden willen; 
8X rechnete in ben Ötlichen Gegenden nur noch auf König Cpriffians Macht und Erfolge, 
(Rusderf mem. II. ©. 87.) 

@. Dropfen. Onftaf Adoif. I. w 
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Im diefer Geſintzung trat Karl vor fein erſtes Parlament: es habe 
feinem Vater im Fall eines Kriegs gegen Spanien Subſidien verſprochen; 
ex wolle biefen Krieg führen. Ob es ihm die Subſidien leijten würde?) 

Das Parlament ertlärte, daß es fein Verfprechen halten würde. Uno 
nun beganıt e8 ſofort in ben engliſchen Häfen Iebenbig zu werben. Ant der 
Ausrüftung einer getvaltigen Flotte wurde genrbeitet.2) Bald war es ber 
kannt, daß fie gegen Spanien verwandt werben follte. 

König Philipp juchte zu verhindern, „daß jene ungeheure Flotte von Eng- 
land abjegle.” Er verficherte den Raifer und die Infantin brieflich, „man 
verlange nichts von der Pfalz.” Eine Wendung, durch bie er — Camerarius' 
einfichtiger Meinung nach — dem Rönige von England bie Waffen aus der 
Hand zu fhlagen und das Muslaufen feiner Flotte zu Kindern vermeinte. 
„Ich Hoffe aber — fügt er Hinzu — der König und Buckingham kennen be⸗ 
reits die ſpaniſchen Künſte.“ 

Die pfälzifchen Diplomaten konnten über dieſe Wendung der engliſchen 
Politik nicht allzu erfreut fein. Schickte England ſich an, räftiger einzugrei- 
fen, jo mußte e8 ihnen erwünfchter erſcheinen, wenn das zu Gunſten der 
pfälziſchen Sache, des däniſchen Kriegs geſchah, wenn es durch neue Ber» 
ſprechungen und Unterftügungen Guſtaf Adolf in die Action zu ziehen ver⸗ 
fuchte, als wenn es alle feine Kraft nach Weften, gegen Spanien verbrauchte, 
Rusdorf ſprach mit Bedauern über bie Flottenrüſtungen, außer ben fran- 
zöfifchen Beziehungen und den Parlantentsverhandlungen bie einzige Anger 
Tegenheit, auf welche die Aufmerffamteit des engliichen Hofes gerichtet jet; 
das Unternehmen, auf welches fie alf ihre Hoffnung fegen.®) Eingehend 
hat er einmal bie Gründe bargelegt, ©) bie es vortheilhaft machten, mit ber 
englifchen $lotte dem Könige son Dänemark zu Hülfe zu fommen. Sein Ge— 
danle war, ben Ausbruch des Kriegs zwifchen England und Spanien zu ver⸗ 
hindern, Die englifhe Macht ver pfälziſchen Sache zuzumenben. 

1) Eamerariuß ſchrieb bald nach dem Thronwechſel 5. April (m. St): „Einige 
droeifelm, 06 jet der Vruber fo viel für die Schwefter thun werde, als der Bater getan.” 

2) Syn am 16. Mai bittet Tamerarius Rusborf: „Belehre mich dog, vas Dir 
von ber englifehen flotte benfft, über welge man dier fo viel fpricht." Rusdarf mem. IT, 
(Lond. eal. Julii 1625); „Classis, quam Bex Carolus in terrorem Hispanise adorant, 
jam quasi apparata ent,“ 

3) Rusbor vom 4, September (a. St); „IL semble quils font tellement leur 
fondement sur leur fotte, qwils pensont, qu/aveo iecllo tout sora fait; copendant ils 
nögligent los aflairen qui ne sont p&a de meindre oonsid6ration.“ 

4) Busdorf m&m. I,: „Raisons pourquoi il ost trös-expödient au public, que le Roi 
emploie sn Aotte en Allemagne, au secours du Boi de Dannemark;“ dd. 81. Auguſt 
(a. St.) 1625. 
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Es leuchtet ein, daß fich Die Intereſſen der engliſchen Politik und bie 
der Geueralſtaaten in berjelben Richtung bewegten. Die von England her 
Dänentark zulommenden Unterjtügungen, das mansfeldiſche Heer, das im 
Bremifchen feine Verbindung mit der Armee König Chriſtians fuchte, er- 
hielten ben Bufammenhang ver englijhen Politif mit jener Bewegung im 
Oſten; mit der Sendung Voßbergens bezwedten vie Generalſtaaten jene Bit- 
lichen Mächte zu einem großen Bündniß mit ben Gefinnungsgenoffen im 
Weiter zu ziehen. 

Aber der Krieg gegen Spanien ftand nun doch beiden im Mittelpunkt 
der Interejfen;" und in biefem gerabe fanden fte fich zufammen. 

Bereits im Juni Fam zwifchen beiben ein Accord in Betreff einer See⸗ 
expedition gegen Spanien zu Stande, ) dem bamm eine am 7. September 
1625 zu Southampton zwiſchen beide geſchloſſene Offenfiv- und Defenfio- 
Allianz gegen Spanien folgte.) 

Unmittelbar nad; abgejchloffenem Bündniß (Anfang Detober) Tief die 
engliſche Flotte aus dem Hafen von Plymouth aus und nahm bie Richtung 
auf Spanien, 

Der Bund zwiſchen England und den Generaljtaaten war Das ent- 
ſcheidende Ereignif. Die beiven Staaten, auf deren Unterftühung bie große 
politiſche Richtung gerechnet Hatte, welche Neftitution dev Pfalz und Be- 
kämpfung Oeſterreichs auf ihr Banner gefchrieben hatte, verfolgten jet eine 
befonberä geartete, eigene Aufgabe, und gebrauchten zu deren Löſung ihre eige- 
nen Kräfte, Der allgemeine Bund mochte beiven wuͤnſchenswerth bleiben, 
aber die Hauptfache war er ihnen nicht mehr. 

Die Camerarius und Rusborf hatten das Zuftendelommen ber Allianz 
von Southampton nicht zu verhindern vermocht. Wenigſtens, daß bie 
Alfürten auch mit den öftlichen Mächten ſich erbündeten, und jo ber Plan 
von 1624 nicht ganz ins Waffer fiel, wunſchten fie zu bewirken. Und de fie 
bie gerechte Beſorgniß hegten, daß beide Stanten biejes Bünbnif nicht ener- 
giſch betreiben, ſondern fich begnügen würden mit denen, Die zufällig bei- 
träten, jo ſahen Camerarius und Rusdorf es als ihre Aufgabe an, auch jetzt 
wieder bie Aufmerkfamleit befonders auf Schweden zu Tenten. 

Nusborf betonte e8 wiederholt auf das Schärffte, daß jetzt alles baran 
liege, nicht blos Dänemark, fondern zugleich Schweben in das Bündniß zu 

1) „Eon aecord van oonjunctie van schepen tot een esploit ta doen ta Zoe, tot 
ufbreuck van Spagnien.« ¶ Aidema I. Dazu bie Metenftilde bei ifun &. 1224 ff. 


2) Xctenfüde bei Aigema I. 5. 1226-1244. er 
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ziehen. ?) Er forderte die Abſendung von Spens an Gujtaf Adolf, damit ev 
ihn zum Beitritt bewege. Und weil es fich darum Handle, daß alle Gegner 
Oeſterreichs vem Bunde zugehörten, befürmwortete er, daß man auch Bethlen 
Gabor zum Beitritt auffordern ſollte. 

Aber das Intereffe Englands an der Bewegungen im Dften war er- 
taltet; das Intereſſe fir Schweden noch mehr ale das fiir Dänemark.?) 

Conwah erflärte an Rusdorf kurz nad; dem Abſchluß der Allianz von 
Southampton: man könne Guſtaf Abolf nichts geben; jeder ſuche nur jein 
beſonderes Intereffe; was Töne es England nügen, wenn Guftaf Adolf nach 
Schlefien vordränge, in ein Land, das England gar nichts angehe.®) 

Rusdorf war zu eifrig, als daß er ſich durch ſolche Erklärungen hätte 
abfchreden Laffen, das Interefie Guftaf Adolfs zu vertreten. In wiederhol⸗ 
ten Audienzen bei König Karl‘) nahm er Gelegenheit, von Guftaf Adolfs 
triegeriſchen Erfolgen zu ergäßlen, und fügte ſtets bie beftimmte Bitte bei, 
Spens an Guftaf Adolf zu ſchicken, ihn fofort zu ſchicken, noch dieſes Jahr, 
wenn es überhaupt nicht zu fpät fein follte.5) Karl gab ihm die Verficherung, 
daß Spens ſchon Befehl abzureijen hätte, 

Und dann wieder ging Rusdorf zu Conway, jener fo einflußreicher 
Perfönlichteit im Cabinet,*) theifte ihm mit, daß der König Die Abſendung 
von Speng verſprochen Hätte, entwickelte ihm bie Nothwendigteit, ſowohl 
Schweden wie Dänemark unverzüglich zum Beitritt zu der engliſch⸗niederlan⸗ 
diſchen Allianz aufzuforbern. Er betonte aud; ihm gegenüber, daß man 
durchaus in feiner Weije Dänemark vor Schweden vorziehen bitrfte. 

1) Basdorf mem, I. ©. 655. „quarant toutes choses il &tait n&cesanire d’observer 
Y’ögalit6 entre cen deux Rois, e’ost A dire, que lc Dannemark ne fut pas pröf£r6 à la Sudde.“ 

2) Rasdorf mem. II. &. 87 (Detober 1625), dafi Karl burhaus beſchloſſen habe, 
„sub auspieiis et Ductu Dani, cui inter omnes mortales plurimum confidat, incopta de 
bello prosequendo consilia perficer ots.“ Dazu Nusdorf I. ©. 538. „Les gens iei et le 
Roi (von England) ae persundent, quils ont A&jA tout gagnd, puisque is Roi de Danne- 
mark ontzeprend la guerre. Ils se moquent de tout ce que nous proposons au eontraire.““ 

3) 30. September (a. St.) Rusdorf mem. L ©. 633, „Nous savons bien ce que le 
‚Roi de Suede donne A entendre par Mr. Spens; il demande quinze mille livses Sterlings 
le mois, nous me lui pouvons rien donner; chacun de ces princes cherche son interdt 
partieulier; et quelle raison avons-nous de donner de ’argent A co Roi-lA pour faire In 
guerre, ou pour entrer en Bildsie, dans un pays, qui nons ne touche point,“ 

4) Am 4. und 16, Detober a. St. 

5) Rusdorf mem, I. ©. 95. (Lond, V. Non, Octobr. 1625.) Kusborf „lbellus 
memorielis de eonditionibus quibus cum Sueco agendum sit, nd Regem Magnse 
Brittaniae direetus,“ Rusdorf mm. I. S 128-181, d. b. Hamptoncnrtii Taib. 
‚Novembr. 1625. 


©) „Paros quil est le conzeil du Duo, Io Duo le oonseil du Roi,“ fagt Rusdorſ. 
Die Unterrebung mit ifu nem. IT. S 654 fi. 
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Conwah darauf: er fühe, Rusdorf verlangte Geldunterſtützung für 
Schweden. Aber das wäre nicht möglich. Wan hätte fo viele Ausgaben. 
Man wüßte nicht einmal Dänemark meiter zu bezahlen. 

Rusdorf dem entgegen: wenn man Guftaf Abolf nicht mit Geld unter- 
jtügen Fönnte, müßte man auf andere Mittel ihn zu umterjtigen denken. 
Man müßte „une stipulation solennelle avec le Roi de Sudde“ treffen 
und ihm „in optima forma“ verfprechen, gleiche Freunde und Feinde mit 
ihm Haben zu wollen, und daß der König von England mit Rüdficht auf 
feine pfähiichen Verwandten an Schwebens Krieg gegen Polen teilnehmen 
würde, E 

Conway barauf: er wollte jehen, was fich thım ließe 

Und Rusdorf wieber: aber fofort, ohne Zeit zu verlieren. 

Veit wihtiger aber als der Zufammenhang mit Dänemark oder gar 
mit Schweben mußte für England bei einen antiſpaniſchen Profecten der 
Zuſammenhang mir Frankreich jein. 

Im Frühjahr 1624 war Richelieu in den Staatsrath eingeführt wor⸗ 
den. Im Herbit hatte er die Leitung ber Gejchäfte übernommen. Mag man 
Staatsmänner jener Zeiten nennen, welche man will, Der Earbinal überragt 
fie Doch alle. Selbft Buckingham überragt er. „Wie nimmt ſich Richelieu — 
ſchreibt Blaiuville an König Ludwig) — ihm gegenüber aus. Yu. allen 
feinen Anmweifungen für franzöſiſche Gefandte offenbart fick Ueberlegenheit 
des Geiftes, Gewandtheit, Kraft und zugleich Mäfigung. Er ift gleichgültig 
über Kleinigfeiten, nimmt alfes Große groß, jucht niemals im Unbeveuten- 
den das Wichtige und weiß immer ben entſcheidenden Punkt zu treffen, worauf 
es in Staatsangelegenheiten ankommit.“ Der Einfluß feiner Politif war fajt 
vom erften Zage an bemerkbar. Sechs Wochen nad; feinem Eintritt in den 
Staatsrath waren den Holländern von Frankreich 3,200,000 Livres ge- 
ließen, im Angujt dem Grafen bon Mansfelb 360,000 Livres monatlich zu 
feinem Kriege gegen ben Kaiſer angewiejen, im September der Beſchluß 
gefaßt worben, die Spanier aus dem Beltlin zu treiben. Der Marquis 
von Coeuvres, franzöfiicher Gefanbter in der Schweiz, hatte den Befehl er- 
halten, gegen das Beltlin zur Gewalt zu jchreiten. Mit einem ſchnell zu⸗ 
jamimnengerafften Heer Hatte er fofort ben Krieg begonnen, das Veltlin 


1) Schreiben vom 27. Noventber 1625 bei Raumer Briefe 1. S. 302. Daß nur 
er es fei, ber bie franzoſiſche Politik mache, war bald allbefannt. Ausbrüde wie „omnium 
sonsiliorum Gallicorum fomitem et follem“ (Busdorf mem. II. &.159), ober „consilioram 
minimorum maximorumgue in isto regno moderntorem“ (I. S. 321), fieen ſich umzühlige 
anfithren. + 
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erobert, bie Spanier ang biefer wichtigſten Pofitton gejagt. Dazu gelang 
es den eifrigen Bemühungen Richelieus, daß ber Heirathsrertrag zwiſchen 
dem König Karl und der Prinzeffin Henriette aufgejegt wurde. Wer im 
England gewettet hatte, daß aus ber franztſiſchen Heirath nichts werben 
würde, verlor feine Wette, Denn, ohne dag man den Dispens des heiligen 
Vaters zu der Vermählung mit einem Keger abgewartet hätte, wurbe fie im 
Mai 1625 vollzogen. 

Neben den Intentionen, aus welchen all jene Schritte hervorgingen, 
beftinumte eine Fülle anderer Rüdfichten die complicirte Politik dieſes großen 
Staatsmanns Wenigftens einige von ihnen Haben wir ins Auge zu fallen. 

Daß es ihm darum zu thun war, ben Gegenfag zwiſchen Frankreich und 
Spanien aufrecht zu Halten, ober wieber zu beleben, barüber fa fein Zwei- 
fel fein. Aber die Hugenottenbeiwegung im Innern Frankreichs, und die 
unter fich vielfach bifferivenden Intereffen der habsburgiſchen Gegner, die 
fich nur in ihrer Bereitwilfigleit zu unterhanbeln, in ihrer Unluft zu han⸗ 
deln glichen, zwangen ihn doch, feine Schritte behutſam ımb zaudernd zu 
thun. Es kant dazu, daß er ein feindliches Verhältniß zur Liga, vor Allem 
zu Baiern zu vermeiden wünfchte, Damit fie fich nicht aus Unwillen gegen 
ihn Spanien anjchlöffe.) 

Während bes Winters 1024 auf 1625 verielt ſich Fraukreich durchaus 
zurüchaltend. Der Minifter Bilfancler ſchreibt an Effiat, Franzöfifchen 
Gefanbten zu London ;?) „man wird an ben pfälziſchen und engliſchen Ange 
legenheiten jo viel Theil nehmen, als das Wohl Frankreichs erlaubt, welches 
fich nicht um einer Sache willen in offnen umd Iangen Krieg mit Spanien 
verwickeln kann, non dem es keinen Gewinn ſieht. Denn leicht Fönnen alle üblen 
Folgen auf uns fallen, während ber glücklichſte Erfolg nur die Vergrößerung 
Anderer verhindert, welches allerdings von Wichtigkeit, aber Doch nicht von 
fo entſcheidender Wichtigkeit iſt, daß man Deshalb alles wagen und das Haus 
Defterreich, den Papſt, die katholſchen Fürften ber Liga und bie Fürſten 
and Republiten Italiens in Feinde verwandeln müßte. Zwar wünſchen 
Einige von ihnen auch die Schwächung der Mächtigeren, wolfen ſich aber 
nicht Öffentlich und am wenigjten für einen proteftantifchen Fürſten erklären.” 

D) Rusiorf mem, IL. Die wichtige Stelle Tautet: „afın que les forcen de I ligue 
entholique en Allemagne soient encore oecupees, il faut solliciter le roi d'Angletorre 
de #’employer vigoureusement an roconvrement du Palatinat, et s’eforoer de donner un 
‚grand seoours d’argent pour cela au roi de Dannemark. II fant encore envoyer Mans- 
feld pour fertifier 1a dite diversion mais prendre garde ncanmoins da ne dfsespörer pas 


1a dite liguo, qui n'est point encore d6clarde, eı 1a coutraindre de se mettre contre nous.“ 
2) Raumer Briefe I. ©. 46, 
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Dem brandenburgifchen Geſandten Bellin Hatte bei feiner Anweſenheit 
in Frankreich, Richelien — wie wir ſahen — eine Reihe nicht eben jehr er- 
muthigender Bebingungen geftellt, und dieſe noch dazu nur mündlich. 

Bald nach König Karls Regierungsantritt fegte Bucingham in Perſon 
über ben Canal, um Frankreich für ben neuen englifch-niederländifchen Plan 
eines antihabsburgijchen Bunbes zu gewinnen. Im Mai war er in Paris. 
Er gab als Zwed des Bundes gegenfeitige Vertheidigung und vereinten 
Angriff an. Auch bie Reftitution des Pfalagrafen, and) die Regelung der 
das Veltlin betreffenden Trage jollte von dem Bunde in die Hand genom⸗ 
men werben. ’ 

Aber Nichelieu blieb bevenklich. Die Folge eines ſolchen Bundes — fo 
meinte er — würde fein, daß fich alle katholiſchen Fürften enger zufammen- . 
ſchloſſen zu einer großen katholiſchen Liga. Bor Allem: die unmittelbare 
Folge würde ber offne Bruch mit Baiern und der deutſchen Fathoftfchen Liga 
ſein.) Unter ber Hand wolle er ihre Gegner umterftügen; mehr könne er 
nicht thun. Camerarius ſchrieb Hagend an Rusdorf:) „Glaube mir, die 
Franzoſen Halten mehr zu dem Baiern als zu ung.” 

Das war es, was Richelieus auswärtige Politik wollte: das Haus 
Habsburg — in erfter Linie Spanten — durch Unbere befämpft fehen, aber 
Frankreichs Macht ſchonen; bie deutſche Liga bekämpft jehen, aber ihre Geg- 
ner nur im Geheimen unterftügen; zu guter Letzt dann einen Frieden bie- 
titen, wie er für Frankreich vortheilhaft erſchien. 

Das Bindemittel mit England und beffen antifpanifchen Beftrebungen 
follte der Heirathscontract fein. 

Das Bindemittel mit Dänemark und defjen Rüſtungen zum Krieg 
‚gegen Kaiſer und Liga waren während bes Jahrg 1625 im Geheimen an 
gehnüpfte nähere Beziehungen. Ob es zu einem wirklichen geheimen fran- 
zoſtſch⸗ däniſchen Vertrage gefommen ift, ob man nur mündliche Berab- 
redungen getroffen hat,°) Darüber laßt fich bis jetzt nichts entſcheiden. Gewiß, 
daß Richelien Dänemark bedeutende Geldſummen verſprach. Nach einigen 





1) Richelieu mem. I. „on vompraĩt lourã-tait aree la Ligus oatholigue d’Allemagne, 
avec laquelle, bien qwil ft bien difieile de demenrer en bonne intelligenee en assistent 
sous main L’Angleterre contre euz, ai est-ce toutefois qu’en ne fainant pas d’avantage on. 
ne sernit pas hors d’6tat de r&coneiliation, ni priv du moyen de se rendro arbitre 
amiable de lvur differend.“ 

9) 2. Iuli (a. Sty 1625; Sätef TIL. &. 207. 

3) Bergl. Aretin 1. ©, 204; Richelieu mem. IL. ſpricht von einem „irnit6 zeoret 
fait pour Ventretion de Varmee de Dannemark en Allemagne.“ 
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Nachrichten eine Million Livres, zahlbar in zwei Jahren; ) nach andern 
600,000 Kinreß, und für bie folgenden Jahre dieſelbe Summe, falls fie 
nothwendig wäre?) 

Doch beichräntte fich das Verhältniß Frankreichs zu Dänemark wicht auf 
dieſe Gelbleiftungen. Richelien fandte im Herbſt 1625 Die Herren bes 
‚Hayes und de In Bicarbiere?) mit Auftrag und Credenzbriefen an König 
Chriſtian IV., um ihn zu ermahnen, daß er jich den faijerlichen Bemühungen 
anf das Aeußerſte widerſetze, und ihm für dieſen Fall jene Art von Beiftand 
au verjprechen.‘) 

Die Antwort Chriftiang überbrachte Lorenz Wenfin an König Ludwig 
Sie enthielt die Erffärung, daß er der Aufforderung eines jo mächtigen 
Zürften nachzulommen nicht unterlaffen werde. Aber der Feind fei ſtark 
und nehme täglich an Stärke zu. Drum möge Frankreich den andern Ger 
finnungsgenoſſen durch wirkliche Unterftügung ein gutes Beijpiel geben. °) 
Ludwig Habe einigermaaßen Die Verpflichtung das zu thun, denn er ſei Schuld, 
daß Dänemark ſich in dieſen Krieg eingelaffen habe.6) 

Aber dem englifchen Hofe lam eg darauf an, daß Frankreich offen und ent- 
ſchieden Theil nahme, daß es fich bände. Bitten, Vorſtellungen Verhandlun⸗ 
gen hatte Buckingham vergebens angemanbt. Jetzt verjuchte er ein anderes 
Mittel. Der Herr von Blainville, franzöfifcher Gefanbter am Hof zu London, 
ſchrieb am 22. October an feinen König Folgendes.?) Buckingham habe er- 
tlärt, er werde nach Holland gehen und mit ben Öeneralftanten, mit Schwer 


1) Depefse an Blainvile, fcangöftfchen Gefanbten im Sonbor (von &t. Brief, hist. 
dos traitdn ot paix mitgetheilt; vergl. Uretin a. a. D.). 

2) dudwig ZIL. an Blainvilevom 22. Detober 1625, bei Raumer, Briefe I. ©. 48. 

3) Subnig XI. an Binoilie vom 25. October 1625: „get iR ber Here von 
Bisarbiere dei ihm." 

4) „Do sopposer par la force d’armes autant que sera possible ä ce mauvaisos 
intentions et oppressions, et pour ceat eflet a faint offrir de sa part tout necours, 
ussistance et offions.““ 

5) „Contribuer une bonne et lib£rale somme pour Yentrotien de Parmde de 8. M. 
de Dannemark. 

6) Ich bedauere auch Hier nur Andeutungen geben zu können fiber Umftänbe 
sifenbar von ber allergrökten Wichtigkeit. Weiterer Nachforfhung wird es hoffentlich 
gelingen, biefen Punkt mehr aufgubellen. Was die frangäfifche Anregung zum bänifcgen 
Kriege betrifft, fo ift der Wortlaut ber im Tert mitgeteilten Stele, daß „S. M. T. C. ost 
eanse quo oa dita M. de Dannomark s’estonyagte en veite guome.“ Vergl. Yubwvigs KIT. 
Brief an Blaimbille d. b. 22. October 1625 bei Naumer Briefe I. ©. 46 f. „England 
fol toiffen, bafı id) fein ſchwoacher Berbilndeter Hin und feinetwegen bie Bewegungen in 
Riederfadjen angeregt (exeite) Habe.“ 

T) Raumer Briefe IT, ©. 360, 
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den und Dänemarf ein Angriffs» und Vertheidigungsbündniß ſchließen. 
Wolle Frankreich ihm beitreten, gut; wo micht, jo werbe England bie Sache 
‚allein zu Stande bringen und ven Ruhm allein davontragen 

Nur Schade, Daß ber Herr von Blainville ſchon vier Tage jpäter, ſei es 
von Andern aufgellärt, ſei e8 aus eigenem politifchen Scharffinn, ven verbor- 
genen Sinn der Buckingham'ſchen Erklärungen durchſchaut hatte. Bucking⸗ 
hams Gedanke jei, — ſchrieb er am 26. October — „durch fcheinbare Gleich⸗ 
gültigleit gegen Frankreich, durch Lobpreiſen der englifchen Macht und Ver» 
binbung mit Holland und Schweben, Eure Majeſtät zu dem Abſchluß des 
Angriffebündniffes zu bringen.“ r 


Auf den 20. November war die Berfammlung der Interefjenten, die 
im Haag ftattfinden folfte, angefeßt worden, 

Es war ein wumberfames Geſchick, daß Rutgers, ber von Guſtaf Adolf 
auf Voßbergens Wunſch Mandat und Inftruction für die Theilnahme an 
ben Verhandlungen erhalten hatte, während berfelben ftarb, und die Stelle 
von Rutgers erft nach bem Schluß der Verſammlung durch Camerarius 
wieberbefegt wurbe.1) Das ſchwediſche Intereffe Hatte auf ihr ſomit feinen 
officiellen Vertreter, 

Die Haager Berhanblungen übergehe ich. Am 9. December wurde das 
Bundniß zwiſchen England, ben Generalftanten ımd Dänemark abgejchloffen. 
Schweden war nicht dabei. Wenigftens an einige dieſes Bindniß ber 
treffende Einzelheiten mag in ver Kürze erinnert werben. Man verpflichtete 
ſich in ihm?) zur Unterhaltung einer Armee für Die Vertheidigung des nieder⸗ 
ſachſiſchen Kreifes in der Stärke von 20—30,000 Mann zu Fuß und 
78000 Mann zu Pferde. Der König von England verpflichtete fich, für 
fie in Hamburg monatlid; 300,000 Gulden nieberzulegen; bie General- 
ftaaten, monatlich 50,000 Gulven zu zahlen; England, feine Flotte zu ver⸗ 
ftärten, bie Generalſtaaten, ifre Armee auf ſolche Höhe zu bringen, daß fie 
den Feind verhindern fönnte von. bier aus eine Diverfion gegen Dänemark zu 
machen. Erſt nah Wieberherftellung der Ruhe in Deutſchland jollten Die 
Waffen mievergelegt werben. 

Nichte erregte größeres Erſtaunen als bie coloffale Summe, Die Eng- 
land verſprach. König Chriftion Hatte bie Fromme Einfalt, England eine 

1) Bergl. darüber bie Briefe von Johann Caſimir an Camerarius vom 13, Decem- 
ber 1625 und 16, Januar 1626 bei Diofer neues patriot. Archiv I. 5.52 ff. ©. 60 ff. 


2) Die Bundesartitel und andere Wetenfüsfe ſieden bei Aitzema I. &, 1264 bis 
am Echiuß 
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ſolche finanzielle Reblichfeit und Zahlungsfähigkeit zugleich zuzutrauen, daß 
es das Verſprechen prompt erfüllen würde. Andere aber zuckten bie Achfeln. 
Rusdorf, der doch die engliſchen Verhältniſſe aus hinlänglicher Auſchauumg 
kennen mußte, erllaͤrte es für eine Ummöglichfeit, daß England nachden Summen 
die bei dem Begräbniß bes Königs Jatob und bei der Vermählung des Königs 
Karl, bei ben Flottenrüftungen, bei den mansfeldiſchen Werbungen und 
bei fo manchen andern Angelegenheiten jonft braufgegangen, noch im Stande 
wäre, monatlich 300,000 Gulden zu bezahlen. Schweden mußte es wie eine 
Beleidigung auffaffen, daß England, von bem Conway gegen Rusdorf und 
die andern Gefandten hundertmal verſichert hatte, man könne in Guftaf 
Abolfs Gelbforberung nicht willigen, jegt mit ſolchen Summen um ſich werfe. 

Aitzema erzählt in feinem großen Geſchichtswerk, daß ihm Bothwell 
(mit dem ex fpäter, als derſelbe englifcher Geſandter im Haag war, verkehrte) 
als Urſache der engliſchen Verſprechung Buckinghams Bopularitätsfucht, 
feinen Haß gegen Spanien und Oeſterreich, feine einflußreiche Stellung an- 
gegeben habe. Dazu, „daß er in Folge feines Reichthums das Geld nicht 
achte, ober vielmehr gar nicht wifje, was Gelb fei (quid valeat nummus, 
quem praebeant usum), deshalb werde man es nicht jo leicht bezahlen als 
man es verjprochen Kabe.1) Die Folge davon Könnte wohl fein, daß Däne- 
mark im Fall eines Unglüds im Kriege, England unb feiner Wortbrüchige 
keit die Schuld in die Schuhe ſchieben werde. Freilich — fügt ber Nieder- 
Tänder bei — hätten bie Generalſiaaten nur 50,000 Gulden monatlich zuge 
ſagt; aber eine Heine Summe wirklich bezahlt wird Dänemark mehr nügen, 
als eine große Summe nur verſprochen.“ 

Auf die Mächte, mit welchen man früher wegen eines Bunbes unter- 
handelt hatte, und die das Hanger Bündniß nicht mit abgefchloffen hatten, 
war bei den Verbündeten vielfacher Groll. 

Schweden und Brandenburg — fo hieß es?) — hätten ſich von der 
gemeinfamen Angelegenheit zurüdgezogen, und an Dänemark und England 
bie ganze Arbeit überlaffen. Nun ftrengten fie beide ihr Aeußerjtes an; 
England unterftüge Mansfeld, e8 ſchließe einen Bund mit den Niederlan⸗ 
den gegen Spanien und rüfte eine Flotte aus; Dänemark führe Krieg gegen 
die Liga. Nicht einmal ihre Geſandten hätten Schweben und Brandenburg 
im Hang gehabt. Und doch Hätte Carleton (man möge England nicht der 
Bankelmüthigfeit und des Schwankens zwiſchen verſchiedenen Plänen zeihen l) 

D 3m einem Briefe som 3. Moi 1626 Heißt es, baß das verlament den König 
Karl noch nicht in Stand gefegt habe, bie monatligen Cubfibien an Dänemark zu 
bezahlen Negot. of Sir Th. Roe. 

2) Rusdorf mem. II. &, 91. Rusdorfs Antwort auf ſolche Reben: mem, IL ©. 9. 
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Befehl gehabt, mit beiden Mächten auf bie von ihnen früher geftellten Be- 
dingungen Bin abzuſchließen (siel). Ste aber fäßen da, die Hände im Schooß, 
während Andere ſich abmühten. Da würde es freilich weder recht noch ver⸗ 
nünftig fein, wenn England dem Schwebentänige Gelb zır einer neuen Erpe⸗ 
dition verfpräche: dem Schwebenfönige, für den es doch nicht weniger wichtig. 
wäre als für bie Andern, daß bie vorbrechende habsburgiſche Macht gebän- 
digt würde. Denn wenn ber Däne beftegt ift, find Brandenburg und 
Schweden bie nächften an der Reihe. 

Auch auf Frankreich waren fie ungehalten. Blainville beflagte ſich 
gegen Rusborf,!) daß man feit feiner Anweſenheit in London Altes darauf 
abgejehen hätte, ihn und feinen Herrn zu beleivigen. Es fei ihm nicht mög⸗ 
lich geweſen, mit Budingpam zu verhandeln; man habe ihn nicht anhören 
wollen. „Die Herren bier find erboft, dafı mein Herr bem offenen Bunde 
nicht beitreten will. Aber das iſt für Frankreich eine Unmöglichkeit. Iſt's 
benn nicht ebenjo vortheilhaft, nicht vortheilhafter, daß Frankreich Die krieg⸗ 
führenden Mächte unter der Hand unterſtützt?“ 

Natürlich aber beftimmte dieſe Unzufriebenheit, jo verbreitet fie auch 
mar, fo heftig fie fich auch äußerte, nicht Das politiihe Handeln des jungen 
Bundes. Vielmehr entſchloß er fi, an Guſtaf Adolf, an Bethlen Gabor 
(von dem übrigens ein Gefanbter während dev Verhandlungen im Haag ger 
weſen war) und am deutſche Fürften Geſandte zu ſchicken, um fie zum nach-⸗ 
trägfichen Beitritt aufzuforbeen. Auch mit Frankreich wollte er wegen des 
Beitritts unterhandeln. 

Rusdorf hatte — wie erzäßlt wurde — vorgejchlagen, Spens an Guſtaf 
Adolf zu jenben, und König Karl hatte ihm das ſchon Halb verfprochen. Jetzt 
fandte man ftatt feiner Gamerarius:®) „jegt, zur ungelegenften Zeit,” wie 
Camerarius jelbit jagt. 


1) Rusdorf mer. I. ©. 662, d. d. London 20. December (a. St). Die Unterrebung 
Fand zwei Tage vorher ftatt, 

2) „Quod vero Jacobus Sponsins non missus fuerit, nec conditiones, quas cum 
Sueco pacisei conveniat, pracscriptao eint, quamvis Rox ipse mihi apem de eo fecerit, 
attribuendom eat non oblivioni ot inconstantiae Regis, sed ministrorum pracpotenti- 
orum insolentiae et proterriae.“ Rusdorf möm. IL. ©. 132, Lond. Id. 16. Decembr. 
1625. Schon früger Hatte er (mem. II. &, 77) von Neuem dag alte Spin ange 
fimmmt: „ut nihil fat nisi eonsilio et auotoritate Dueis Bukinghamti.“ Die Perfänlic- 
teit von Gamerariuß, dem „vergifteten, falfcfihfingenben Meerftäufein,” twie er um 
feiner {ehwebifdien Inchinationen willen von ben Gegnern genannt wurde (vergl. bie 
„Iohoebifche Cahzlei“), it vom großer Webeutung und lohme wohl eine eingehende Ber 
Handlung. Es wäre das Bild eine® ſehr begabten Politikers und jevenfallß eines der 
bedeutendſten Publieiſten jener Zeiten, ba8 man eutwerfen wärbe, 
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Vom 8. December (a. St) datirt das Begleitihreiben, in welchem 
König Friedrich Camerariug dem König von Schweden empfiehlt. Friedrich 
hüllt den Antrag auf Guftaf Aoclfs Beitritt in die feine und verbindliche 
Wendung, daß er Durch feine einfihtigen Eröffnungen und durch jein heroi⸗ 
ſches Anerbieten zu dieſem löblichen Werke nicht allein einen weſentlichen 
Anlaß gegeben, fonbern gleichſam den erften Stein gelegt habe. 

Dom folgenven Tage datirt feine Injtraction.‘) Er (Friedrich) und 
die anbern im Haag Berfammelten hätten nichts mehr gewünſcht, ald daß 
Guftaf Adolf einen Bevollmächtigten geſchickt hätte. Denn Rutgers, bem 
er Vollmacht zum Verhandeln gegeben, wäre damals franf geweſen. Da man 
nun Guſtaf Adolfs Interefje an der gemeinſamen Sache ferne, babe mar 
befchloffen, Camerarius zu ihm zu ſchicken, um ihm Die Danger Beſchlüſſe 
mitzutheilen, und ihn zu fragen, ob er fie billige und ob er dem Bunde bei⸗ 
treten wolle. 

Keinen größern Wunjch gäbe es fr bie drei Haager Alliirten, als daß 
Suftaf Adolf zugleich mit König CHriftien?) für die gemeinfame Sache auf- 
träte. Freilich Könnten fie ihm jegt Feine Unterftägung gewähren. England 
hätte ſchon jo viel für den Pfalzgrafen gethan; Dänemark ſei in ſchwere 
Kriege verwidelt; über Die Niederlande brauche man fein Wort zu verlieren: 
fie Debürften ihrer Macht zur eignen Vertheidigung. Guſtaf Abolf Habe 
ein gerüftetes Heer, kriegsbereite Schiffe, Geihüg und Munition. Ihm 
wire es leicht fein, zu handeln. Und Camerarius foll dazu erwähnen, 
Bethlen Gabors Gejandter Hätte verfprochen, daß fein Herr in Jahresfriſt 
mit einem geoßen Heer durch Ungarn vorbrechen werbe, unter der Bedingung, 
daß eine Schaar deutſcher Truppen unter einem guten Führer zu ihm ſtieße. 
Sie bäten Guſtaf Adolf, daß er es jei, der die Führung dieſer Truppen 
übernäßme. 

Camerarius hat über die Stimmung, in der er Guftaf Adolf über dieſe 
ganze evangelifche Alktanzangelegenheit fand, eingehend an Rusdorf ge 
ichrieben.‘) „Sch merke, daß der König von Schweden (was Du aber in 
England verheimlichen mußt) etwas beleidigt Darüber ift, daß man ihm, ber 
doch als der Allererſte fich und fein Vermögen dem Könige in England anbot, 
gegen das Verfprechen ben König von Dänemark vorgezogen babe; und 
— — 





1) Weſer patriot. Archiv VI. ©. 69, 

2) „Quam ut aut aequaliter suppeditatin, aut: certe partitis sumptibus 8. R. Maj. 
Suoeise aequalem oum Sorenissimo Bege Danise exereitum sub signis auspieiisqus 
auis Rogiis statim iu hostem ducere potuisset,“ 

8) 1. Man (a, St). Söll I. 8.218. « 
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barüber, daß man nachher, al8 man ihm die Theilung bes Heeres vorge⸗ 
ſchlagen und er fie zugelaffen habe, auch diefe Maaßregel aus blokem Geld⸗ 
mangel wieder änderte und größere Müdficht auf Mansfeld als auf feine 
Würbe nahm. Ich beſchwöre Dich nun bei Bott, mein Rusborf, daß Du, 
wo Du nur immer fannft, vorzüglich aber bei dem Parlamente bie Sache 
dahin bringeft, daß man auf den ebelften und hochherzigen König achte und 
ihm wenigſtens das Geld gebe, welches man bisher dem Mansfeld gegeben. 
Wenn diefes geichicht, jo veripreche ich, daß er ein tapferes Heer nach 
Deutichland führen werde. Geſchieht dieſes nicht, fo wir auch ver Däne 
nicht lange bejtehen können. Sch weiß, warum ich diefes fage. Auch vom 
Gabor dürfen wir nicht zu große Hoffnung hegen, da doch feinetmegen fir 
Brandenburg große Gefohr zu fürchten ift.“ 

Und dann wieber ſchreibt er:?) „Daß der König dem Dänen einen Theil 
ſeines Heeres überlafje, dazu wird er faum zu bewegen fein; denn er will 
ſich in Perfon an die Spige ftellen und bie Sache angreifen. Es ift eine 
beftändige Eiferfucht zwiſchen den beiden Königen“ 

Anfang Juni war Camerarius wieder im Hang. Er ftattete dem 
König Friedrich über Guſtaf Adolfs Erklärungen auf bie Aufforberung, dem 
Bunde beizutreten, Bericht ab, Friedrich theilte ſie Rusdorf mit, daß dieſer 
fie dem König Karl und feinen Rüthen vortrage,?) Aber fein Vortrag 
machte ihre Gefihter wenig froh. Cie Hatten gewünſcht, daß Guftaf Adolf 
dem Bunde beiträte und feine Streitkräfte mit denen Chriftians vereinigte. 
Nun bekamen fie feine abichlägige Antwort und zugleich Gründe für fie, 
welche fie verlegen und aufs Neue unjchlüffig machten.) 

Das Bündniß von Southampton und das vom 9. December konnte 
feinen ferneren Zweifel über die Politit Englands Yaffen: Teinen Zweifel 
darüber, daß fie jih in ganz anderen Bahnen beivege, als bie jener gemein- 
ſamen Angelegenheit, „des gemeinen Wefens.”) Es mar Die Vollendung ber 
Politik, welche England und Dänemark feit 1624 verfolgten. Guftaf Adolf 


1)18. Min (a St) Söttt II. ©. 218. 

9) Rusdorf mem. II. &. 190, d. b. Lond. XVII. cal. Septembr. 1626. 

3) Rusborf fieht natllrlich von einem ſehr beſtimmten Gefihtepunfte aus, wenn er 
fagt: „Sed rationes et argumenta exeusationis et magnanimam illius Prineipis 
(Gufaf Atolf) promptitudinem et testiflostinem fantam ee vident, ut pudore 
vultus fuffundantur et consilii incerti reddantur.“ {will doch micht unterlaffen amu- 
füßren, daß Rusborf einmal (mim. II. ©. 86 fi) den Haager Gerbündeten normirft, 
aß fie Scpeben von Anfang an bei Seite Hätten Liegen Taffen: warum, fo frugt er, haben 
fie Gabriel Orenftieen bei feiner Anwefengeit im Wellen nicht ihre Abſichten mütgetbeitt. 

4) Vergl. Rusdorfs Brief vom 20. Deceinber (0. ©t.) 1625, mem. 1. ©, 
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war durchaus bei Seite gebrängt, Hatte er vormals baran gebacht, ben 

großen Bund zu bilden, von der Annahme ber von ihm geftellten Bebinguns 

gen den Beitritt zu ihm abhängig zu machen, fo war jet das Gegentheil 

geſchehen: die Generalftaaten, England und Dänemark hatten ihn zuſam⸗ 

mentretend gebilbet und geftatteten den nachträglichen Hinzutritt nur den 

Mächten, welche die von ihnen beliebten Beding ungen acceptirten. 
Begreiflich, daß Guftaf Adolf fich darauf nicht einlie. 
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Bas Srüffeler Contert. 


Ich habe bie mannigfaltigen Beftrebungen jener Staaten, welche ihren 
natürlichen Zuſammenhang durch den Gegenſatz hatten, in bem fie alle zu 
der habsburgiſchen Politik ftanden -barzuftellen verjucht. Sie Hebten es, 
das, was fie einander zuführte, als die gemeine Sache, als die causa 
communis zu bezeichnen. Aber trog des Eifers für Die gemeine Sache, die 
Ale zur Schau trugen, nerfolgte jever nur fein Sonberinterefie. Da 
hatte das Reſultat nicht zweifelhaft fein können. Der Bund, der am 
9. December abgefchloffen wurde, war das Gegentheil von dem, der eine 
Zeit lang bie Hoffnungen der Beſten erfüllt Hatte. Einen allgemeinen 
Bund aller antihabsburgiſchen Mächte hatte man erfeßnt; und mas konnte 
Erxelufiveres gebacht werben, als biefe Alfianz dreier Mächte, non denen jede 
im Anfgaben fich bewegte, die jo völfig verſchieden non denen ber beiven 
anderen iwaren.?) 

Schon fehr frühe drangen Gerüchte von ben Ideen einer großen 
evangeliſchen Allianz in die Kreiſe der habsburgiſchen Politif. Und wie 
Gerüchte meifthin entweder Vergrößerungen ober Verkleinerungen ent- 
Halten und nur felten ben wahren Sachverhalt fefthalten, fo erfuhr man 
faft nur Uebertreibungen, welche bie beforgte Phantaſie der ſpaniſchen und 
oſterreichiſchen Politiker fteigerte und mit Weiterem combinirte. Einen 
Anhaltepunft wahrhaft furchterregenber Art Hatten biefe Herren ja an bem 
im Februar 1623 zwiigen Frankreich, Savohen und Venedig abgeſchloſſenen 
Bunde. 

Es galt, Gegenmanfregeln zu treffen, um das drohende Gewitter ab- 
zuleiten ober zu zertheilen, Die Maaßregel ergab ſich von felbft. Schlofien 
die Gegner ein Bündniß, was lag näher, als daß auch fie, bie Gefährbeten, 


1) „Unb mufte es zwar ins gemein eine Union beißen, fuchte aber im Gruns nur 
ein jeglicher fein. defteg,“ beikt 68 in „MrworgreiffliceriDiseursivon tem. jebigen 
serielgesiwefen im RieberiSächfifcgen eravhe ..." 1827. 9 BI. 4. 

BG. Dronfen, Buftaf Wolf. T. Bi 
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fich enger zuſammenſchloſſen; was näher, als einem allgemeinen evan⸗ 
gelifchen Bunde gegenüber einen alfgemeinen fathofijhen Bund zu gründen, 
Ich trage feine Scheu, dieſe Bezeichnungen zu wählen. Daß fie fich nicht 
auf religibſe Richtungen beziehen, daß fie vielmehr Schlagworte für durch- 
aus polttifche Richtungen find, kann nad) den bisherigen Mittheilungen nicht 
sweifelgaft fein. 5 

Aber war es jo leicht, alle bie Mächte, die man als vie „katholiſchen“ 
bezeichnete, in einem Bunde zu vereinigen? Und wenn auch Defterreich und 
Spanien fich zufammenichloffen, war daran zu denken, bie Liga, und vollends 
Baiern, das Haupt derſelben, zu dem Frankreich mit peinlicher Sorgfalt 
freundſchaftliche Beziehungen aufrecht zu haften bemüht war, von beit matt 
ſchwerlich erwarten durfte, daß e8 ſich von der Uneigennüßigfeit ber Freund- 
ſchaft Spaniens überzeugen würde, — war baran zu denken, Baiern zu 
getoinnen? 

Das Mittel, deſſen fich Die habsburgiſche Politik bediente, um raſch alle 
latholiſchen Richtungen, alfes, was ber antipfälziichen Partei anhing, zu 
jammeln, war eben jo fein erjonnen, wie gejchidt ausgeführt. Die Gerüchte 

eines evangelischen Bundes hatten die habsburgiſchen Politifer in Schreden 
gefeigt, und ihnen einen großen Bund wünſchenswerth gemacht. Sie!) 
erhoben Die Gerüchte zur Wahrheit, damit auch Die Uebrigen, ihr glaubend, 
den Bund wünſchten. Sie verbreiteten die Nachricht, daß die Gegner daran 
arbeiteten, neben biefem franzöftih- ſavohiſch⸗ venetianiſchen Bunde, einen 
weiteren Bund abzujchlichen, zu dem auch Dänemark, England, Schweden, 
die Niederlande gehören ſollten; bald — ſchon 1624 —, daß dieſer weitere 
Bund bereitö abgeſchloſſen jei, im Hang ſei der Abfchluß erfolgt. Sie ver- 
breiteten Broſchüren, welche die Artikel dieſes Bundes enthielten. Cine 
Art Literatur entftand über das Haager Bündniß von 1624. 

Die politifche Täuſchung gelang ihnen volllommen. Man glaubte damals 
allgemein an dieſe furchtbare Allianz. Und nicht nur Damals; bis in die 
neuefte Zeit hat dieſes Bündniß feine Stelle in den meiften Erzählungen 
der politiſchen Verwicklungen jener Zeiten behauptet. 

Die Liga?) hatte ſchon vor biefen Habsburgiichen Benühungen Ange: 
ſichts der vom Norden her Drohenben Gefahren, die Fortdauer ihrer Ber- 
bindung beſchloſſen und feftgejet, „nicht nur Diejenigen al$ Feinde anzuſehen, 

1) 68 feinen vor Allen Defterreidier geivefen zu fein. 
2) Vergl. Darüber Xretin „Baierus ausw. Verb," ein Buch, das Überhaupt für das 


Brüffeler Concert viel Neues nad; Müngner Archivalien giebt. Doch hebt, jo weit ich +8 
bisher habe verfolgen Lönnen, Aretin bie Initiative Baierns zu ſehr hervor. 
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welche ſich durch Wort und That gegen den Kaiſer und ben Bund als folche 
gezeigt Hätten, jonbern auch jene, welche bisher ruhig geblieben wären, aber 
damit umgingen, Bolt im Lande zu werben, und frembes Bolt gegen bie 
Geſetze des Reiche und ohne des Kaiſers Willen einzuflißren, und auf des⸗ 
felben Abmahnen nicht fogleich ihre verbächtigen Werbungen abſtellten.“ 

Es ift faft unnöthig, zu bemerken, daß e8 Dänemark und feine Wer- 
bungen waren, bie man mit jolcher Beitimmung im Sinne hatte. 

Diefer Beſchluß war gefaft, als Anfang 1625 von Defterreich gefendet 
der Graf Marradas nach München kam. Sein Auftrag war, Baiern zu 
einer Allianz mit Defterreich aufzufortern. In welcher Stimmung er ben 
nengemachten Kurfürſten traf, — vielleicht richtiger: welches die Stimmung 
war, in. bie ex ihm fi) verjeßen Half —, was alles von feinblichen Plänen 
und Maaßregeln ihn umſchwirrte, zeigt der Brief, ben er etwas fpäter an 
den Kaiſer fanbte.!) Da ſchreibt er von ben brandenburgifchen Gefandt- 
ſchaften an ausländiſche Potentaten, won des verftorbenen Könige von 
England Geſandtſchaften an deutſche Reichsſtände, an bie Könige von Däne- 
marf und Schweben, von ven Gefanbten, bie ber Pfalzgraf noch bei Venedig 
und bei Bethlen Gabor Babe; da erflärt er, daß er von einer zwiſchen 
ihnen „wiber &. kaiſerliche Majeſtät, dero lbbliches Haus und andere ihre 
afftftirenve gehorfame und getreue Stände des Reichs aufgerichteten Liga 
offensiva“ wilje; daß Bethlen Gabor und Dänemark verſprochen hätten, 
einzutreten, wen Andere den Anfang machten. Schon Laffe England ven 
Mansfelder gegen das römiſche Reich anziehen, jhon habe es Durch Holland 
große Geldſummen an Dänemark übermacht; noch größere werde demnächſt 
Frankreich Kiefern. Und die pfälziſche Sache jei dieles „jetzigen Uebelſtandes 
Haupturſach · 

In dieſer Stimmung erflärte ſich Marimilian für den Plan Er wolle 
mit dem Erzhaufe fir Einen Mann ſtehen, fagte er. 


Die Wendung, welche die antihabsburgiſche Politit während bes 
Jahres 1625 nahm, drängte Spanien wieder mehr in ben Mittelpunft der 
europäifchen Bewegung, 

Die im Mai vollzogene Bermählung König Karls von England mit 
ber frangöfifchen Prinzeſſin Henriette, das im September abgefchloffene 
Bundniß zwiſchen England und ben Generalftaaten, waren Schläge, birect 
gerichtet gegen die ſpaniſche Politif. Sie ſah Frankreich, England und 


1) Bom 30. Juni 1625. Munchner R. A 


Google 


260 


die Nieberlande in nahen Beziehungen zu einander, Spanien gegemüber in 
feindficher Stelfung, Anderes kam dazu. Im Frankreich, das Rusdorf ein- 
mal mit ber See vergleicht, die ftets in Bewegung it, waren neue Confeſſions⸗ 
wirren ausgebrochen (Anfang 1625). Unter Soubife und Rohan hatten 
fich die Hugenotten aufs Neue erhoben. Spanien hatte ſich beeilt, die Ketzer 
zu unterftügen. So viel wichtiger aber erjchienen politifche Angelegenheiten 
damals wie kirchliche, daß ber König Karl und die Generafftanten, von 
Richelten gegen die fpanifch-hugenottifche Oppofitton zu Hülfe gerufen, eine 
Flotte fanbten, welche über die vom Soubiſe geführten Glaubensgenoſſen bei 
Rochelle einen Sieg davon trug (September 1625). Auf Veranlaffung 
Englands, das Frankreich in feine Pläne gegen Spanien zu ziehen wünſchte, 
ſchloß dann Richelien (Februar 1626) mit den Hugenotten einen. Frieden, 
deſſen Garantie England übernahm. Diefer Friede war ein neuer Schlag, 
für Spanien. 

Es geb aber in Frankreich eine ultramontane Partei, die es ungern 
gefehen Hatte, daß Richelien gegen die Hugenotten mit England zufammen 
gegangen war; bie ergrimmt war, al8 fie ihm mit den Hugenotten einen 
Frieden abſchließen ſah, ftatt fie zu vernichten. Das Zuſtandekommen diejes 
Friedens zu verhindern, war ihr nicht gelungen. Wenigſtens die Theil- 
nahme Frankreichs an dem Kampf, ben Spanien gegen Englanb führte, 
hoffte fie zu hintertveiben. Ihre Hoffnung erfüllte fi.) Hinter dem 
Rüden Richelieus — wie in feinen Memoiren verfichert wird — gelang es 
ihr, einen Vertrag mit Spanien zu verabreben, der dann nachträglich dem 
König und Richelien vorgelegt, in beränderter Form von ihnen angenommen, 
und zu Barcelona am 10, Mai 1626 abgefchloffen murbe. 

Das hriegerifche Vorgehen von England und ber Abſchluß des Friedens 
mit Srankreih trieben Spanien dazu, rüdhaltlos und offen ben öfter- 
reichiſchen Plan zu acceptiven. Man war übereingefommen, bie’ weiteren 
Schritte zu Brüffel zu verabreden 

Ende Mai 1626 begannen bie Conferenzen. Sie währten bis in ben 
October. Hauptvertreter Oeſterreichs war der Graf von Schwarzenberg; 
Hauptvertreter Spaniens Freiherr von Schönburg; und batrijcher Seite 
war ber Herr von Preyſing gefandt, befien ausführlichen Tagebuche wir die 
meiften Aufſchlüſſe über die Verhanplungen?) verdanken 


1) Ueber diefe Angelegenheit vergl. bie auafilgetiche Darftellung Rantes. Intereffante 
Details über ben Vertrag von Barcelona in den arcpieafifepen Mittheifungen bei Vroede 
inleiding IL.2, 

2) Pubtichrt bei Aretin. Beil. No. 42. 
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Bon vorn herein machte ſich, wie bei den Verhandlungen der evan⸗ 
geliſchen Mächte, fo auch Hier ein Yudeinanderfallen der Intereſſen be⸗ 
merkbar, Dejterreich und Baiern ftanden — bie Natur ber Sache, ihre 
geographifche Lage ſchon brachte es mit fi — auf einem ziemlich gleichen 
Stanbpunft. Sie beide fahen in der Vertreibung der bäntichen Armee nom 
Reichsboden die Hauptaufgabe eines katholiſchen Bundes. 

Diefe Aufgabe erſchien der ſpaniſchen Politit nur fehr untergeordnet, 
und wichtig nur durch den Zuſammenhang, in welchen fie fich zu ihren 
Befonberen Inteveffen bringen ließ. Ein Staat, deſſen politifche Rolle jo 
ſcharf Beftimmt war, wie Die Spaniens, fegt alle Lebenskraft ung Zähigleit 
daran, dieſe Rolle durchzuführen. Das Spanien Karls V. und vollends 
Philipps IL. wer die tonangebende Großmacht in Europa gewefen. Die 
Angriffspolitif, dag Plus ultra, die erftrebte Univerfalmonardhie, eg find 
nichts als Bezeichnungen, Wahlſprüche, Schlagworte für die fpanifche 
Politik des 16, Jahrhunderts. Europa gebot ihr Halt; fie machte Halt, aber 
nicht, um ſich dann rückwärts zu werden, ſondern um ſich zu neuem Vor— 
wörtsftürmen zu erholen. Sie Hatte vie zwölf Jahre Ruhe angewandt, ſich 
zu neuem Kampf zu vüften; zu neuem Kampf, ver geführt werden mußte, 
zunächſt um ven alten Standpumft wieder zu gewinnen. All ihr Streben 
concentrirt ſich in ber Niederwerfung ber niederlaͤndiſchen Republik, in der 
Bändigung ber „abgefallenen Provinzen.“ Wenn Spanien diefe erft wieber 
in feiner Gewalt hatte, „[o wird es — meint Campanella in Dem „ſpaniſchen 
Angelhacken“ von 1630 — Teichtlich das Regiment über die ganze Welt 
erlangen Könnten; weil e8 ihm von da Deutſchland und Frankreich unter 
thänig zu machen, Die englifche Flotte zu ſchwächen, und den andern Völkern 
welche gegen Mitternacht gefegen, ihre Macht zu nehmen, over aufs Wenigfte 
ſich vor ihnen zu verſichern, gar eine geringe Mühe fein wird.“ 

Gegen bie Nieberlande war e8, daß Spanten fi; in den Befig von 
Oftfriesiand fegen, die Emsmündung vecupiven wollte; daß es (1623) mit 
Mansfelo, als er daran war, ſich dem Haus Habsburg zu verpflichten, über 
die Einrichtung des Jahdebuſens für einen Kriegshafen verhanbelte.?) Gegen 
die Niederlande wurde bie Admiralität zu Sevilla gegründet (Drtober 1624), 
wurde der Dünkicchner Hafen befeftigt, wurde die Anlage eines Canals, ver 
Rhein und Maas verbinden und Spanien zugleich militärifch decken follte, 
in Angeiff genommen. Mit Nüdficht auf ben niederländiſchen Krieg nahm 
8 feine Stellung zu alfen Fragen, ben Krieg, ben Dänemark in Deutſchland 


1) Bergt. Mopp, Tily T. Beil. VIT. 
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führte, beurtheilte es nur als einen Appenbig zu dem Kriege, ben es felbft 
wit den Niederlanden führte.) 

In diefem Zuſammenhange begreift es ſich daß Spanien von Anfang 
der Brüffeler Eonferenzen an betonte, daß man gegen Dänemark zur See 
operiven milife; dag man zu dieſem Bivede Hamburg, Bremen und „etliche 
Vorten in Oftfrieslanb“ (die Häfen Emben, Noorden und Greetfyl) beſetzen 
möüfle, „damit — wie Khevenhiller, der glanbensverwandte Geſchichts- 
ſchreiber Kaiſer Ferdinands II. jehr beachtenswerth jagt?) — die in ſpaniſchen 
Dienften Hin und wieder ſegelnden Kriegs- und Kaufmannsſchiffe alldort 
ſicher eimiahren und denen Holländern ben Häringsfang, daran ſehr viel 
liegt, verhindern möchten." Und es war wohl nicht ber Häringefang allein, 
es war der Holländijche Handel überhaupt, den Spanien zu tuiniven fudite, 
Auch war es nicht nur die Nordſee, bie Spanien ins Auge fahte. Wie ſchon 
früher in feinen Kriegen mit ben Niederlanden, richtete es von Neuem feine 
Blide auf das baltiſche Meer. 

Am 22. Mai?) machte Herr von Schönburg, der ſpaniſche Bevoll⸗ 
mächtige auf dem Brüffeler Eonent, mit Pretfing, dem Vertreter Baierns, 
einen Spaziergang, und eröffnete ihm beim Gehen, man werde an drei 
Orten ein Flotte ausrüften, wie er ſich ausdrückte: ad diversionem farien- 
dam in Danin. Er warf Hin, Daß es zu bes Reiches Nug und Frommen 
beitragen werbe, wenn ber Kaiſer einen ſicheren und gelegenen Oftſeehafen 
seenpire „zum Stapelplatz fir ben Handel, und um ſich bie Herrſchaft zu 
figemn;“+) Spanien werde das zur Erhaltung des Hafens nöthige Gelb 
geben.®) Schwarzenberg, ber kaiſerliche Bevollmachtigte, zeigte ſich mit den 
kon Schönburg entwickelten Anfichten einverftanben, 





1) „Schönburg, Spauia habe barumb im stabilienda pace cum Gallis in Italia deßz 
Friedens in Teutſchtand, ober daß Main fraugöfiſch Volt folle eingefiext werben, mit 
gebenten wollen, benn weilen Spania mehrere Gelegenheit Hat, von bannen aus za 
suecurriren, und Bolth in Teutjchland ju bringen. Nisi forte hellum studio fonent 
in Germania ad oconpandoa prowineias, vel dobilitandor hostes suos communibus viribus.“ 
Bregfing® Tagebuch vom 20. Dei 1626. In ber „Magna Horologii Campana (son 
1629), einer Slugfhrift von ber in fpätern Ab ſchnitten ausführlich bie Rebe fein wird, 
Heißt 8: „Sat alfo dem Spanier zur oonguestirung der nieberländifcgen Provineien mır 
ba absolurum Dominatum ir Deutfchland ermangelt.“ 

2) Annsl, Ferdinand, X. ©, 1018, 

8) Beeyfngs Tagebuch von biefem Tage, 

4) „ad mercos co transferendas, nd assoourandum ibidem Imperium.“ 

5) Preyfing vom 24. Mai. Die zu biefem Lage gemachte Auſeichnung Lauter: 
„Hispani portum commodum et munitum in mere Haltico qunerunt, pracsidia ihj 
Cassarca ponere volunt, Hispanioram sumptibus alenda,« 
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Am Tage darauf, am 23. Mai, richtete Defterreich anf dem Convent 
die (offieielle) Frage an Spanien: tie viel Bolt und auf pie lange bie 
fpanifche katholiſche Majeftät ver kaiſerlichen Majeſtät und ben bundsver⸗ 
wandten Kurfürften und Staͤnden zur Unterftigung geben wolle? — Zur 
Unterftügung gegen Dänemark natürlich. 

Spanijcher Seits calculirte man fo: um bie Nieberfande zu beftegen, 
ift es von größter Wichtigfeit, bie Herrihaft auf der Oftfee zu befigen. Die 
Oſtſeeherrſchaft zu gewinnen, liegen in biefem Moment zwei Wege offen. 
Der eine Weg ift der, Defterreich und ber Yiga zum Trotz freundjchaftliche 
Beziehungen zu Dänemark zu erhalten; ber anbere Weg ijt der, fich Oeſter⸗ 
reich und ber Liga gegen Dänemark anzufchliegen. In jenem Fall geminnt 
man ben erjtrebten Einfluß, wenn Dänemark ftegt; in biefem Falle, wenn es 
unterliegt. 

Aus dieſem Calcul ging (am 31. Mai) folgende Antivort hervor: 
man fei bereit, die gegen Dänemark operirende Armee mit 6000 Mann zu 
Fuß und 18 Eompagnien zu Pferd mit 6 Kanonen nebft Munition zu untere 
frügen. Jedoch unter ber Bedingung, daß dieſe Truppen nicht nur jo lange 
gegen Chriſtian IV. kämpfen follten, bis er von des Reichs Boden vertrieben 
fei (eond, II.); ſondern fo Yange, bie man fich im Namen bes Katfers mit 
hinreichender Garniſon eines von Spanien zu beftummenden Hafens im 
baltiſchen Meere verfichert haben würde, um von bort aus Schifffahrt und 
Handel ber rebelliſchen Provinzen zu verbinbern (cond. IIL). Ausbrüclich 
wirb betont (cond. IV.), baß weber Kaiſer nod; Liga einen Frieben ober 
Stillſtand mit Dänemark ſchließen dürfe, ehe der Oftjeehafen in kaiſerlicher 
Gewalt fei. Weiter wird bebumgen (cond. V. und VI), daß ber Kaifer 
den Hollänbifchen Hanbel im ganzen Reich fperre, daß er ſich (cond.VIL.), 
um bieje Sperrung leichter zu vollführen, ver Elbe» und Wejermünbung 
verfihern joe.) 

Das hieß fait nichts anderes, als Oeſterreich bei jeinem Unternehmen 

" unterftügen, unter der Bedingung, daß das Rejultat feines Unternehmens 
eine Unterftügung für Spanien fei.2) 

Nur freilich, daß das weder nah Inhalt noch nach Form fo fehroff 
geltend gemacht wurde. Denn was für Spanien die Hauptjache bei dem 


1) Bregfings ausfuhrliche Beurtheilung biefer fpanifegen Erklärung vom ’31. Mai 
bei Aretin. ©. 189. 

2) AhevenfilierX. &, 1814, benic) gern anfüßre, wo es bie Benrtfeifung katholiſcher 
Unterneßmungen git, fagt; man fei in Xrgwoht gemejen „al8 wannd mehr dafin von 
den Spaniern angefehen toäre, das Reid) in ben Holläntifcien Krieg einzumifehen.“ 
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ganzen bäntjchen Krieg war, bie Dftfeeoccupation, Das war für Dejter- 
reich jedenfalls eine ſehr nützliche Sache. Erinnern wir und früherer Be— 
merkungen über die Stellung Spaniens zu ben baltiſchen Bereichen, fo 
erklärt fi) dieje jeine ſcheinbare Uneigennägigfeit. Selber konnte es nicht 
wohl an das Dominium maris Baltiei benfen; ihm war «8 für feinen 
nieberlänbiichen Krieg, für feine univerſalmonarchiſchen Beftrebungen vom 
Bedeutung, wenn bie verwandte öſterreichiſche Linie e8 erhielt. 

So wenig Kaiſer Ferdinand mit den ſpaniſchen Bedingungen für 
die Theilnahme am bäntjchen Kriege einverſtanden war, fo ſehr gefiel ihm 
doch der fpanijche Plan in Betreff der Oftjeeoccupation.) Doc; erklärte er 
damals, „daß er fich in keinen Frieden einlaffen Tolle, bis ein jolher Meer- 
bafen erobert und befeßt wäre,” das fei eine Forderung, in bie er nicht 
wilfigen fönne. 

Etwa einen Monat fpäter hatte Schwarzenberg im Namen des Kaifers 
eine Erklärung auf den fpanijchen Plan abzugeben.) „Demnach Ihre 
Mofeftät erachten, daß bie Conditiones wegen des Portes des baltiſchen 
Meeres und Einfahrten am Fluße Elbe und Wefer etwas zu frühe und 
vielfeicht zum Praejudieio beider Eronen lautbar gemacht worden, erachte 
Sie aljo fehr rathſam nd nothwendig, daß ſolche Deffeins auf diesmal 
und ſonderlich bei biefen (Brüffelet) Tractaten ganz in das Silontium 
gelegt werben." 

Alſo mır, daß die Ausführung bes Planes aufgefchoben würde, ſchien 
der Raifer zu wünſchen. Aber er behielt ihn von jegt am im Auge. Im 
einer Nebeninftruction zu einer Orbre für Reinhard von Walmerobes) 
über die Afiftenz, bie er Tillh bei feinen Verhandlungen mit dem Herzog 
Ehriftian und dem nieberjächftichen Kreiſe leiſten jolfte, befahl ex ihm, ben 
Herzog im engften Vertrauen um feinen Rath und jeine Meinung anzugeben, 
ob es zum Schuß des Kaiſers möglich wäre, einen bequemen Hafen am 
baltiſchen Meer zu erlangen, 

Der Stand ber Dinge aif dem Brüffeler Convent etwa im Auguſt 
war jo: einen Bund gegen den enangelifchen Bund wollte man gründen; eine 
Streitmacht wollte man aufrichten gegen das von König Chriſtian geführte 
‚Heer der Evangelifchen. Spanien fagte zu, Truppen zu biejer Streitmacht zu 
‚geben, unter ber Bebingung, daß fie kämpfe bis zur Occupation eines Oſtſee⸗ 

I) Kaifer Ferdinand an Schwarzenberg vom 22. Mai 1928, bei Aretin (Text) 
©. 233. Yum. 89, 


2) Am 25. Juli bei Kheveniller X. &. 1314. 
3) Bei Mailath, Defterreis, Geſch IIL. ©. 140. Rach Archibalien. 
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hafens. Der Gedanke einer ſolchen Occupation gefiel dem Kaiſer wohl; 
aber ihm gefiel nicht, daß fie eine Bedingung für die Mitwirkung ſpaniſcher 
Soldaten jein jollte. 

Da nun, als die habsburgiſchen Gegenpläne noch hin und her ſchwankten, 
ehe noch ſpaniſche Truppen zu dem gegen den König von Dänemark operiren⸗ 
den Heete geſtoßen waren, hatte ſich etwas ereignet, was auf eine große 
Reihe von Verhältniſſen entſcheidenden Einfluß ausübte und auch den 
Plänen, wie fie zu Brüſſel erwogen worden waren, eine andere Wen- 
dung gab. 


Mansfeld und König Ehrifian IV. 


Einfichtige Politiker Hatten von Anfang an gegen Das Interejfe ange 
kaͤmpft, welches König Jacob an Mansfeld und feinen Anerbietungen nahm. 
Sie hatten darauf hingearbeitet, daß Guftaf Adolf all die Unterftägungen 
erhielte, die Eugland an Mansfeld gab ober zu geben verfprac. !) 

Im England wuchs mit der Lauheit gegen Schweden der Eifer für Mans- 
feld. Mit dem Gefve, das er von bort empfangen Hatte, ſammelte er ein 
Heer, mit dem er nad Deutichland gehen, in die Pfalz einbrechen follte. 
Aber weder Die Niederlande noch Frankreich verftatteten ihm bie Landung an 
ihren Küſten. Erſt die Gefahr, in ber das belagerte Breda ſchwebte, die 
vergeblichen Anftrengungen des Prinzen Morig, es zu entjegen, nöthigten 
Holland auch des Mansfelvers Volk heranzuziehen. Trotzdem fiel Breda, 
ohne daß er e8 zu hindern vermocht hätte. Da jah Die katholiſche Partei, 
wie e8 mit der Kriegsmacht dev Evangelifchen nach all ihren Berkandfungen 
beſtellt jei. Begreiflich, daß fie die Einnahme von Breda in der aus- 
ſchweifendſten Weije erhob, fie einen großen neuen Triumph Spaniens 
nannte; begreiffich auch, daß fie über jene evangeliſchen Allianzverhand⸗ 
lungen ſpottete und ſpottend verbreitete, da Spanien nad} der Einnahme 
von Breda „zum großen Defpect und Schimpf ber Könige in Frankreich, 
England, Dänemark und Schweden (!), in der großen Kirche zu Antorf auf 
einem Steit, auf zwei marmorfteinernen Säulen aufgerichtet, dieſe nach» 
folgenden Worte eingraben und mit gülbenen Buchjtaben ſchreiben laſſen, 
daß fie Breda erobert, quaternis Regibus frustra conjurantibus, das 


D „a8 wir immer thun und unternehmen, wir werben nichts ausrichten, wenn 
nicht der Konig in England jenen Monatsgebelt, ben er bem Grafen Mansfelb ver- 
fprogen, unferem König ausbejahit unb jmen feinem Scidfat Mberlißt," hatte 
Camerarius fhon am 21. Auguf 1624 an Rusborf geferiehen. 
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ift, obſchon vier Könige dagegen zufammen geſchworen hatten, wiewohl ver- 
gebend.") , 

Seit alsdann das Intereſſe Englands für Dänemark zu wachſen anfing, 
ertaltete das Intereffe für Mansfeld mehr und mer. Die englifchen Sub- 
fibien blieben aus. Man dachte daran, feine Armee ganz aufzulbſen und bie 
Mannschaften der bäniichen Armee zu incorporiren.2) Yet waren es bier 
felben ſchwediſchen und pfälziſchen Diplomaten, bie, wie früher der Anf- 
richtung ber Mansfeldiſchen Armee, jo jet ihrer Aufldfung mit Eifer 
entgegen arbeiteten. Sie verfaften ausführliche Promemorias®) über Die 
Nothwendigkeit einer zweiten Armee neben ver däniſchen. Für nur eine 
Armee fei die Macht des Feindes zu groß. Ex habe zwei bejenbere Armeen: 
eine kaiſerliche, eine Ligiftifche; Sachſen werde eine dritte aufrichten. Dazu 
komme bie ſpaniſche Streitmacht in ben Niederlanden. Gegen ſolche Heergh⸗ 
mailen jei Die Aufrichtung einer zweiten Armee unbebingt von Nöthen. Die 
Ehre Frankreichs und Englands fei babei betheifigt.*) Auch fei zu bedenken, 
wie Deprimivend die Aufloſung bes Mansfeldiſchen Heeres wirken, wie fie 
Dänemark, welches dann die ganze Kriegslaſt auf feine Schultern gewälzt 
füge, conſterniren werde. 

Aber Englands Eifer für Mansfeld mar dahin. Als Rusdorf in einer 
Unterrebung Conwah biefe feine Anſicht vortrug, natürlich nicht ohne ben 
Refrain hinzuzufügen, ber alle feine und feiner politiſchen Freunde Bor- 
ſtellungen beſchloß: „daß man an rigtigften handle, wenn man Guftaf Adolf 
die Mittel gäbe, Die man an Anbere vergeude,“ Hülfte ſich ber Staatsſecretär 
in tiefes Schweigen, das nicht einmal mehr ſehr vielſagend war: mar werde 
überlegen und thun, was zu thum möglich fei.s) 


2) In „Eopeg einer Wider Antwort, So ein Frantzöſiſcher vom Abel einem andern 
auff fein fehreilben zugefertigt . ..l" 1626, 19 ©. 4%, 

2) Rusdorf mem. yom 30. Yprit (a. St) 1625. 

3) Rundort mem. I. ©. 571. 

4) „Car autrement om les accusera,’ou de Yimprudence d’avoir commence 
pröcipitamment une chose dont on les vayoit «’en repentir ei-töt, au qu’ils n’aroient eu 
su eoommensement ni le dessein ni Yintention reelle de faire aucun bien arce cette 
arınde, Cautant qu’ aprda qu’ils Pavoient iresste en Uhiver, oR elle ne pouvoit rien faire, 
meintenant &iant dresste, ils In oassoient on Ia laisoient perir en la anison ot elle 
devoit produire des actions; chose qui outre la porte de tant de moyens porte hanto et, 
ignominie.“ 

5) Die Unterretung vom 18. Juni (a. ©t.) Rusdorf mem. I. 5.584, Conways 
Antwort beftand nur aus biefen Worten: „nous ferons pour la Roi de Kuddo touteo 
qu'il nous vera posmible, ot nous verroms w'il faut mieux de donner Yargent que nous 
donnons au comte de Mansfeld au Roi de Sutde.“ Ruttorf jagt: „Ainsi repondent at 
parlent ces gens, quand on leur ropresenta les affaizes d’importance.“ 
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Das Mansfeldiſche Heer mußte ſich, ohne Ausſicht auf weitere aus⸗ 
reichende Subftvien entweber auflöfen, over durch ſich felber — d. 6. durch 
Marodiren, Brandichagen und Plümdern erhalten. Es löſte fich nicht auf; ſon⸗ 
dern fing an, den Nieberländern die Mansfeld ichon „vertvünjchten,” „ein une 
lieber Saft” zu jein. "Wie ein Henfchredenzug wälzte e8 ſich durch das Land. 

Aber die allgemeine Aufmerkjamkeit dev Evangeliſchen wandte fich nicht 
diefer Landplage zu, vor ber man fich wenig mehr verſprach, ſondern ven 
daniſchen Rüftungen, von denen man alfes hoffte. 

Mit Müte und Noth Hatte König Chriſtian das niederſächſiſche Kreis⸗ 
obriftenamt erlangt. Nach Karten Kampf entgegengefegter Anſichten war 
er — Mitte Mai — auf dem Braunſchweiger Kreistage auch von dem 
nieberfächfifehen Kreife gemäßlt werben.) 

Obſſchon er die Verpflichtung übernommen hatte, den Krieg gegen ben 
Kaiſer zu eröffnen, ımterlieh er es doch nicht, ihn von feiner Erwählung zu 
benachrichtigen.) Er habe dag Amt angenommen, weil die hohe Nothdurft 
erforderte, daß der Kreis fich vor den ihm von Tilly angebrohten Einquar⸗ 
tierungen fhüße, und weil „Die hohe Noch ihn movire, fich felbft zu manu- 
teniren.“ Denn — jo gibt er an — als er Tilly aufgefordert gehabt, bie 
Dänifchen Aemter zu räumen, hätten bie Tilly’fchen Officiere ihm noch 
muthwilliger Weiſe geantwortet: fie Könnten in ber duft nicht leben 

Es war, als hätte Chriftian wohl den Muth gehabt, das Schwert umzu⸗ 
gürten, aber nicht den Muth, das umgegürtete aus der Scheide zu ziehen. Er 
verſuchte in einem andern Briefe den Kaiſer zu gütlicher Beilegung ver ganzen 
Angelegenheit zu bewegen. Er jchrieb, er rechne Darauf, Daß er mit dem 
Pfalzgrafen Mitleiden haben, ihm vergeben, ihn reſtituiren „unb durch eine 
fo großmüthige Handlung Deutfchland berupigen, und feiner Gelinbigfeit 
und Sanftmuth einen ewigen Namen machen werde.” ®) 

I Bergl. 3. $. Haffel, Die Ubfepung ber Herzöge non Medienburg u. ſ. iw. bei 
Raumer hiſt. Taſchenbuch 1867; eine Abhandlung auf bie ich befonders wegen ber 
Darlegung des Verhältnifjes bon König Ehriftian zum nieberfächfifehen Sreiß verweiſe 

2) Ehriftian’s IV. Notifleation am ben Kaifer bei Molbech No. 178. 

3) Slange 1. &. 253. In einem Ähnlidien Sinne äußerte er ſih in einem undatirten 
Soreißen gegen Friedrich Gůnther (feinen beutfehen Kanzler oder Secretär): „wir leben 
aber fämmtkieh ber Hoffnung, baß der Kay. bie grofie clemena gegen den Plalzgrafen biieten 
Yaffen wirb, fo er anı biejenige ober benjenigen erwiefen hat, fo vorgenannten Pfalsgrafen 
dazu gebracht, weii notorium, ba ber offtgenannte Pfalggraf damals ein junger derre 
geweſen umd da er won andern nicht verleitet geweſen, niemals folch ein Wert Hätte für 
bie Hanb genommen. Da num ber Ray. fi mit folder vorerzäßfter clemens märbe 
Finden faffen, elsdann wilrbe foles nicht allein Ihm einen unfterblichen Rum und 
Namen machen, fondern auch alle bes Bialsgrafen Anverwantte und Freunde fih zum 
Häcften obligiret machen.” 
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Die ausführliche Gefchichte des däniſchen Krieges gehört nicht in den 
Bereich diefer Aufgabe. Dex Verlauf, den er nahm, entjprach dem Verlauf, 
ben die Verhandlungen, welche dem König Cpriftian endlich den Feldherrm 
ftab verfhafften, genommen Hatten. Er war jammervoll und nahm ein 
Mägfiches Ende. E 

Es laßt fich nicht verfennen, daß ber Operationsplan Chriſtians ſich 
an jene früheren Verabredungen anſchloß, daß er fich gründete auf Die von 
Guftaf Adolf gemachten ſtrategiſchen Entwürfe Nur daß man wird ber 
zweifeln dürfen, ob es noch jenes urſprüngliche Ziel war, welches König 
Chriſtian im Auge Hatte. Nachdem Tilly den Krieg in Niederjachfen durch 
ben Uebergang über die Wefer eröffnet hatte, brach der König aus feinen 
Lager bei Sgehoe auf, um nach Cilöweften vorbringenb bie Weſerlinie zu 
erreichen. Aber e8 Liegt der Gedanke näher, daß er es um des Erzſtifts 
Bremen willen, als um ber Kurpfalz twillen that. Wenn dieſe Bemegung 
Überhaupt einen tieferliegenben Zweck hatte, als den, Tilly in einer vortheil⸗ 
haften Poſition entgegenzutreten. 

Bis in den Winter wurde wenig erreicht. Die Dänen waren länge 
der Wefer über Hoya, Nienburg, Windheim bis Hameln vorgedrungen; 
dann nad} bes Könige Sturz vom Pferde, vom Herzog Sriebrich rich von 
Wuürtemberg bis Werben zurüdgeflprt worben; nad) bes Könige Genefung 
denfelben Weg längs der Wefer von Neuem vormarſchirt. Im Winter 
hatten — ber Mebung jener Zeiten gemäß — diplomatiſche Verhandlungen 
bie Stelle militärifcher Actionen eingenommen. !) 

Die Verhandlungen zergingen mit bem Schnee, und „ver blutgierige 
Mars Hat fein Intent mit ganzer Macht fortgeſetzt.“ 

Der Feldzug des Jahres 1625 war kaum ein Vorfpiel zu nennen zu 
dem furchtbaren Kriege, der im folgenben Jahre begann, Seit bem Anfang 
er böhmifchen Unruhen war halb Hier bald bort bie Kriegsflamme empor» 
gelobert. In bem Jahre 1626 zum erften Male floſſen vie Flammen in 
ein großes Feuermeer zufammen. Bon biejem Jahr ab gilt Guftaf Adolfs 
Ausſpruch: alfe Kriege in Europa hängen zufammen, Es war das erfte 
Jahr des dreißigjährigen Krieges, das europätjchen Krieg brachte. 

Suftaf Adolf Hatte fich erboten, unter ver Bedingung, dag England, 
die Generalſtaaten, alle ber pfälziihen Sache zugethanen Mächte ihn unter⸗ 

1) Den Verhandlungen auf dem Landtage zu Braunſchweig (Ende Auguf) folgen 


bie Verhandlungen auf bem Braunfehmeiger Gongreß. Bergi. über fie u. A Das Theatr. 
Europ. 


Google 


269 


ftügten, durch Polen gegen Schlefien und die kaiſerlichen Erblande vorzu- 
brechen. Dieſer Offenfioftoß hätte das Herz der Habsburgifchen Macht ge- 
troffen, hättemit Einem Schlage die habsburgifchen Pläne zuſammenbrechen 
Inffen. Aber man hatte fein Anerbieten abgelehnt, und die Camerarius und 
Ansborf hatten allen Eifer, den fie nachträglich für daſſelbe anwandten, 
vergebens angemanbt. 

Es war ber ſchwediſche Plan, aber in kleinem Manpitabe, daß Mans⸗ 
feld mit feinen wilden Schanren gegen Oſten durchbrach, um nom Stifte 
Kübed aus durch bie Mark Brandenburg nad Schlefien vorzudringen und, 
mit Bethlen Gabor vereinigt, ber ftaunenden Welt das Sichaufpiel non der 
Niederwerfung des Kaiſerthums zu geben. Aber wern Guftaf Adolf ſich 
genöthigt geſehen Hatte, den Plan aufzugeben, weil ev die woflgeorbnete 
Heeresmacht feines Reichs allein nicht für ausreichend hielt, ihn durchzu- 
füsren, was ließ ſich da von ber tolffühnen Improviſation des Mansfelders 
und feiner Bande erwarten, bie von feiner der europäifchen Mächte auch 
nur annähernd genügend unterftügt wurbe, bie ſich plünbernd unb maro⸗ 
dirend burchhelfen mußte, bis fie ihr Kriegstheater erreichte, bie Dort auch 
nicht Eine Feſtung Hatte, auf bie fie fich ftügen fonnte. 

Und nun kam dazu, daß dem Mansfelver ein Heerführer und ein Heer 
gegenübertraten, die in coloffalem Maaßſtabe das waren, was er felber mit 
feiner Schaar in Heinem Maaßſtabe war: Wallenftein mit feinen in 
weitejtem Umkreis, durch Die ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreiſe hin gemor- 
benen 50,000 Mann, deren Sold bie Eontribution, deren Glaubensbekennt ⸗ 
niß der Befehl des Feldherrn war. 

Manofelds Heer, das darauf angewiefen war, fich jelbft zu erhalten, 
beſtand nicht einmal aus 20,000 Mann, und Wallenfteing berühimtes Wort 
Tautete; mit einem Heere von 20,000 Mann kann man bie Länder, die 
bie Truppen erfalten ſollen, nicht in Contribution fegen; bazu gehören 
50,000 Dann. 

Anfang März war Mansfeld, nach dem Uebergang über die Havel, vor 
Altbrandenburg gezogen. Er nahm Zerbſt und ſtand Anfang April an der 
Deſſauer Brüde. e 

Wallenſtein Hatte ihn mit der Ruhe, bie auch in mifitärifchen Dingen 
das Uebergewicht des Genies und Charakters verräth, Hier an der Elbe 
in wohlverſchanzter Stellung erwarte. Am Sanct Marcustage, den 
15. Apeil (a. St) 1626, fam e8 zur Schlacht, die mit der Aufldfung des 
Mansfeldifchen Heeres endete. „Zertrennt und zerhadt,” wie Wallenftein 
ſchreibt, verliehen die Reſte des Feindes die Walftatt. 
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Aug dem Brandenburgiſchen, wohin er fich zurüchzog, rekrutirte Mans⸗ 
feld fein Heer und brach Ende Mai wieder auf, rückte, Berlin umgehend, 
in Eilmärſchen nach Frankfurt a D., weiter längs der Ober nach Croſſen 
und Grofglogan, bis hin nach Jablunka, wo er ſich verſchanzte und Ver⸗ 
ftärfungen aus Ungarn und Mähren an ſich zog. Nicht viel ſpäter war die 
Berbindung zwiſchen ihm und Bethlen Gabor hergeftellt. 

Wallenſtein war ihm nicht ſofort gefolgt. Er wollte, ſo ſchrieb er an 
Kaiſer Ferdinaud, vermeiden, daß der Krieg in die faiferlichen Erblande 
gefpielt werde, und daß Tilly gegen die vielen von Norden her drohenden 
Feinde allem bleibe. Er Hielt es für ausreichend, wenn gegen Mansfeld 
„pie Herr zeitlich praeparation zur Defenfton in Schlefien machten." 2) 
Erſt auf die nachdruckliche Aufforderung, die Queſtenberg im Nanten bes 
Kaiſers an ihn richtete, brach er, Mansfeld folgend, Ende Juli mit dem 
Gros feiner Armee über Jüterbogt zur Ober hin auf. Nur 6000 Mann 
unter Merode ließ er zuriick. 

Während fo das eine Heer ber Evangeliſchen von ber Elbe zurückge⸗ 
drängt, längs der Ober hinmarſchirte, Hatte ihr anderes Heer feine Ope- 
rationen ir ben Wejergebieten begennen. Gegen Tilly, der mit Beginn ber 
für Die Kriegführung geeigneten Jahreszeit aus feinen Winterquartieren im 
Heſſiſchen aufgebrochen und über Münver bis nach Göttingen norgegangen 
war, rüdtte König Chriſtian bis nad) Nordheim vor. In viefer Gegend dam 
es bei Lutter am Barenberge am 27. Auguft (x. St.) zur Schlacht, die für 
das dãniſche Heer ebenjo unglücklich endete, wie bie Schlacht an ber Deffauer 
Brüde für das Mansfeldifche Heer geendet hatte. „Dem König hat feine 
Rechnung eben eingetroffen, wie jener Frau von Schilde, die einen Korb 
voll Eier zu Markte trug,“ meint der „unvorgreifliche Discurs son dem 
jetzigen Kriegsweſen tm niederſächſiſchen Kreife.“ 

Allgemein wurde die Schlacht bei Lutter als der entſcheidende Schlag, 
den die Sache des enangelijhen Bundes erlitten, aufgefaht, 

Camerarius ſchrieb in größter Aufregung an Openftiern,?) er hätte 
von Anfang an gewußt, daß es mit Dänemark chief gehen wiirde. Bei 
einegt Beſuch im däniſchen Lager Hätten ihm das kriegserfahrene Leute 
prophezeit. England — das müßte er offer bekennen — trüge bei dem 
Unglüd die Schuld, denn e8 wäre den Verpflichtungen, die es Dänemark 
gegenüber er eingegangen, nicht nachgekommen. Es hätte nicht nur das ver⸗ 





2) Wallenſtein an Colalto d. d. Aſchersleben 6. Mai 1626, bei Chiumeoky, Die 
‚Regeston im Markgrafenthums Mähren I. No. 61. Die Datirung —8 ſtets nah m. St. 
2) 15. September (a. St.); 1. Detober, 6, October (a. St.) 1623 bei Moſer VL 
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ſprochene Geld nicht gezahlt, fondern fogar zu beftreiten angefangen, daß es 
Geld zu geben veriprochen hätte. Es hätte vorgewandt, daß ed durch feine 
Flotte Spanien von Dänemark fern hielte und deshalb zu andern Zahlungen 
nicht mehr verpflichtet wäre. Dänemark wiürbe fi von biefem Schlage 
ſobald nicht wieder erholen. Es würde die Waffen niederlegen mäffen, oder 
doch genug zu thun haben, um Hofftein und fein eigenes Reich zu ver» 
theibigen. 

In den Generalftanten begönne man an Dänemark zu zweifeln, ) 
die Niederlage Dänemarfs übe lähmenden Einfluß auf fie ans. Der Prinz 
Friedrich Heinrich von Oranien habe bereits befchloffen gehabt, Weſel zu 
belagern; die Nachricht non der Schlacht bei Kutter habe ihm den Muth 
genommen, den Beſchluß auszuführen. 

Bon den Hanjaftäbten müßte man firrchten, daß fie ſich jetzt Tillh nicht 
Yänger würben wiberjegen wollen; fie müßten denn ſehen, daß Anbere zum 
Schuß der beiden Meere aufträten. Geſchähe Das nicht, jo würben fie Frieden 
ſuchen, — „fo nennen fie Unterwerfung (servitutem)" — das habsburgiſche 
Joch auf ſich nehmen, und die habsburgiſche Macht würde fich ver Elbe und 
Weſer, des Oceans und des baltiſchen Meers bemächtigen. 

Jetzt — meinte ex — wäre ber Augenblick da, wo ſich Holland, Eng- 
land, Dänemart, Schweden, alle Gefinmmgsgenoffen verbinden müßten. 

Guſtaf Adolf — das ift der Schluß, in den all feine Klagen auslaufen 
— Buftaf Adolf allein könne Helfen. Er it die legte Hoffnung. Nur noch 
auf ihn und jein Glück vertraut man in ben Nieberlanden.2) 

Aehnlich ſpricht ſich Rusdorf aus.*) Er erfennt Die furchtbaren Folgen 
der Niederlage am Barenberge, Er fieht den Feind ſeinen Sieg verfolgen, 
Alles anjtrengen, die Weſer und Elbe ganz zu gewinnen, die Seejtäbte mit 
ihrer ohnehin ſchon wankenden Treue durch Drohungen und Gewalt inter 
ſich bringen, ſich alsdann ber Nordſee- und Oſtſeeherrſchaft bemächtigen, 


1) Bergt. bie ſchwediſche Carzlei; Camerarius' britteg Schreiben, 

2) „Der Dinemärter — fo wendet e8 eitt Stüd ber bald nach ber Schlacht Bei 
Sutter publieizten ſchwediſchen Candlei, über die fih eine beſondere Unterfuhung zu 
machen verfoßnte — wird fich fo dald nicht von feiner Nieberfage erholen. Die Hanfa- 
fläbte werten aus Furcht des Zillp zum Seren fierhert und Gehorfam leifen. wofern 
fi nicht feßen, bafı fi} andere um beide Deere mehr annehmen. (8 erfeifcet gerviklich 
bie Notturft, dak Guftaons, der Dänemärter, bie Holländer, Engländer und anbere, 
benen datan gelegen, befondere und geitlige Zufanmenfuuft anftelten. Diefes Blnfet 
Eamerarins ben Solänbern oftmal® ein, aber ridtet wenig and. Wollte Bolt, ex 
wůre im äuferften Sapauı, oder anderswo, bon bannen ıman nicht voieberfommt.” 

3) Mem II. S. 239. 
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England und Holfand von diefer Herrſchaft ausſchließen, und fo endlich 
Flotten errichten, mit ihnen alle Feinde vernichten, und Europa das Joch 
ber ſpaniſchen Monarchie übermwerfen.?) Seit, wenn jemalß, fei die Zeit ba 
mit Schweden zu verhandeln, daß «8 die Erpebition, von Der vormals fo oft 
ſchon die Rede gewefen, unternehme und durch Diverfion den Siegeslauf 
der habsburgiſchen Macht hemme. Die geſtnnungsverwandten Fürſten des 
antihabsburgiſchen Europa aber müßten jet eilen, fich zu verbinden, von 
allen Seiten her auf ven habsburgiſchen Gegner Tosftürzen, denn thäten fie 
es nicht, ſo wäre es um bie Freiheit Europas und aller chriſtlichen Herrſcher 
geſchehen. 

Allgemein wurde innerhalb der evangeliſchen Partei dafür gehalten, 
daß die Schlacht bei Lutter bie habsburgiſche Oftfeeherrſchaft zu Folge haben 
werbe; daß, wenn es dagegen noch Hilfe gäbe, Guſtaf Abolf der Einige 
wäre, ber fie bringen könnte. 

Im dem katholiſchen Europa war ber Jubel über das Ereigniß umer: 
meflich. An vielen Orten wurde e8 wie ein Feſt gefeiert. Im Venedig 
brannte ber päpftliche Nuntius Freubenfeuer ab; die Strafen Brüſſels 
ſchollen von Tautem Jubel wieber; bie ganze Stabt war erleuchtet. 
Die ſpaniſchen Diplomaten auf dem Brüffeler Convent ſchämten ſich 
etwas, daß Tillh den Sieg ohne die Unterſtütung ſpaniſcher Truppen ge- 
wonnen Hatte?) Aber unthätig blieben fie nicht. Früher Hatte der Kaiſer 
duch Schwarzenberg erklären laſſen, es fei noch zu zeitig, an bie Occupation 
eines Oſtſeehafens zu denlen. 

Zu zeitig konnte es nad; dem Siege über das däniſche Heer nicht 
mehr fein. 

Im einer neuen Wendung regte Spanien jegt den Plan wieder an. Am 
9. September ſchrieb die Infantin aus Brüſſel einen Brief an Tilip,s) in 
welchem fie unter anderem erHlärte, fie fände es durchaus nothwendig, baf 
man ſich in den Befig eines pommerfchen Hafens fee, um von hier aus 
die Angriffe von Schweden und jevem andern Feinde zu verintern. 
Vordem Hatte Spanien bei feinem Vorſchlag vornehmlich Lübeck im 





1) „Undique a septentrione et meridie elassibus instructis hostes auos infostet, et 
hoc mudo toti Europae jugum manarchirum imponat.“ 

2) AhewenhillerX. &.1278. „Mleinder verfprogene Succurs aus den Niederlanden 
nach dem Unter-fächfifejen Kreife iR darum amsötieben, vafı man ſpaniſchet Seits nicht 
gern wider Dänemmart und felbige Unter-fächfifche Kreiß-Färften und Stände fi ſeindlich 
erzeigen wollte, weil bie Spanier mit jelbiger Krone und Provinzen mit ben Trafiquen 
ſehr intereffict." · 

3) Billermont, Tillg, deutſche Ausg. No. 138, 
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Auge gehabt. Wie die Evangeliſchen auf den Eintritt Schwedens in bie 
Action Hofften, jo fürchtete ihn Spanten. Es gab bie Einnahme eines Hafens, 
von dem aus man Dänemark bedrohte, auf, ba von dem geſchlagenen 
hänifchen Heer feine Gefahr mehr zu fürchten war und proponirte einen 
Hafen, Durch deſſen Befig mar Schweden entgegentreten Könnte, wenn es 
längs ber Oftfeefüfte weiter vorbringenb, bie jächfiichen reife beträte. 

Denn Guftaf Adolf hatte während des Jahres 1626 Erfolge erkämpft, 
welche alle Bemühungen der habsburgiſchen Politik zu wereiteln, bie ſchon 
erreichten Erfolge zu Nichte zu machen drohten. 


Preußiſcher Feldzug von 1626. 


Wir erinnern uns, daß e8 Gujtaf Adolfs Plan geweſen war, für ven 
Ball, daß es ihm gelungen wäre, die gefinnungsverwandten Mächte zur 
einem Bund zu einigen, Danzig zur Sedes belli zu machen, und durch 
Preußen mit Heeresmacht gegen das Herz der fatjerlihen Macht vorzu— 
dringen. 

Obſchon e8 nicht zu dem Bunde gekommen war, entſchloß er ſich, Preu⸗ 
Ben jegt mit einem Kriegsheer zu betreten. 

Aug; wenn man das legte Ziel, das Guſtaf Adolf bei biefem Vorhaben 
im Auge Hatte, gänzlich unberücſichtigt läßt, kann doch die unmittelbare Be- 
deutung, welde die Verlegung des Kriegstheaters in die preußiſchen Gebiete 
haben mußte, nicht zweifelhaft fein. Guftaf Adolf trat damit in dem 
großen ftrategifchen Zufammenhang ber enangelijhen Streitmaffen ein. Je 
weiter er in Preußen vorzuräden, je mehr er ſich Echlefien zu nähern ver⸗ 
mochte, um jo mehr {hob er fich als Centrum zwiſchen Die däniſche Armee, 
die (zu feiner Rechten) in der Richtung von Weften nad) Djten zwiſchen Elbe 
und Wefer ftend, und die Mansfeldiſche, die (zu jeiner Linken) längs der 
Ober in ſüdlicher Richtung operirte. Ausdrücklich Hat Guftaf Adolf dieſe 
itrategifche Bebeutung eines preußiſchen Feldzugs in einem Brief an König 
Shriftian betont.*) 

Freilich würde man irren, wenn man annähme, daß ihn biefe Abficht 
allein zur Veränderung bes Kriegstheaters beftinmte. 

Das ihn zunächſt Beſtimmende war vielmehr feine Stellung zu Polen 

1) „Däden Vi alle dagar mod bättze lägenhot bäde mod Edors Kürlighot och mod. 
de andre väre vänner um räd och däd communioera kunne“ (bei Cronhotm II. ©. 4. 
Orenſtiern betont einen ähnlichen Gefihtspunkt in feinem Schreiben an Camerarius 
dom 6. Juni 1626, too er von Preußen fagt, man Habe es zum Kriegöthenter beftimmt, 


wei €8 „hostile solum et Germaniae propinguum.“ 
@.Droyfen, Guflaf Aolf. T. 
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umd zur baltiſchen Frage. Er war im Befig faſt der ganzen öſtlich von 
Preußen gelogenen Oftjeefüfte. Er hatte den Ruffen, er hatte den Polen 
faſt alles, was fie an Küftengebieten beieffen hatten, abgenommen. Wollte 
er fich weiter an der Oſtſee ausbreiten, fo mußte der nüchite Schritt Die 
Occupation der preußiſchen Küfte fein. Sie vecupiven hieß Königsberg 
und Pillau im Herzoglichen Preußen, Danzig im polniſchen Preußen in jeine 
Abhängigkeit bringen, Damit hätte er zugleich den ganzen polniſchen Hans 
del brache gelegt; er hätte das Wort, das er nach dem Frieden von Stol» 
bowa in Betreff Rußlands gefagt Hatte, in Betreff Polens wiederholen 
fünmen: Polen wäre von der See ganz ausgeſchloſſen geweſen. 

Glückte ihm das, jo war vorauszuſehen, daß Polen, im Jahr vorher 
won ihm aus Often, von der Dina her angegriffen und beficgt, jeht, aus 
Weften, von der Weichfel Her angegriffen, Teicht befiegt fein würde, Die 
habsburgiſche Baftion im europäiſchen Norbert wäre gebrochen geweſen. 

Der Pan Guftaf Adolfs mar bereits auf dem preußiichen Landtage, 
der im April 1626 zu Graudenz gehaften wurde, befannt. Der dorthin ger 
ſchickte polniſche Geſandte ſchilderte in einer polniſchen Rede Die über Preu⸗ 
Ben ſchwebende Gefahr. Er ſagte: ) „Guſtaf Adolf hätte nunmehr, nachdem 
er Livland und dasjenige, was er gewollt, in Litthauen erobert, feine Ges 
danken dahin gerichtet, wie ex Preußen zu Waffer und zur Lande angreifen 
und ſich biefer Provinz, bie ihn durch ihre bequemen Seehäfen, durch bie 
vielen wohlgelegenen Städte und Schlöffer und durch ihren befchrieenen 
Reichthum lockte, bemächtigen fönnte. Seine Bundesgenoffen und Die dem 
Königreich Polen übelwollenden Nachbarn unterliegen nicht, ihn dazu ans 
zureigen, mit ber ſcheinbaren Vorftellung, daß Die Ausführung dieſes Unter> 
nehmens nicht nur leicht, ſondern auch ſehr zuträglich ſei, da es mehr Nugen 
bringen würde, ſich durch Bemächtigung der ringsgelegenen Häfen der See 
völlig zu verſichern, als ſich durch Eindringen in Litthauen von derſelben 
gleichſam abſchneiden zu laſſen.“ Er forderte die preußiichen Stände und 
den Rurfürften von Brandenburg auf, vor Allem den pillau'ſchen Hafen 
wohl zu verwahren, und dem Feinde den Durchzug zu verweigern. 

In der That wurden in Schweden Zurlftungen gemacht, die 
wenigſtens darüber feinen Ziveifel ließen, daß e8 ein Unternehmen von be— 
ſonderer Wichtigfeit ſei, um das es ſich handie. Seit dem April liefen fich 
einzelne Schweden in preußiſchen Städten ſehen, nach Danzig kam Peter 
Spiring „gleichſam als ein Vorbote des Königs” mit königlicher Vollmacht, 
„Reprefjalien einzutreiben.‘ 


Deenguid. ©. 178 f. 
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Wallenſtein glaubte auf das Beftimmtefte, daß Guftaf Adolf fir einen 
Einfall nad Schlejien rüfte. Er hatte Nachrichten aus Danzig, Schweden 
werbe mit Bolen Frieden ſchliehen, „allbieweifen bie Litthauer fo Harf darauf 
dringen," alsdann fei Guftaf Adolf gejonnen, eine Armee von 16 bis 
20,000 Mann herauszuſchicken. Es fei nothwendig, baß der Kaiſer 
ftarfe Verfaffung in Schlefien mache, um jo mehr, als auf das ſchleſiſche 
Aufgebot nicht ſonderlich zu trauen ſei.) Er mochte eine Vereinigung 
Guftaf Adolfs und Mansfelds in den fehlefiichen Gegenden fürchten. Später 
hatte er Nachricht, daß die ſchwediſche Armee im der Stärke von 15,000 
Mann eingefchifft jei, und Ende Juli in Mecklenburg landen werbe.2) 

Mitten in die ſchwediſchen Rüftungen hinein fiel Die Niederlage Mans⸗ 
felds am der Deffauer Brüde. Konis Chriſtian und Kurfürft Georg Wil⸗ 
Helm, dadurch erſchreckt, richteten ſehnſüchtige Blicke nach Schweden, dem 
Netter aus der Noth. Winterfeld ka in kurfürſtlichem Auftrage mit der 
Bitte zu Guftaf Adolf, ) er möchte mit einem Heer nach Deutſchland gehen; 
König Chriftian wäre von bemjelben Wunſche befeelt. Beide ließen ihm 
Lanbungspläge vorſchlagen: Dänemart Cammin, und als Marichlinte bie 
Oper; Brandenburg bie Elbe, und Wismar als Landungsplatz 

Bei dem Eifer Guftaf Adolfs, feines Reichs Angelegenheiten au bie 
großen Bewegungen Europas anzufnüpfen, feine Kriege zu enropätjchen 
Kriegen zu machen, erfchienen ihm die Anerbietungen verlodend.t) Aber Ein 
Bedenken überbot alfe Lockungen: Winterfeld war abgefertigt worden erft 
nach ber Schlacht an der Deſſauer Brüde.5) Nur Furcht und Mangel ar 
Selbſtoertrauen hatte jeine Sendung veranlaßt. Und Winterfeld hatte be- 
fennen müſſen, daß über alle Details erft des Weiteren verhandelt werben 
müßte, daß man noch nicht einmal die Einwilligung des Herzogs von Pon- 
mern zur Landung ſchwediſcher Truppen a der pomtmerichen Küfte babe. 

Bei fo geftalteten Sachen ließ man die däniſchen und hrandenburgiſchen 
Offerten fallert, um nicht die Gelegenheit und Zeit zum Handeln zu ver⸗ 
lieren. Mit der Erklärung, daß Guſtaf Adolf ven Krieg in Preußen eröff- 


1) Walenptein an urfilxfi Mar d. d. Aſcherbleben 28. März 1626. Munqhuer 8. A. 
or. chifft 

2) Wallenfleir an Kurfiteft Mar, Aſchersleben ben 8. Juli 1626. Wihnhuer N. A. 
or. chift 

3) Orenſtiern an Camerarius, 6. Zuni 1626. Mofer VI. ©. B1 fi. 

4) „Hase turbarunt nonnihil consilia nostra“ fügt Oxenftiern. 

5) „Ut vurbeto potius, quam Armato eonsilio Prandenburgioas aulas ablegatus 
viderstur.“ 
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nen wolle umb einer eingehenden Darlegung ber Gründe bafür, wurde 
Winterfeld entlafjen. 

Mitte Juni fegelte Das ſchwediſche Heer aus der Heimath ab. Am 
Ende des Monats war es auf der Höhe von Pillau. Der Oberſtlieutenaut 
Sebafttan non Hohenborfj,) welcher mit 340 Mann die Küſtenſchanzen und 
ben Strand zu vertheibigen und vier zum Schu der Einfahrt in das Haff 
beſtimmte Fahrzeuge (von benen eines jedoch dienftuntauglich wurbe) zu bes 
jegen hatte, ſah natürlich mit Schredfen die 150 ſchwediſchen Schiffe vor 
Anter gehen, und geriet in größte Verlegenheit, als ein ſchwediſcher Parla- 
mentät fich bei ihm meldete, um Erflärung zu erbitten, ob man Freund oder 
Feind fein wolle, und im Namen Guſtaf Adolfs erklärte: er ſei durchaus 
als Freund gefommen und werbe von dem Gebiete feines Schwagers nicht 
eine Handvoll Erde mehr nehmen, als dieſen ſchlechten Sandplatz, ben ex 
nur eine Zeit lang zu feinem Rückhalt brauche, zugleich aber drohte, daß er 
bei der geringſten Feindſeligkeit, wenn man nur einen Schuß thun werde, 
dieſes Landes öffentlicher Feind fein und ihnen rechtichaffen in die Wolle 
greifen würde. 

Hohendorff machte eilend ben preußifchen Oberräthen?) Anzeige. Bon 
Widerſtand konnte natürlich die Rebe nicht fein. Sie entſchloſſen ſich zur 
Verhandlungen, und fanbten Wolf von Kreytzen, den Kriegsoberſten über 
das gefammte preußifche Kriegsweſen, nebft zwei anbern hechgeftellten Per- 
onen an den Commandeur ber feindlichen Flotte. Im Pillan erfuhren bie 
Herren, daß Guſtaf Adolf in Perſon die Expebition leite. Auf einem Boot 

fubhren fie am 27. Juni frühmorgens aus Pillau zur Flotte hinaus. Als fie 
um eine Düne bogen, bie ihnen bisher Die Ausficht auf die See verſperrt 
hatte, ſahen fie ben König bereits ſelbſt am Sande, mit dem Ausfchiffen der 
Truppen beſchäftigt. Sie traten vor ihn, um ihm nach den Gründen feiner 
Landung und nach der Gefinnung, die er gegen fie hege, zu fragen. Sie 
baten ihn, von der begonnenen Erpedition abzuftehen. Guſtaf Adolf 
erklärte jich gegen fie in demjelben Sinn, wie gegen Hehenborff. Daß er 
tiber ben Kurfürften, als feinen nahen Verwandten, nichts Feindſeliges vor 
habe und ihm leid fei, daß demſelben Pillau gehöre, ba er dieſen Ort, um 

3) Bergl. darüber und über bie nachſolgenden Delail® bie aus Konigsberger 
Arghivalien verfaßte Abhandlung von Lchmeyer „Gufaf Adolf und die preufiiche 
Regierung im Jahre 1626." 

2) Ihre Namen bei Lohmeger, ©. 34 Anm. Neun Unterrebungen Guflaf Adolfs 
mit ben Abgeordueten ber berzoglichen Oberräthe aus ben Jahren 1626 und 1627 Hat 


nad) ben Archivalien publieirt: Faber preuß. Archiv 31. Sammf.; vergl. Beiträge zur 
Kumbe Preußens I. ©. 41 ff. 
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feinen Rüden frei zu behalten, nothwendig in jener Gewalt haben müſſe. 
Gegen die Landesbewohner wolle er ſich als Freund erzeigen, feine Unter» 
ftügung von ihnen begehen und ihnen fein Wort geben, daß keinem ein 
Huhn genommen werben follte, ſofern fie fich gegen ihn ebenfo verhalten zu 
wollen verſprächen. Sie möchten ſich deshalb Kurz erffären, ob fie feine 
Freunde ober Feinde jein wollten. 

Die Gefandten erinmerten in ihrer Antwort am die zwifchen dem Kur⸗ 
fürften und dem König von Polen abgefchloffenen Verträge, welche jenem zur 
Pflicht machten, Pillau gegen jeben zu vertfeidigen. Es ſei zu befürchten, 
daß der Kurfürft fein preußiſches Lehen verlieren würde, wenn er Guftaf 
Abolf den pillau ſchen Hafen öffne. 

Aber Guftaf Adolf blieb bei feiner Erklärung, gab ihnen Friſt ſich zu 
berathen und zu entjcheiben, und entließ fie. Auf das Anfuchen, von ber be- 
gonnenen Erpetition abzuftehen, war er natürlich nicht eingegangen. 

Schon am folgenden Tage (28. Juni) langte eine zweite Geſandſchaft, i) 
von Fabian von Bord, Landrath und Vogt zu Fiſchhauſen geführt, bei Guſtaf 
Adolf an. Er gab ihr auf jenem Schiff Audienz. Sie brachte Leere Worte 
vor, feine Antwort auf Guftaf Abolfe Fragen. Sie bat, mit Hinweis 
uf Guftaf Adolfs Verficherungen feiner freundſchaftlichen Gefinnung gegen 
ihren Herrn und Herzog, um drei Wochen Stilfftand, damit man ſowohl bei 
ihm, wie beim Könige von Polen Die nöthigen Schritte zur Ausgleihung thun 
könnte, und brachte mehr berartige Dinge vor, die Guftaf Adolfs Unwillen 
erregten, 

Auf den erbetenen Stilfftand wollte er nicht eingehen, wenigſtens nicht 
eher, als ihm für feine Truppen einige Stäbte eingeräumt jeten. „Er merke 
wohl — wor jeine Antwort auf den Wunjch der Abgejandten, ſich an den 
Rurfürften ımd den König von Polen zu wenden — mar wolle erft ſehen, 
was für ein Wind ihn auf ſeinem weiteren Zuge anmehen würde; ginge es ihm 
dort nicht nach Wunſch und füme er zurüct, jo wolle man alsdann auf ihn 
zuſchlagen. Eine Rejolution des Kurfürften abzuwarten, wäre umnüt, deun 
wenn man fie auch erlangte, jo würde fie doch jehr fchlecht, weber kalt noch 
warm jein; befjer wäre es fir den Kurfürſten und für das Land, wenn mar 
hier Rejolution nähme. Was die Verträge mit Polen beträfe, jo meinte 
et, jeien pacta, pacta— non pacta, went ſie contra jushumanitatis ſind.“ 

Enblich ging er doch fo weit auf die Wünſche der Gejanbten ein, daß 


1) Lohmeyer, ©. 348 f. „Inftruction mas der Bogt zu Fiſchhauſen ze. bei Ihrer 
Königl. Maj. zu Schweden anbringen and werrichten fol,‘ vom 7. Juli 1628, nach 
dem Driginal. 
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er ihnen unbeftimmte Friſt zur Ueberlegung und Entſcheidung gewährte. 
Nur die Enticheitung der „Drei Städte“ Königeberg müßte er früher — in 
drei Tagen — Haben, denn „bie Haare ftänden ihm zu Berge, wenn er 
daran bächte, eine fo große Stadt Hinter jeinem Rüden zu laſſen.“ Er ver- 
langte von ber Stadt Königsberg,!) daß fie ihm urkundlich verſpräche, in 
teiner Weile etwas Feindliches gegen ihn zu unternehmen, „er würde ald- 
dann auch Freundſchaft mit ihr Halten, ihren Handel nicht ftören, ihre 
Zölle nicht beeinträchtigen.” 

Noch am 28. Juni traf Guſtaf Abolf die nöthigen Vorkehrungen, ſich 
den Befig Pillaus zu ſichern. Er commanbirte eine Truppenabtheilung zur 
Befegung der Stabt und befahl ihr, bie Berfchanzungen bei Pillau zu ver⸗ 
volfftändigen und zu erweitern. Er forberte bem Pillauer Pfundſchreiber 
tie Zolltare ab und verbot ihm, Echiffen Päſſe auszuftellen und Zoll von 
ihnen zu erheben; er würde felber einen Zollbeamten anftelien. Er fette 
Balentin Zönffon als Zolleinnehmer, jevod nur für bie nach polnifchen 
(nicht für die nach brandenburgiſchen) Städten jegelnden Schiffe ein.*) 

Dann wurde jofort aufgebrochen, weiter ins Yanb hinein; Braunsberg 
ſchon am 1. Juli genommen, bie Jefuiten bon bort verjagt, die Bibliothet 
nad Upſala geſchickt. Drauf trennte ſich das Heer. Ein detachirtes Corps 
nahm Mehlſack, Wormditt, Guttſtadt, während er ſelbſt mit dem Gros der 
Armee längs dem Strande des Haff die Richtung zur Weichſel einſchlug, 
Frauenburg und am 3. Juli Tolkemit einnahm 

Hier?) kam eine neue preußiſche Geſandtſchaft zu ihm; Königsberg war 
beſonders — durch Hiob Löpner, altftäptijchen Rathöverwandten — v 
treten. Cie bat um neuen Aufſchub bis zur Ankunft des Kurfürften; fie 
beklagte fich wegen Der Einnahme Pillaus, der Bemächtigung des dortigen 
Zolls umd vergleichen. Nicht mehr mit milden und nadjgiebigen Worten, 
ſondern — wie eine alte Schrift ſagt — mit „harten fcharfen Reben, mit Blut 
und Hals in zweiſchlagen Bebräunngen” — ſprach Guftaf Adolf zu ihnen. 

„Daß ich — fo hat Die Meberlieferung die Rede Guftaf Adolfs erhal- 
ten) — den Hafen (Pillau) eingenommen, habe ich jure naturali, civil 








1) „Aus der Flotte vor Pillan den 28. Juni” bei Lohmeher. 

2) Hobenborffs Bericht vom 28. Sum, bes Bhunhfehreibers Berictte vom 29. Juni 
ab 11. Juli wergl. Lohmeder S. 350). Inftruction für Balertin Sänflen nem 
28. Suni Sei Gronfolm IT. 

3) Zu Sranenburg, nicht, wie Lengnich angibt, zu Tolfemit. 

4) @eijer IT. &. 120 Anm. 2. Mittheilung aus Hallensergs nachgelaffenen 
Handfehriften. Bergl. Lofmerer &. 894 ımb dazu bie nam Kengnich ©, 183 mitgetheilte 
Erklärung Guftaf Abotie. 
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et omni jure gethan; denn der König von Polen, mein Feind, Hätte ja auch 
mit jeiner- Flotte zu mir nach Schweden kommen können; and iſt der Dan- 
iger Hafen mir nicht fo ſchädlich, dern diefer ift mur 5 bis 54, Ellen tief, 
und fannn folglich feine Kriegsflotte von da aus- und einkommen. Dagegen 
Halte ich Pillau, mit jeinen 14 Fuß Tiefe, bequem für Kriegsiciffe, weshalb 
ich es zur Sicherheit meiner Staaten einnehmen und befeftigen mußte. Wahr 
iſt, e8 ift nur ein Loch, wodurch id; weiter vorwärts muß, weswegen e8, in 
Abficht anf diefen Hafen ſchwer werden wird, euch vor der Krone Polen 
zu vertheidigen, und habt ihr von Daher nur Feindſchaft zu erwarten. Bejjer 
wäre e8, euren Herrn, meinen Schwager, in diefe Sache nicht einzumifchen.?) 
— Ihr müßt in diefem Falle von euch jelbft abhängen; denn ihr ſelbſt Habt 
dieje Bünbniffe mit dem König und ber Krone Bolen zuſammengeſchmiedet 
und barein den Bater meines Herrn Schwagers veriwidelt.?) Dieje Biünb- 
nifje werben mit der Zeit nothwendig eure Häupter beugen. Deswegen 
wäre e8 billig, daß ihr meine Partei nähmet, da wir Einer Religion und 
Verwandte find. Ich bezeuge bei Gott, daß ich es reblich und gut mit euch 
meine; denn wenn ich e8 übel meinte, jo hätte ich nicht die Stabt Königsberg 
hinter mir im Rüden gelaffen: — ich hätte jolfen grade auf Königsberg 
Iosgehen, aber ich habe meinen Echwager und fein Yand geſchont. — Ich 
merke wohl, daß ihr die Mittelftraße halten wol. Aber die Mittelſtraße 
wird euch ben Hals brechen. Ich fage euch: vinco aut vincor, vos macu- 
labimini. — Ihr müßt mit mic halten ober mit der Krone Polen. Ich bin 
euer Religionsvermandter; ich Habe ein Fräulein von Preußen zur Gemahlin; 
ich will für euch jtreiten und eure Stabt befejtigen; ich habe gute Inge- 
nieure mit mir, verſtehe auch ſelbſt etwas davon und will alsdann gegen 
die Krone Polen und den Teufel ſelbſt mich vertheidigen“ Auch von feinen 
Truppen ſprach er: „Die, jo ich bei mir habe, find zwar arme ſchwediſche 
Bauerburjchen, unanſehnlich und ſchlecht gefleivet; aber fie ſchlagen ſich 
aut, und ich hoffe fte in Kurzem beffer zu kleiden. Jeder von ihnen geht 
vorwärts und kann es wohl mit Rothröden und Kofaden aufnehmen." 
Gleichwohl erlangte Guſtaf Adolf von den preußiſchen Abgeordneten 
ebenſowenig ſeinen Wunſch, nämlich die Neutralität Preußens, wie fie von 
1) Hier bei Lohmever folgende Ergänzung: „Uber er (Gufiat Adolf) verftehe wohl, 
bie Regierung des Herzogthuns wolle warten, dis der König von Polen mit Heeresmachi 
tame, und dann ſich dieſem anfhliehen; fie handelte mit ihm mon bonn sed Qracra fide, 
wodurch er ſich genötigt fehen werde, Romana Ade mit ihnen zu handeln.“ 
2) Lohmeher giebt bie Worte Cufiaf Adolfs ſo: „Die Paeta hätten bie Oberräthe 


feißft gefaden und feinen Schtoiegervater mit eingemifcht, die wiltben huen noch im 
Hatfe feden bieiben, unter den Waffen aber Idtwiegen die Geiepe.“ 
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ibm ihren Wunſch, nämlich Aufſchub der Eutſcheidung auf unbeſtimmte Zeit, 
Zu mehr nit, als zur Bewilligung einer Friſt von 14 Zagen vermochten 
fie den König zu bewegen. Dem Abgeoroneten für Königsberg aber, ber 
erklärte, feine Inſtruction enthielte feine Beftimmungen über jein Verhalten 
gegerrüber den Forderungen des Königs, fie würden ihm ven Kopf abſchla⸗ 
gen, went er eigenmächtig auf fie einginge, erffärte Guftaf Abolf: „Mein 
‚Herr Bürgermeifter, oder aber wer ihr feid, wie, wenn ih Das thäte? 
warum feib ihr nicht mit einer beiferen Nefolution zu mir gefommen? 
ihr wißt wohl, was ich an euch Gegehret?” Und weiter — fo erzählt 
Lenguich, der Geſchichtsſchreiber des polnifchen Preußen — drohte er; jetzt 
wolle er auf Elbing; dann, wenn er das genommen und man ſich bis dahin 
nicht gefügt hätte, fich Die Mühe nicht verdrießen Laffen, zurückzugehen, um 
in Samland einzunehmen, was er könne. „Sch fage es euch zuvor, was ich 
thun will. Wenn ich Elbing inne habe, fo will ich eine Sage herum bauen, 
vie wohl von fih fragen, und bie keiner ohne Handſchuhe angreifen ſoll. 
Hernach will ich mich nach ber Pillau begeben und biefelbe dermaßen be- 
fejtigen, daß mid; niemand aus ber Herberge heraustreiben mag; zuletzt 
nich mit meinen Schiffen unter Königsberg jegen und euch Ja ober Nein 
ſprechen lehten.“ Und enblich: „Sch ſchwöre euch hei dem wahren Gott, 
daß, wo ihr euch Länger aufpaften, oder mit einer umſchweifenven Armee 
aufgezogen kommen werdet, ihr jehen follt, daß ich alsddann mit meinen 
Orlogſchiffen mich vor eure Brüden und Häuſer legen, bie Erklärung in 
eurem Blute ſuchen umd euch das lehren will, was ihr euch nicht ver» 
muthet.“ 

Auf ſolche Drohungen Hin fand man es in Königsberg gerathener, auf 
die von Guftaf Adolf geforberte Neutralität einzugehei, als weiter an Landes⸗ 
vertheibigung und an die Verſtärkung ver Befagung von Diemel, „dem vor⸗ 
nehmen Kleinode des Landes, weil leider Das andere *) weg ift,“ zu denken 

Guſtaf Adolf, der von Frauenburg inzwifchen aufgebrochen wer, am 
6. Juli Elbing — wo man ihm beim Ginzuge als dem Könige des Landes ent» 
gegen jauchzte — zwei Tage jpäter Marienburg genommen hatte, empfing bier 
die konigsbergiſche Geſandtſchaft, die kam, ihm die Neutralität zugufagen. 

Guſtaf Adolf drang raſtlos, mit betäubenber Geſchwindigkeit vor. Am 
12. Juli nahm er Dirſchau und ſchlug Hier eine Brücke über Die Weichſel. 
Dann breitete er ſich aus über Meve, Stargardt, Putzig, Cernowitz. „Als 
wäre er durch Das Land geritten,”%) fo eilend durchzog er es. 

1) Nämtih Pilau. 
2) Worte doh. Botoidi Buflaf Adolfs Hofprebiger)imfeiner Leicheurede aufben König. 
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Die ganze Oftjeefüfte von Pillau bis an die pommerfche Grenze war 
in wenig Wochen in feinen Händen. Nur Danzig hatte er noch nicht. An- 
fangs (28. Iuni) hatte Peter Spiring Inftruction erhalten, alle Handels⸗ 
ſchiffe, die nad) Danzig gingen oder von borther kämen, anzubalten und Zoll 
von ihnen zu erheben. Als dann die Danziger tro aller Aufforderungen 
Guſtaf Adolfs Hartnädig blieben und ſich in feine Neutralität einlaſſen 
wollten, Yegten ſich zwölf ſchwediſche Kriegsſchiffe vor den Hafen, ihn zu blo—⸗ 
firen, Gplvenhielm erhielt (3. Auguft) Befehl, kein Fahrzeug mehr nach 
Danzig pajfiren zu laſſen, und alles Danziger Gut zu confisciren. Danziger 
Höfft, „ein Zügel für Danzig” wurde genommen, befeftigt; die Dörfer um die 
Stadt gebrandſchatzt; in weitem Umkreis Befeftigungen angelegt, vor Allem 
bie Städte Dirſchau und Meve befeftigt, bamit ein polnifhes Herr Danzig 
nicht zu entjeken vermüchte, 

Auf die Haltung des Kurfürften Georg Wilhelm kam damals alles anı, 
Wie die Dinge lagen, mußte er ſich enticheiven für Dänemark und Mansfeld 
ober für ven Raifer, für feinen Lebnsheren, den König Sigismund oder für 
Guſtaf Abolf, jeinen glaubensverwandten Schwager. 

Es ift befannt, X) wie jammerbolf dieje Entſcheidung ausfiel, wie er aus 
jener energiſch antihabsburgiſchen Richtung, die er 1624 befolgt hatte, erft 
überging zu einer faulen und feigen Neutralität, um fich endlich dem Kaiſer 
ganz in die Arme zu werfen. Damals, als Guftaf Adolf in Preußen lan⸗ 
sdete, war als faiferlicher Gefandter Hannibal von Dohna bei ihm und hatte 
ihn bereits fo gut wie gewonnen. Auf das Erbittertfte ſprach fich der Kur⸗ 
fürft über Das Vorgehen Schwedens, über die Einnahme Pillmus aus.?) 

Das ſolle Freundſchaft ſein, und die gemeine Sache befördern heißen! 
„Was Helfen mir meine Freunde, wenn fie mir das thun, was ich von 
meinen Feinden erwarten jollte? Was gehet mich die allgemeine Sache an, 
wenn ich alle meine Reputation, Ehre und zeitliche Wohlfahrt verlieren fol? 
Site ich jtille und ſehe meinem Unglüd zu, was wird man von mir jagen? 
Wehre ih mich Dagegen und thue was ich Tann, fo habe ich doch nicht ſolchen 
Schimpf und glaube nicht, daß der Kaifer es mit mir werde ärger machen 
als dieſer. Und weil er bis dato gegen mich nichts gethan, jo muß ich doch 
dann Gnade und alles Gute hoffen, wenn ich mich auch zu ihm ſchlage. Mit 
allen Rüthen follte ich billig veden; aber fie find fo fehr auf derer Seite, bie 
mich deſpotiſiren und aufs äuferfte ruiniren, als ich 4. B. weiß, daß der 





1) Bergl. Iof. Guft. Droyfen, Preuß. Potitit II. 1. &. 50 f. 
2) Schwargenberg® Schreiben an ben Kanzler Prudmann den 22. Quli 1626 bei 
Eosmar, Beiträge. S. du. 
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von Kneſebeck nech geftern an der Tafel Die Einnahme von Pillau entſchul- 
digt und gemeint hat, e8 würbe mir zu hohem Lobe gereihen, ba ich dies 
alles über mich ergehen Ließe und Leinen würbe; welches vielen Beifigern Hoi 
niſch vorgefommen und über Diefe neue Art des Kobes fich nicht wenig gewun⸗ 
dert. Hiobs Geduld werde gepriefen, weil er von Gott heimgefucht; die ſich 
aber non Menſchen veriren, braviren und mit tillfigen das ihrige nehmen 
Laffen, die wird fein Hijtorienfchreiber Toben fönnen. Alte Welt müßte mi 
für eine feige Memme halten, ba ich jo ganz ftilf ſitzen ſollte. Beſſer mit 
Ehren geftorben, ald mit Schanbe gelebt. Ich habe nur einen Sohn: bleibt 
der Kaifer Kaiſer, jo bleibe ich und mein Sohn auch wohl Kurfürft, ba ich 
mich beim Kaijer Halten werde. Alſo ſehe ich nicht anders, als ich werbe 
mich zum Raifer fchlagen müffen in der Zeit, da ich nach etma® habe. Denm 
je länger es anſtehet, je mehr Dänemark und Schweden um fich greifen, und 
wenn ich dann Alles quitt Bin, und fie meine Sande in Gewalt haben wer⸗ 
ben, was ſoll ich dann thun?“ 

Der Kurfürft fertigte eine Gefandtichaft an Guftaf Adolf ab, die Pillau 
von ihm zurückfordern und weiter verfangen jollte, daß er nichts Feindliches 
gegen Polen unternehmen möchte!) Forderungen, auf die Guftaf Adolf 
natürlich nicht einging 3 

Eamerarius ſchrieb an Trenjtiern: „An brandenburgijchen Hofe haben 
die Sachen ein klägliches Anſehen, und unfer trefflicher Winterfeld denkt an 
Abzug; Andere werden feinem Beilpiel folgen. So wirb ber Graf Schwar- 
zenberg am veröbeten Hof herrſchen. Möchte er am äußerften Ende Japans 
ober ſonſt wo fein, von wo das Heimfehren Niemandem vergönnt ift.” 

Der Kurfürft entſchloß fih, um ja nichts zu verabfäumen, was den 
Kaiſer wohlgefalfen Könnte, ben zürnenden Lehnsherrn feines preußiichen Her- 
zogthums wieder zu befänftigen vermöchte, mit brandenburgiichen Truppen 
nach Preußen aufzubrechen, um Guſtaf Adolfs Siegen Halt zu gebieten und 
womöglich Pillau zurüdzuerobern. 





Eben bamals, wo Mansfeld eine neue Armee beifammen hatte, und 
König Chrijtian noch nicht bei Kutter unterlegen war, wurden in bem ſchwe⸗ 
diſchen Hauptquartier bie Operationen für den Herbft 1626 erwogen. Bert 
Dänemark gejandt befand fich Georg Eehefelb im Hauptquartier. Er brachte 
Vorſchläge, mit den von Spens gethanen übereinftimmend, die nicht 





1) Eronhofm II. &. 197. 
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Geringeres von Schweben forberten, als jest gegen Schlefien vorzudringen, 
ſich mit Bethlen Gabor zu verbinden.) Wie vorteilhaft für bie Streit- 
maſſen ber antihabsburgiſchen Partei dieſer Vormarſch hätte werben fönnen, 
liegt auf der Hand. Die Frage mar nur, ob er möglich war. 

Guſtaf AÄdolf hielt ihn derzeit für unmöglich. Daß man ſich auf die 
launenhafte Politit Bethlen Gabors nicht verfajfen könnte, erwähnte er in 
pen Gründen, welche er gegen biejen Vorſchlag angab. Yauptfächlich aber 
machte er gegen ihn ben Umſtand geltend, daß fich ein polnijches Heer auf 
dem Marſche zur Weichiel befand. Er fönnte dieſem nicht — fo erflärteer — 
um eines Vormarjches nach Schlefien wilfen feine Eroberungen preisgeben. 

Er blieb in Preußen. Er trat den Polen, die bei Graudenz über bie 
Weichſel gingen, um Danzig zu entjegen, mit jeinem Heere entgegen. Zu 
einem entſcheidenden Schlage kam es nicht. ALS die Kültere Jahreszeit ber 
gan, bezogen beide Heere in der Gegend von Dirſchau ihre Läger. Ver— 
handlungen, die man hier anzufmüpfen verfuchte, verliefen, da die Polen zu 
usſchweifende“ Bedingungen ftelften, im Sande. Guftaf Adolf felber 
ging, um Vorbereitungen für einen neuen Feldzug zu treffen, zurück nad) 
Schweden, und übertrug an Arel Ogenftiern das Amt eines „Generalguber- 
nators‘ über das eroberte Preußen.?) 


Die habsburgifche Macht an der Offer. 


König Chriftian vermochte nicht mehr, dem Siegeslauf ber katholiſch⸗ 
habsburgiſchen Macht Halt zu gebieten. Nach der Schlacht bei Luttet hatte 
ex weiter um weiter zurüchveichen müſſen. Schon jang man im Volk ein 
Lied mit dem Schluß: der König von Dänemark ,kann übers Jahr noch 
werben ein König ohne Land.” Zwar ſtrengte er Alles an, tie verlorene 
Stellung wieder zu gewinnen. Er jehrieb an die Nieverfande mit der Bitte 
um Unterſtützung. Er fertigte Geſandte nach Frankreich ab und den 
Dr. Joachim Krag nach Venedig. Er erhielt auch Hülfe von auswärts: aus 
Frankreich und den Niederlanden einen Theil der verſprochenen Hülfsgelber. 
Seine Armee wuchs dadurch während des Winters 1626/27 wieder auf 
etwa 30,000 Mann. Aber ber Riß zwiſchen ihm und dem niederſächſiſchen 
Kreife war durch die Schlacht bei Lutter unheilbar geworden. Hatte ein 
Theil der Kreisſtände ſchon vorher nichts non ben däniſchen Angriffe 








1) Bei Exonolm II. ©. 58. 
2) Die Einrichtungen, welche von Schweten währen? des Winters in her neuen 
Provinz getroffen venrten, befpricht Eronfobn ausführlich. 
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operationen wiſſen wollen und ihnen gegenüber betont, daß ber Kreis fich 
aut in eine Defenfisverfaffung zu jegen bejchloffen habe, jo beeilten fie ſich 
jegt hinwegzutreten vom ber troftlofen Sache Dänemarks und hinüberzutreten 
auf die Seite des fiegreichen Kaiſers. Zuerſt Friebri Ulrich von Braum- 
ſchweig gab den König, feinen Oheim, auf und lief ein paar Wochen nad 
der Schlacht durch jeinen Yandtag die Unterwerfung unter den Kaifer 
deeretiren. Die mecklenburgiſchen Herzöge meldeten auf bie Nachricht von 
der Niederlage ihren Austritt aus dem Rreißverbande und forderten, dafs 
das dänifche Heer ungefäumt das Kreisterritorium verlafje. Dazu kam 
weiter — wovon eben Die Rebe mar — daß Brandenburg ſich noch mehr, 
wie ehedem, ber kaiſerlichen Politif zuwandte. Es ftellte den Polen feine 
Kruppen zur Verfügung; den Polen, bie im Herbft 1626 den Schweden ein 
großes Heer entgegengejandt hatten, das fich noch nicht hatte beſiegen laffen 

Unter ſolchen Umſtänden brängten bie Tily’ichen Schaaren unabläffig 
vorwärts. Es gab feinen Halt für bie Dänen mehr. Bald wälzten ſich auch, 
aus Schlefien tommend, wo fie ben Wiberftand gebrochen Hatten, bie fried- 
landiſchen Heeresmaſſen gegen König Chriftian heran. Im Jult und Auguſt 
(1627) durchzogen fie das brandenburgifche Gebiet. Der Kurfürſt beeilte 
fich, ihnen in jeder Weiſe Vorſchub zu leiften.!) 

Anfang Anguft (1627) überjgritt bei Artlenburg Tillh die Elbe; Ende 
Auguſt überſchritt fie bei Winſen Wallenſtein. 

Die evangeliſche Partei empfand dieſe Elbüberſchreitungen als einen 
neuen, furchtbaren Schlag. „Das iſt der Todesſtoß für den König von 
Dänemark,” ſchrieb aus England Carleton an Wake. „Jetzt ift alles aus, 
und mit Deutſchland wird e8 bald vorbei jein, wenn nicht ein Deus ex 
machina erſcheint,“ Hagte Rusdorf. 

Und immer weiter zurüd mußte König Chriſtian. Nach einer neuen 
Niederlage hatte er feine Truppen um Glüdftabt wieder gefammelt. Am 
7. September brach er von hier auf gen Norden, Nur einige der wichtigiten 
Pläge, wie Glückſtadt und Krempe lieh er bejegt. Noch in demjelben Monat 
Teste er nach Fühnen über. Am 29, September befand er fich zu Schloß 
Dahlum. 

Das Heer des evangeliſchen Bundes hatte das europäifche Feſtland 
verlaſſen. —— 


Im Böhmen war ber große deutſche Krieg entſprungen, in welchem die 
principiellen Gegenjäge Europas einander belämpften. Dann Hatte ber 


1) Kurbrandenburgiſches Mandat b. t. Köln a. d. Spree, 22. Juli 1627. 
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Krieg ſich weiter und meiter ausgebreitet. Ganz Europa jah fih in ben 
Strudel hineingeriſſen. Die prineipielle Berentung des Kampfes trat 
immer beutlicher hervor. Der faijerlihe Abfolutismus, die römische Re— 
action, bie miverfalmonarchiichen Tendenzen hatten iiber fürftliche und 
ftändifche Autonomie, evangeliſches Wefen und den Geift des Fortſchreitens 
den Sieg davon getragen. Der äußere Anlaf des Kampfes aber, fo gering- 
fügig er war, blieb eine Zeit lang dag Stichwort der Parteien; kaiſerlich 
ober pfälgifch, Das waren bie Richtungen des Tages. 

Aber jever neue Gegner, welcher der kaiſerlichen Richtung entgegen⸗ 
trat, wurde niebergeworfen. Das Haus Habsburg ſchien ummiberftehlich. 1) 
Bald hatten feine Feldherrn das ganze Deutfchland durchzogen. Aus den 
nörblichen Grenzen bes Reichs traten fie hinaus in das Gebiet eines fremben 
Reiche. Sie legten bie bewehrte Hand auf einen ber Oftfeeftaaten, auf 
Dänemark. 

Die habsburgiſche Macht fiegreih an ben deutſchen Meerestüften, 
das mufte Die Page der Dinge verwandeln, Der Schleier, mit dem ihre 
Politik bisher wohl umhüllt geweſen war, ſank, und fie ftand da, unverhüllt, 
jedem fichtbar, jedem begreiffich, ben Gegnern ein furchtbares Schredbild. 

Wie oft während des Kriegs hatten die Publiciſten gefchrieben von der 
habsburgiſchen Univerſalmonarchie. Man hatte fich an ven Namen gewöhnt, 
man hatte ſich feiner bebient, wie eines bequemen technijchen Ausdruckes; 
man hatte ifn im bie politifche Terminologie eingereiht.?) Uber ala vie 
Altianz vom 9. December 1625 abgeichlofien wurde, als Mansfelb bis in 
die oſterreichiſchen Erblande vordrang, als König Chriſtian Monate lang, 
Tilly gegenüber Stand bielt, da hatte man an ihr ımb ihrer Furchtbarkeit 
zu zweifeln begonnen. Der Name fing an unmobern zu werben, umd bie 
Pubficiften der habsburgiſchen Partei unterliegen nichts, Die Welt in Betreff 
feiner volfends zu beruhigen. „Es ftedet — fo ſchreibt eine Broſchüre von 
1626 — manchem im Kopfe die ftarke Einbildung, als jollte der Kaiſer, 
wie auch das ganze Haus Defterreich nechmals umgehen mit Dem hiſpaniſchen 
Dominatu, dergleichen in Deutſchland anzurichten, Cs iſt aber hierüber 


1) „Une seule deronte devant Prague a comme d'un esclair bouleverss ceste trüs- 
‚grande pnianance de1’Empire, et faiet tomber ä deux doigtapres, dans Pabsolne domination 
de la Maison d’Austriche; d’autant que sans prevoir et aller au devant Au mal, chascuu 
Ya attendu chez 207, pour suivro la condition et ruine de son volsin“ heifit «8 in der 
Wropofition ber Rieberlander an Venedig vom 7. Februar 1628, 

2) Näheres daruber Hoffe ich denuädt in einem Auflage über bie Univerfal 
monarchie mitzuteilen. 
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nicht genugfam Beweis vorhanden, jondern beruhet meiften Theile auf bloßen 
Bermuthungen und auf fpigen Discurjen ſolcher Leute, die fich Laffen deuchten, 
wenn es ohne ihre unzeitipe Sorgfältigfeit wäre, jo läge der Himmel über 
ten Haufen, und würbe feine Sonne mehr leuchten.“ „Es find Träume 
und Phantaſeien, welche alfein von ſolchen Leuten gedichtet werden, bie ſich 
ſelbſt für gar witig halten und doch nichts durchaus wiſſen,“ fchreibt eine 
andere. 

Bis dann die Schlacht bei Lutter, der Uebergang Tillhs über bie 
Elbe, Wallenfteins Vormarich nad Jütland hinein, wie furchtbare Schläge 
bie Furcht vor der Univerſalmonarchie wieder wad machten und recht- 
fertigten. % 

Denn nun hatte bie habsburgiſche Politik, wonach fie jo lange ge- 
trachtet: ihre Heere hatten das deutſche Reich fiegreich durchzogen und 
ftanben an der Norbfüfte Deutjchlands; nun fehlten ihr nur Schiffe, um. 
über das Meer zu ziehen und ben Norden Europas der Uniderſalmonarchie 
zu unterwerfen. 

Der alte Gedanke Spaniens aus den Zeiten Philipps IL, ſich Polens 
zu bebienen, um bie Djtjeeherrichaft der latholiſch-habsburgiſchen Richtung 
zu gewinnen; ber neue Gedanke Spaniens, ben es auf dem Brüffeler Con» 
cert vorgetragen, daß der Kaiſer ben däniſchen Krieg führen follte bis zur 
Occupation eines Oſtſeehafens, — der Gedanke eines habsburgiſchen 
Dominium maris Baltiei ſchien jegt feiner Ausfüßrung nahe. 

„Bedenle nun ein Jeder für ſich — jo heißt es in einer ber wichtigften 
Flugſchriften, die damals erfchienen?) —, ob auch das Haus Defterreich 





1 a. Rachtlaug des Hänfifen Wecers: Das if/Copen ſchteibens eines Potrieti 
dom Braunfiiveig An; Einen Rathevernandten der Siadt Hamburg, barinnen ber- 
felbige wieder die allenthalben Tenchltende und ſcheinende Friedens Grillen und Friedens 
Brillen, den gond tägfihen Seliimmerlicen vnd jfnen fämbtlien ben gahraut, 
breienben zuftanbt der Samfeftäte flir Augen ftefet,Jonb pertfich beilaget, zugleich auch 
tiepfichlanbeuten thuet Wie folhem uber dem Häupt fänvebenben Bulbeil buch) 
Göttlicen Veoftandt anno) flrhutonmen.|Proverbior 27... |Gebrudt zu Orilninger 
bei Hans Sachfen 

Dpne Inpreszafl (s. a) 22 BL.; 4. 

b. Eine zweite Ausgabe mit anderer Titelzeileneintheilung: 

0.2; 22 8,4, 

6. Cine britte Auogabe mit anderer Titelpeileneintfeilung. „Exilih gedruat 
zu Gruningen, burg Johaun Sacfenlgm Jahr Epriftt 1629 

18. 81:8. 

(Bergt. zu biefer Brofeikte ben,, Yanfefchen Meder” vor 1628.) 

Der Berfaffer it der ſchwediſche Kath Ludwig Raſch. 8 ergiebt fih das aus beu 
Correſponden en de& Dr. Menzel auß Hamburg (Minspner R. X). Am 28. Februar 1629 
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jemals ſolche Gelegenheit gehabt, den Dominatum absolutum, damit es 
viel Fahr Hero ſchwanger gegangen, ang Licht zu bringen." 

Darin Ing Gefahr für den ganzen Norden. Auf dem deutſchen 
Feſtlande Hatte der habsburgiſchen Macht nichts zu widerſtehen vermocht. 
Wie, wenn fie ſich fernerhin unwiderſtehlich erwies? Dann brachen Reiche 
zuſammen; Dänemarks Zuſammenſturz vollendete ſich; Schwedens Zufam- 
menſturz folgte. Die Oſtſee wurde ein Binnenmeer der habsburgiſchen 
Monarchie. 

Alfe anderen norbiichen Bewegungen treten zurück hinter die Unter- 
nehmumgen, das Haus Habsburg an ber Ausführung feines Oftjeeprojects 
zu hindern. Keine Feindſchaft Hier im enropäifchen Norden — ſelbſt nicht 
Guftaf Adolfs Feindſchaft gegen Polen — erſcheint jo wichtig, daf die Ab- 
werbung der furchtbaren von dem Haufe Habsburg drohenden Gefahr nicht 
noch wichtiger erichtene. Für Guftaf Adolf aber gilt e8, fich retten vor dent 
Vorbringen alles deſſen, was den Untergang eines felbftjtändigen Schweden⸗ 
reichs zur unabwendbaren Folge haben mußte, fich retten vor habsburgiſchem 
Despotismus, rbmiſcher Confeffion und, was bamit zufammenhing, Anfall 
Schwedens an Polen. 

Davon will ich veden. Die Feldzüge, die Guftaf Adolf in Preußen 
geführt Hat, wichtig genmg, ausführlich erzählt zu werden in einer Gefchichte 
feines Lebens, haben gegenüber der Frage, um die e8 fich hier handelt, nur 
geringes Interejfe. Hier kommt e8 auf den Zuſammenhang der ſchwediſchen 
Politik und Der baltiſchen Frage an 

Sichtlich war jetzt das ftolze Vorrecht der Initiative, wie es Friedrich 
der Große nennt, auf Seiten Oeſterreichs. Bei Defterreih war die Einheit 
der Idee, der umfpannende Plan. Und Ein Mann war e8, der dieſe Idee 
vertrat, und mit genialer Einſicht die Verwirklichung biefer Entwürfe her- 
beizufüßren fuchte — Wallenftein. Die Unfaßbarkeit feiner Pläne, zu tief 
verborgen angelegt, als daß fie jemals ganz wären ergrünbet worden;t) bie 





ſqreibt er: „Benebens hab mit großen Unfoten und Mithe bei jüngt erwähnten 
Vaßauill fo ber ſchwediſche Gefandte Rafch genannt, um Anfiellung großer Rebellion in 
Drud publiciren laffen, auch zu Handeır beommen.“ Aus feinem Schreiben vom 
7. Delta 1629 exgieht fh, daß diefe® „Paßquil der Machllang bes Hänfiihen Weders 
if. Ex mil es nücftene iberfiden. Es Habe Milße gefoftet, ein gedrudtes Eremplar 
au befommen. Das einzige fei hei bem Bilrgermeifter und Path gemefen; jet fei 
einig affier elngefejleiftes gebrudtes Exeimpfar munmehr in meiner verwahrung." 

1) „Riemanb als Gott felbft taun die Sntention feines Gemuths penetriven, aufer 
was ehoa durch Eonjecturen und bie fange Prattit wahrzunehmen,“ heilt es in einer 
Beurteilung Wallendteins von einer Berfon „die durch Yüngere Zeit mit bem derzog in 
Berlehr geftanden,” geprudt bei v. Hurter, zur Geſchichte Wallenſteins S. 201 ff. 
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Unbegrenztheit feiner Mittel, ftet8 in Bereitihaft, um zur Ausführung ver 
ausſchweifendſten Ideen verwandt zu werben, das Scheitern von jedem ſeiner 
Pläne, allen Mitteln zum Troy — das ift, was bie dämoniſche Größe dieſes 
umſchleierten Geitirnes mit jeinem büftern und verjengenben Lichte auß- 
macht. Perjönlichfte Intereffen und alfgemeinfte Ziele lagen in wunderbarer 
Weiſe in ven Tiefen feiner Seele verbunden da, und Niemand der zu fagen 
vermöchte, wo Eigenmug ihn zum Handeln trieb, wo Hingabe an eine große 
Sache. Er fettete die allgemeinen Bewegungen feiner Zeit an bie Interefjen 
jeiner Perfon; er verwob fein Schickſal mit dem Geſchicke Europas. Auch 
das macht ihn Napoleon ähnlich, 

Auch jegt — 1627 — nahm die wichtigfte Frage ber damaligen 
Politit eine Wendung, die fih auf das Engfte mit den perſönlichen Schid- 
ſalen Walfenfteins verband. Mit ber Idee eines Dominium maris Baltiei 
für das Haus Habsburg verſchmolz er bie Idee, Mecklenburg für fich zum 
erblichen Herzogthum zu madjen; Oeſterreich follte bie Oſiſeeherrſchaft 
haben, aber er wollte General auf der Oftjee fein. 

Was während ber nächften Jahre in den baltifchen Bereichen geſchah, 
ift vor Allem fein Wer. Durch ihr oder im Gegenfag zu ihm ift es ge— 
ſchehen. Aber tie weit ihr perjönliche Triebfevern, wie weit allgemeine 
Beweggründe Yeiteten, wie viel er mit Rüdjicht auf feine Befigergreifung 
Mecklenburgs, wie viel mit Rüchicht auf das habsburgiſche Oſtſeeproject 
that —: wer wagte Darüber zu entſcheiden? 


Anfang 1628 erſchien eine Flugſchrift unter dem Titel; „Copia 
ſchreibens jo Pater Lämmerman an einen andern Jejuiten abgehen 
laſſen. Den jegigen Zuftand im Reich betreffend. Sub dato Prag. 
5. Aprilis 1628.) Sie fand ſehr große Verbreitung und ſcheint ſehr 


1) Zu Bemerten, baf am Schluß des Briefes „Prang ahm 8. Aprilis a. 16284 febt. 
Der im Tert angegebene Titel ift der Titel eines im Dresbner Archiv befindlichen (in 
Einzelheiten abweichenden) handſchriftlichen Eremplares, das ich zu Grunde lege Von 
gebrudten Ausgaben biefer überaus wigtigen Broſchure kenne ich folgende: 
a. Copie/Cines auf bem Satein in Teutſch oberſebtes Schreibens, So Ihlrer 
Kayf. Mage. O. Beichtvater ſan einen feiner Heren Collegen, einen fürjuchmen 
Jefuhten, nacher Hilvefpeins,/gethan. [Sub Dato Prag den 8. Aprilis. 
Gerudt zu Driifelßftrejen] Anno 1628. 4, Bi. 40 
b. Im Teutſch wberfetes Schreiben! DeriRömifchen Rapferlilden Mayeflit Beicht- 
vaters, an einen vornehmen Jefuiter gen Hildesheim, durch einen|Ihres Ordens ab- 
gefhict, Worinn Ale Bapſtiſche Practiden,Iwieber die teutſche Städte, die Cronen 





Google 


283 


großes Aufjchen gemacht zu Haben. Sie enthielt eine Reihe der wichtigſten 
Enthüllungen über das Programm der Taiferlichen Politik; wichtig vor Allen 
deshalb, weil ſich aus ihrem Vorgehen ſehr bald zeigte, daß die Enthüllungen 
nichts weniger wie aus ber Luft gegriffen waren. Sagte man doch damals 
von Zimmermann: „er habe des Kaiſers Herz in der Hand.” 

Oeſterreich und das Fatholifch-habsburgijche Kaiſerthum ſoll die einzige 
Macht in und über Deutjhland fein. In der Abhängigkeit von ihm ſoll 
ein einiges Deutſchland erftehen. In der Vernichtung jener jelbftftändigen 
deutſchen Macht, mag fie fich man den Namen pfälziſch oder evangeliſch geben, 
mag fie fih auf urfundlices, beweisbares Recht, over auf Berbienjt und 
Waffen jtügen —: in der Vernichtung jever antikatholiſchen, antihabs- 
burgtichen, antifaiferlichen Macht, in der Vereinigung aller Elemente im 
Kaiſerthum und im Kutholicismms bat das Haus Oeſterreich jeine 
Aufgabe. 

Die Hauptichiwierigfeit ift, „Daß bei den ketzeriſchen, infonderheit den 
Seeftäbten noch eine gewaltige Macht vorhanden.” 

Bernichtung ber ftäbtifchen Freiheit, insbeſondere der Freiheit der 
Seeftäbte, ijt mithin bie Aufgabe der faiferlichen Politik Die Art, in 
welcher dieſe Aufgabe ſich Töfen Fäft, in welcher fie dieſelbe zu Töfen gedentt, 
bildet den Inhalt des Lammeruiannſchen Schreibens. 

Die Städte im Innern des Landes, als Magdeburg, Braunſchweig, 
Hilbesheim, Hannover u. a. machen jo viel Schwierigleit nit. Man wird 
fie unter verſchiedenem Vorwand erfuchen, Garniſon einzunehmen; mar 
wird fie, wenn fie Darauf nicht eingeben, belagern und mit Gewalt erobern. 
(Die Belngerung bon Magdeburg durch Walfenftein 1629 ift die genaue. Be- 
folgung biefer ſchon ein Jahr vorher mitgetheilten Maapregel.) 

„Mit den Seeſtädten Hat es eine weit andere Gelegenheit, da fie nicht 


Scweiden, Dännenart und Engellaut, aud eines theils der Herrn Staben General von 
Solland|segriffe.| 
1628, 6 81.4. 
©. Desjelben Titels wie Mo. 2, dos) anderer Titefgeifeneintheitung, dagu Tänger: 
¶ Wie auch ber fatfofifchen Sanetac Ligae in Ferrara im Sal 1589 deſchehene Eibtspflicht 
onb Kriegs Berkunbtnuß wieder bes Römifcen Neid Toangeliſche Stänbe." 
1628, 881.4, 
d. Consilium/ober[Rahtfehlag,Iivie Gey dieſen Kriegs Zeiten mon ſich noch eblicher 
Drther bemäcligen und dif Werd ferner coultinuixen Kujne.| * 
1628. 8 81. 40. 
©. In Teutſch vberſebtes Schreihen u. f. w. von 1629. Meuerbings ungenligenb 
pußtieirt von SÄltE eligionätrieg IH. Bergl. meine Abhandlung. „Stubien zur 
Battifehen Frage" in ber von Sphelfchen Zeitfchrift, (Bb. XV) 
@. Droyfen, Guſtaf Wdolf. 1. 18 
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alfein eine der andern zu Hülfe fommen, fonbern auch aus Dänemark, 
Schweben, England und ben Nieberlanden entjegt werben können.“ Des- 
halb muß man vornehmlich danach trachten, die Städte ſolches Entſatzes zu 
berauben. 

Und mn beſpricht Lämmermann den perfiden Plan, den er feldft eine 
Tragödie“ nennt. Dan foll den Städten Bremen, Hamburg und Lübed, 
die beſonders in Betracht kommen, die gegenjeitige Verbindung abfchneiben; 
zu dem Zweck zunächit Stade, Glückſtadt und Krempe einnehmen; dann bie 
fo ijofirten oceupiven.!) Ehe aber ſolches geichieht, ſoll man fich „mit guten 
Worten ober äußeriter Getwalt“ der andern, und vor allen Stralfunds ber 
mächtigen. Bis man das vollführt, ſoll man „inmittel$ bie Stabt Hamburg 
und Kübel mit allerhand ftattlichen Promiffen in Brief und Siegel con» 
tentiren® (wie wirklich mit Hamburg gefchehen ift durch das kaiſerliche 
Privilegium vom 3. Iuft). 

Bei dieſem ganzen Project — heißt es weiter — haftet die größte 
Arbeit an der Abfonderung auslänbifcher Potentaten. Auf ber einen Seite 
ift das zwiſchen ihnen und den Stäbten beftehenbe Mißtrauen fir ſolche 
Abſonderung vortheilhaft; auf der andern find ihre gegenjeitigen Handels⸗ 
beziehungen für fie ein Hinderniß. Man muß bie Differenzen dadurch zu 
vergrößern jüchen, baß man den Stäbten „faiferliche Befondere Confir- 
mationes ihrer Privilegien“ giebt und Schuß verfpricht (d. i. die Errichtung 
eines Handelätractats). 

Bon allen ausländiſchen Potentaten find Dänemark und Schweden Die 
nächften. „Deshalb ift mar entſchloſſen, mit Dänemark ſich folgender- 
maaßen in einen Tractat einzulafjen, durch melden man ganz Deutſchland 
glücklich eingeneget hat." Und nun folgt ein wohlerfonnener habsburgiſcher 
Plan von Scheinumterhandlung mit Dänemark, während deren Dauer man 
die an ber Dftfee gelegenen Stäbte angreifen Könnte, 

Das find die Worte: mar foll dem König in Dänemark „güldene 
Berge verprechen Iafjen, zu bem Ende, daß man ben König nur erft zu 
dem Tractat verliebt machen und aus den Schranken feiner hostilischen 
Mandenation bringen fönne, damit, wenn man inzwiſchen bie an ber 
Dftjee gelegenen Städte attaquiven würde, er mehr auf die Hoffnung bes 
Friedens zurüd-, als auf folche androhende Gefahr vor fich fehen möchte.” 

1) Bergl. ben „Nufflang des Gänfifen Weders von 1629. „Unb ihr beiden 
guten Stäbte Füßen und Hamburg, habet wohl Acht auf Eure Schangen; um Euch if 


au hun; uber Euch wird bie Olode gegoffen u. |. m” Das Rahere barllber gehört 
in Se. 
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Gleichzeitig foll man den Reichsräthen vorftellen, daß es ben Kaiſer von 
Neuem offendiren und bie Tractate zerichlagen würde, wenn fich Dänemart 
der deutſchen Städte annähme. „Ob zwar dies ſchlechte Sachen, jo find von 
ung doch viel jehlechtere durch bie erſehnte Hoffnung eines Friedens an- 
gefangen.” " 

Es folgen Angaben über bie Art der Verhandlungen mit Dänemark, 
welche wegen der fpäter wirklich gepflogenen hier ihre Stelle finden 
mögen. Die Taiferlihen Commiffäre werben neben ihrer Bolfmacht abzu⸗ 
schließen, Die jie Jedermann öffentlich vorzeigen, eine geheime Inftruction 
Haben, „daß fie ben Tractat auf die lange Bank höflich ſpielen,“ aber 
immer dabei „friedfertigen Eifer zeigen.“ „Zweierlei aber ift ihnen 
befonber® eingebunden worden: fo Lange zu consideriren, bis man ficht, 
wie e8 mit Krempe, Glückſtadt und Straljund ablaufen möchte, da dieſe 
Pläge, fo viel bie Mittel des Friedens Betrifft, einen großen Nachdrud auf 
dem Rüden tragen. Sollten die Pläge ſich halten, jo würde man Dänemarf 
Jütland und Holftein wieder einräumen; nur allein, wenn er fich endlich 
neben ben Reichsräthen verfchreibt, ſich inskünftig in keine Reiche: und deſſen 
Stübte Sagen, unter einigem Schein einzuflechten. Gehen fie aber über, 
jo würde man nur allein Jütland, gegen angebenteten Revers reſtituiren 
lafſen und darauf Xübed und Hamburg, wie mans der Zeit zum Kunbigften 
befinden würde, mit allem Exnft angreifen. Wann wir Hamburg und 
Lübeck nebſt den übrigen Städten erſt unterm Joch und mit mächtiger 
Garnifon belegt haben, Könner bie übrigen Reisheftäbte mit einander nur 
durch bloße Bloquikung, nach alfent Wunfch beigebracht werben. Danach 
greifen wir zu dem verſparten fpaniolifivten in Hispanien präparirten Con⸗ 
feet der Kurſachſen. Unterdeß muß man mit der Krone Dänemark über 
alle Maaßen vertraute Freundſchaft pflegen, durch alle Thaten, jo dem 
Hauptziel nicht ſchädlich, beftätigen, alfe vornehme Leute, und inſonder— 
heit, bie bei den Rathichlägen figen, corrumpiren, und an allen Orten 
Orlogichiffe in großer Menge, in möglichſter Eile machen laffen; alfo, daß 
man“ mit 50° oder 60,000 Mann zugleich über Meer jegen fung. Und 
kann ſolches alfeg, wenn man mit den Stäbten fertig iſt, nicht wohl fehlen, 
weil Deutſchland alfes in großer Menge bat, was Dazu nöthig tft.” 

Sodann: „Schweben anlangend, werden Ihre Kaif. Maj. denſelben 
mit außerlichet Freundſchaft über bie Manfen ehren; inmittelft den Polen 
gegen benfelben nach änßerjtem Vermögen anhegen und mit Volt ſtärken, 
damit er ſich ber Stäbte in Deutſchland nicht annehmen dürfe ober fönne. 
Sollten auch Ihre Kaif. Maj. einen ewigen endlichen Frieden mit Schweden 
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zu treffen, dem Ziel der römiſchen Kirche heilſamlich befinden, würden ſie 
an heiliger ſeligmachender Betrügerei nichts ermangeln laſſen. Mittlerweile 
iſt gute Hoffuumg, daß der Schwede, weil er die Gefahr liebt, auch darin 
umkommen werde. 

Dann gegen Schluß: „Nachdem nun die Kaiſerliche Majeſtät das 
romiſche Reich gar purificiret und zu ihrem Willen gebracht, auch ſich per 
mare ſo gefaßt befunden, daß fie Durch Schweden ımd Dänemark daſelbſt 
nicht gehindert werben können, haben fie der päpftlichen Heiligteit in specie 
mit gefchiworen, wenn fie ſchon Feine fügliche Praetexta dafür finden Können, 
umverwarnter Dinge in das Herz der Krone Dänemark einzufallen und ſich 
des Sundes zu bemächtigen.” Denn „ber Sund ift der fürnehmſte Ort im 
ganz Europa, denn daſelbſt jinb bie Oft- von ben Weſt- und theils nor⸗ 
difchen Fändern zur Eee gang abzufondern, vornämlich aber den Nieder- 
ländern die Kornböden gar zu jchließen. — Nlum befahr ich Des einzigen, 
daß die Niederländer, auch der König in Schweden, diefe Practiquen vorher 
ſchmecken und das Vorkommen jpielen ſollten. Inmaßen ich Dann vor 
Brüffel auch ſchon auisirt, daß ſich Die Holländer eines ſolchen Beginnens 
expresse verlaufen laſſen dürfen. Wenn das geſchähe, möchte ſich ber 
Bürger und Bauer in Dänemark, jo von dem Abel mit ſchwerer Dienjtbar- 
feit vexirt worden und bemfelben im Herzen feine ſein folfen, zu ſolchem 
Gefindlein leicht jchlagen und aus Abel ärger werben.” 

Mit zwei Worten gejagt ift der Inhalt des Lämmermanm'ſchen 
Schreibens: Defterreich vollendet durch Dreupation der Stäbte, vor Allem 
der Seeftäbte der abſoluten Dominat über Deutjchland! Diefe Occupation 
geichtebt entweder in Güte ober buch Waffen. Es jucht bermeilen mit 
Dänemark und Schweden zum Scheine Freundſchaft und hält beide Reiche 
mit Unterhandlungen bin, bis man bie Städte unterworfen bat, Dann 
unternimmt e8 von ben Seeftäbten aus Die große Erpedition gegen bie 
norbijchen Reiche, Die Unterwerfung der Städte, „infonterheit der See⸗ 
ftädte” iſt der legte entſcheidende Schritt für das Haus Habsburg zur 
Erlangung der Herrfchaft über Deutfchland, ber erſte entſcheidende Schritt 
zur Erlangung ber Herrichaft über die Oſtſee 

Für politiihe Bemühungen und Tendenzen find zeitgendfftiche Auf⸗ 
faffungen und Urtheile oft von größerer Wichtigfeit als officielle Actenſtücke 
Die Publiciftif der Jahre 1627, 1628, 1629 ift überreich an Betrachtungen 
Ähnlichen Inhalts wie das Schreiben bes kaiſerlichen Beichtvaters; an Be- 
trachtungen, alle darauf Hin zielen, bie Beeinflufjung, Befigergreifung, 
Nieberwerfung der Seeſtädte für das nothwendigſte politiſche Manoeuvre 
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der habsburgiſchen Politik Hinzuftellen; alle mit der Peripective, daß ſich 
die habsburgiſche Politit, wein fie dieſes Dianoewre vollführt, nach dem 
Geſetz politiiher Logik gegen Dänemark, dann gegen Schweden zu wer 
ben habe. 

Es verlohnt jih, neben dem Limmermann’ichen Schreiben einen direct 
an den Kaifer gerichteten Vorſchlag von ſehr inhaftreiher Kürze mitzu—⸗ 
teilen. Diejer Vorſchlag ftammt von feinen Geringeren al$ von Altringer. 
Denn er ift e8, welcher ben „Abzug der augsburgiſchen Confeſſion nach dem 
faiferlichen Hufe” (von 1629) verfaßt Hat. Im biefer Broſchüre fagt er: 
„Alergnädigiter Kaifer: will Eure kaiſerliche Majeſtät Meiſter von Deutich- 
fand jpielen, muß fie der Oft und Weftfee (Meifter) jein. Dazu kann fie 
ohne Bemeijterung der Seeftäbte, zu den Ständen aber bei jo mächtigem 
Succurs der Wafferkönige, wie man fie nennt, jegiger Zeit nicht kom⸗ 
men. Iſt berohalben am ſolcher Städte glimpflicher Umtreibung mehr 
gelegen, ald man vermeinen möchte. Es dürfte ſonſt Eurer kaiſerlichen 
Majeſtät gehen, wie Aeſopi Hunde.“ 

Auch Hier wieber auf Das Schärfſte betont, daß der nächſte Schritt der 
faiferlihen Politit „Bemeifterung der Seeftäpte” fein müſſe; aber zugleich 
betont, daß man fich ihrer nicht duch Gewalt, jondern durch „alimpfliche 
Umtreibung“ bemeiftern müſſe. Und ald Grund für ſolch mildes Ber 
fahren der mächtige Succurs Schwedens und Dänemarks. 

Die Schrift war erft zu der Zeit abgefaßt, da man zu Lübeck um ben Ab— 
Schluß des Friedens mit Dänemark berieth; d. b. zur einer Zeit, wo bie Er- 
fahrung gelehrt Hatte, daß man fich ber Seeſtädte mit Gewalt nicht Meijter 
zu machen vermöchte. 

Die Gejhichte der habsburgiſchen Oftieepolitif in dem Lauf der näch- 
ften Jahre ift Die Beftätigung des Inhalts von dem Lämmermann ſchen Schrei- 
ben. Es jind die Jahre, in welchen das Haus Habsburg verſucht, eine 
Löjung der baltiſchen Frage im öfterreigiih-jpaniichen Sinn herbeizuführen. 
Nach zwei Richtungen — wie dag Lämmermanm ſche Schreiben angiebt — 
geht es vor: gegen bie norbifchen Mächte und gegen die deutſchen Seeftäbte. 
Dieſes Vorgehen bleibt und zu verfolgen. 


Habsburgiſche Politik gegen Dänemark. 


Als Walfenjtein und Tilly über die Elbe gegangen waren, hatten fie 
dem König Ehriftian eine Reihe von Bedingungen vorgelegt, unter benen 


Google 


fie die weiteren Operationen gegen ihm aufgeben wollten.) Wenn er alte 
Feinbjefigfeit gegen den Kaiſer einftellen, Das Kreisobriſtenamt quitticen, alle 
Rechte und Anjprüche auf beutiche Bisthümer und Stifter, auf das Fürften- 
thum Lüneburg, Braunichweig und andere Territorien in Deutſchland aufs 
geben, die Jeſtung Glückſtadt ausliefern, Die Kriegskoſten erftatten, alle gegen 
ven Kaifer eingegangenen Bündniſſe verlaſſen — wenn ex Das alles zu thun 
verjprechen würde, alsdann jollte er Frieden haben. 

* Der Reichsrath Hatte von dem Könige (in einem Schreiben aus Open- 
jee ben 4. October) gefordert, daß er, mit Nüdficht auf Das ausgemattete 
Yand, eruſtlich an den Frieden denken jollte. Der König hatte (aus Dahlum 
ven 11, Octeber) geantwortet, er wärbe, wenn ihm annehmbare Bedingun⸗ 
gen geftellt würden, handeln, daß Fein ehrlicher Mann ihn follte tadeln 
innen. 

War er zu tabefn, wenn er jene Bedingungen von der Hand wies? 

Damals war Wallenjteing Meinung noch, daß man — „nachdem jeine 
Truppen Mecklenburg und den meiften Theil von Holjkein inne hätten,” und 
da er ,noch bies Jahr Schleswig und Fittland auch zu befommen Hoffe“ *) — 
Frieden machen follte. „Den dies Habe ich eingenommen, nicht, Daß ichs 
bermeine, daß wird werben halten fönnen, aber daß ber Gegentheil deſto 
befjere conditiones pacis vor ung eingeht.” Eine beffere Zeit für einen 
Friedensabſchluß mit Dänemark würde ſich nicht wieder finden, „denn unjere 
Sachen werben nicht in ſolchen guten terminis in die Läng bleiben können; 
Dagegen aber des Könige in jo argen fich befinden; die umliegenben Poten- 
taten können (ihn) wegen ihres eignen Intereffes nicht abandonniren.” 

Er hatte zur wiederholten Malen betont, 3) daß man nach abgejchloffenem 
fen Frieden bie Armee gegen die Pforte führen ſolite. Das Reich 
würbe willig und eifrig fein, zu einem ſolchen Krieg zu contribuiren. 

Dit tem Eindringen feiner Truppen in Jütland, mit bem Uebergang 
nach Aljen und Fühnen, wit dem Plane, ben er — jo weit ſich verfolgen 
fügt — eben damals fahte, Mecklenburg für fih zu gewirmen,*) Hatten ſich 

1) Dan febe ihren Brief d. d. Lauenburg 4. September 1697 bei Londorp 
(ed 1668) I. 5. 992. Auch hei Khebenhiller X. S. 1445 f. und fonft Häufig, bei 
Villermont, Tilly (deutſche Ausgabe) S. 354 fi. Gedrudt als: „Canditiones, Vnd 
Sribensmittel, in namen Römtfcer Kayferlicher Mayt: dem König in Dennemard vor- 
geflagen, wellde, wann er anbers einen beharzlicenjunb beſtündigen Friven zu 
haben degert, eingefen vud vn derſchreiben follte.|" 1827. 4 31. 4°; (ſehr felten.) 

2) 24. September. Chlumecky Reg, No. 101. 

3) &o am 20, September; Chlumecky Reg. No. 98, 


A) Bereits ſeit November 1627 Lie Wallenftein verfanten, daß „eine Mutation" 
mit Vecllenburg vorgenommen werben wilcde. 
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Wallenſteins Ideen verändert, geweitet. Jetzt ergriff er ben Gedanken, nicht 
eher mit Dänemark Frieden zu ſchließen, als bis ber Friede jo ficher wie 
die Fortſetzung des Krieges der Selbitftänbigfeit des däniſchen Reichs ein 
Ende mache. Dänemark ſollte Fatjerliches Land werden und am Sund joltte 
ein kaiſerlicher Zolleinnehmer figen. Aber zugleich jollte e8 faiferliches Land 
werben, damit eine bättiiche Flotte bie Küfte bes friedländiſchen Herzog⸗ 
thums Mecklenburg ferner nicht beunruhigte. Ex wollte die Bernich- 
tung der Selbftjtändigfeit Dänemarks zugleich im habsburgiſchen, zugleich 
in feinem perfönlichen Intereffe: zugleih als Mittel fir die Durchführung 
der habsburgiſchen Oſtſeeherrſchaft, zugleich als Garantie für ben ungeftör« 
ten Beſitz von Meckllenburg. 

Da kam ihn bie Nachricht, daß bie zu Mühlhauſen verſammelten Kur⸗ 
fürjten einig wären in dem Wunſch nach Abſchluß des Friedens mit Däne- 
mark; ?) daß fi) der Kurfürſt von Sachſen nach Prag begeben wollte, um 
beim Kaifer zu interponiren; daß man wirklich baran wäre, mit Dänemark 
Friedensverhandlungen zu beginnen. 

Wallenftein beeilte fi}, dem Kaiſer zu wiffen zu thun, 2) daß ſich „ber 
Status rerum murtirt“ habe, daß er bemmächft Fühnen und Alfen erobert 
Haben werde und deshalb ven Kaifer Bitte, er wolle mit dem Könige keinen 
Anftand machen. Denn damals, als er ihm den Abjchluß eines Friedens 
mit Dänemark vorgefehlagen, babe er nicht vermeint gehabt, fich heuer noch 
ütlands zu bemächtigen. „Wird nun der König Luft Haben, Trieben zu 
machen, jo wird ers viel eher thun, wenn man ihm mehr Landes occupirt; 
wirb er aber feinen Frieden machen tollen, ſondern nur eine Dilation fich 
zu ftärfen begehren, fo werben Euer Majeſtät, wenn fie biefe Infeln haben, 
aufs Jahr deſto Ieichter den Meft nehmen lönnen.“ 

Der Kaifer tHeilte Wallenſteins Anficht. Gegenüber den Wiünfchen 
der zu Můhlhauſen verfammelten Kurfürſten Hatte Strahlenborf gtiwicfelt,>) 
„pie Se. Majeſtät bet Fortfegung des Krieges ein anfehnliches Reich ge⸗ 
winne; ein Neid), auß welchem einft Die Cimbern beinahe der Herrichaft der 
Römer ein Enbe gemacht, hernach die Normannen faft ganz Deutſchland, 
Frankreich und England überzogen hätten. Der Befit ver Fürſtenthümer 
Hofftein, Ditmarfen und Schleswig ſicherten das werthvolle Mecklenburg. 





1) Xuf den betannten Gegenfag der Heiheiliefien unb der Nühfpaufer Derfamm- 
hung zu Wallenfein, über die ſels wachfenbe Onpofition im Reihe gegen: ihn, habe ich 
hier nicht weiter einzugeßen. 

2) 15. Rovernber 1627. Chlumocky Reg. No. 114. 

8) Bei v. Hunter zur Geſchichte Wallenfreins. S. 117 f. 
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Durch die Elbe und die Weſer werde ber ganze niederſächſiſche Kreis im 
Zaum gehalten. Der Kaifer gewinne mit dem Sunde ven ertragreichften 
Zoll in ganz Europa, Dämpfe jo die Rebellen in Holland, welche Durch jenen 
aus Preußen und aus Schweben das Holz zu ihren Schiffen bezögen, könne 
bei deſſen Befig eine Seemacht aufftellen, was einen Potentaten zu Reichthum 
amd Macht bringe; er feftige durch Wiederherſtellung ber Bisthümer die 
Religion, er bringe bie muthwilligen Städte in ben rechten Gehorfam gegen 
bie höchfte Obrigfeit. Bei ben großen, bereits gewonnenen Vortheilen jet 
am erwünjchtem Erfolge nicht zu zweifeln. Auch wären weder Se. Majeftät 
noch die katholiſchen Stände fo erſchöpft, um nicht Ducch manche Jahre noch 
dem Kriege gewachſen zu fein.“ 


Keiner, der das Vorbringen ter katholiſch-habsburgiſchen Waffen forg- 
fältiger und forgenvolfer verfolgte, als der niederländiſche Freiftant. Er 
empfand die Schläge, welche Dänemark erlitt, gleichfam felber. Er erfanute 
die ungeheure Gefahr, in der nicht allein Dänemark ſchwebe —, die allen 
antihabsburgiſchen Mächten, vor allen ihm jelber bevorſtehe. Ob Däne- 
mark ſich hielt over nicht, jahen bie Niederländer als ihre eigene Eriſtenz 
frage an. Denn hielt es ſich nicht, jo gerieth bie Oftjee unter habsburgiſche 
Herrſchaft; jo wurden fie ſelber von „der Mutter aller Commercien“ ge— 
trennt; jo kam ber Oſtſeehandel in Die Hände bes Erbfeindes der Nepublit, 
und Spanien erhielt in bem Kampf gegen fie ein Webergewicht, dem fie 
nichts Nachhaltiges entgegenzufegen vermochten. Seit dem dahr 1627 ſehen 
wir fie allerorts fich anftrengen, ben habsburgiſchen Plänen und Fortſchritten 
entgegenwirken; an ber Ausjöhtung Englands und Frankreichs arbeiten, 
auf Daß Beide Staaten ihre Waffen gegen Oeſterreich und Spanien kehren; 
Venedig aufmerkjam machen auf den „grand pas quelamaison d’Austriche 
‚marche vors Ia Monarchie avec oppression generale de tous ceux, qui 
leur y veulent former quelque opposition,“ e8 ermaßnen feinen Bun- 
bespflichten beſſer nadzufommen „pour reponsser ceste violente ambi- 
tion de la maison d’Austriche;“1) für die Ausſöhnung Schwebens und 
Polens ſich verwenben, auf daß Schweden mit jeinen Waffen für die daniſche 
Sache eintrete — wir werden Davon reden —; und auch bei Dänemark für 





1) Nieberfänbifege Propofition an Venedig vom 7. Februar 1628 bei Vreede 
inleiding IT. 2, Beilage VI 
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bie Fortſetzung des Krieges wirken!) Als im April 1627 einmal von habs⸗ 
burgiſchen Friedensverhandlungen mit Dänemark die Rede war, Hat ſich 
Tilly auf Das Entſchiedenſte gegen fie ausgeſprochen. Der Friede wäre nicht 
Friede — hat er an Walmerode geſchrieben — ſo lange es nicht gelänge, 
ben Holländern ein Gebiß einzulegen; jie würden ſofort Schweden auf- 
hetzen. Tillh erkannte bie Nieverlande damals ſchon im Mittelpunkt ver 
antitatpolifch-habsburgijchen Bewegung jtehend. In einem aus dem Haag 
vom 22. November 1627 datirten Schreiben, das bamals publicirt?) wurde, 
und weite Verbreitung fand, heißt es: „mit Schreden und Zittern ſchauen 
wir von Weiten an den elenden Stand diejer Provinzen, indem man jeher 
muß, daß Deutſchland gegen die mitternächtigen Länder unter die Gewalt 
und Macht des Hauſes Defterreich gebracht worden; und ift zu beforgen, 
daß nicht ganz Europa unter deffelben Gewalt komme.” 

Was fie fürchteten, hatte feinen jehr concreten Ausdruck. Daß man habs⸗ 
burgifcher Geits den Sund occupiren werde, fürchteten fie. Seit dem Herbſt 
1627 findet fi in Briefen und Slugichriften immer wieder die Occupation 
des Sundes als Gipfel aller Gefahr. Die berühmte „helllautende Ceiger- 
glode” — magna horologii campana —, eine im Zufammenhang ber 
niederländiſchen Politik im Jahr. 1629) veröffentlichte Flugſchrift urtheilt: 
ber Sund fei für Spanien „der: algoluta potestas halber“ nothwenbig. 
„Denn durch ihn würde nicht alfeiy ‚gan Deutſchland im Zaum gehalten, 
ſondern auch die ſämmtlichen vereinigten nieberlänbifchen Provirgen, ) Däne- 
mark, Schweden, England und andere benachbarte Orte gleichfalls zur Sub⸗ 
jeetion gezwungen. Denn durch fein Ding befjer als hierdurch die Com⸗ 
mereien aus ber Dftjee den vereinigten niederländiſchen Provinzen benom⸗ 
men und abgejchnitten jein würden.“ 

Unm die habsburgiſche Macht vom Sunde fern zu Kalten, ſetzten fie ſich 
mit König Ehriftian, ber Damals bereits bis auf Fühnen zurückgebrängt war, 
in Verbindung) In jenem bereit$ angeführten Schreiben aus dem Haag vom 


134 image nicht, mich eingehend und im Detail über bie nieberlänbifee Bolttit 
dieſer Jahre zu verbreiten, jonbern befhräufe mich — wie es die bier zu Lifeube Auf- 
gabe erlaubt — auf Andeutungen allgemeiner Art. Ich hoffe, daß mein Freund, 
Dr. &. Wittic, au$ dem veichen in nieberlänbifdien Archiven gefanmelten Material ein- 
mal in biefer Beyiegung Erfcjöpfendes geben wird. 

2) Unter bem Titel: „Scpreißen|&o an ein vertramte Berfon newlilher Zeit ab- 
gangen: Im deme ber Großnnaigenben Herren General Staben jebigerlStand entdedt 
und vor Augen gellegt wirbet.i$tem . ||. J" 1627. 4.81.40. 

3) Berl. das oben S. 205 mitgetheitte firahtenborfifcie Gutachten 

4 Bergl. Aihema (ed. 4°) IT. ©. 497 f, Die Sendung von Lore Resl Ende 1627. 
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22. November wird von dem unwiderbringlichen Schaden geſprochen, den 
es für Dänemark Haben würbe, wenn der Sund in des Feindes Hand Kine 
und gefagt, daß Deshalb die Generalftanten eine vornehme Berfon an König 
Chriſtian nad; Fühnen abgeordnet Hätten, welche zugleich den Mifverftand 
zwiſchen bem König umd den Ständen ſchlichten follte. „Warn nun — jo 
heißt e8 in dem Druck — bemelbte Landſtände und ihr König den Herrn 
Staaten da8 Gubernament über bejagten Sund geben wollen, haben fie 
ſich gänzlich reſolvirt, daſelbſt Hin alle Notwendigkeiten, Succurs und 
Assistenz, bamit ſolcher nicht in bes Feinbes Hand komme, zu verorbnen.”t) 

König Chriſtians Meinung war, ber jeines Reichsraths entgegen, Die 
gleiche mit der Meinung der Niederlande. Er war durchaus gegen ben 
Frieden. Er erfaumte, baß jet den Frieben abſchließen, nichts anberes als 
die Selbftftänbigfeit Dänemarks aufgeben hieß. Die Holländer thaten ihm 
damals durch Foppe von Aitzema zu wiffgn, daß fie ihm etliche taufend Mann 
und eine Anzahl von Kriegsichiffen zu Hülfe zu ſchicken beabſichtigten, „doch 
daß ihr Name nicht dazu gebraucht würde.” Auch auf Schweden rechnete 
ex bei ber Fortſetzung des Krieges. Er hatte feinem Kanzler Fries ımd Tage 
Tott Befehl zu einer Gefandtichaftereife ar Guftaf Adolf gegeben. Ihre 
(erfte) Inftruction batirt aus jenen 

Der Reichsrath dagegen brängte hablaſſig auf den Frieden. Schon am 
10, November 1627 (a. St.) Hatte er an Ben Kurfürſten von Sachſen geſchrie⸗ 
ben, er möchte fich bes Friedens wegen beim Kaiſer verwenden; am 27. Ja⸗ 
nuar 1628 (a. St) ſchrieb er an ben Kaiſer mit der Bitte, Commiffäre zu 
ernennen; er jhrieb an demjelben Tage an Tilly mit der Bitte um Geleit 
für däniſche Sormmifjäre. Die Friedensliebe des bänifchen Reichsraths war 
allgemein belannt. In Lämmermanns Schreiben heißt e8, es fei gewiß, 
daß ber Adel und bie Reichsräthe in Dänemark nichts als den Frieden fischen. 
Und der König kann ohne bie Reichsräthe nicht fliegen, In einem kurbai⸗ 
riſchen Refeript von Anfang December 1627 wirb von ber bänifchen Stände 
um Frieden Habenben Neigung umd Begierde” geſprochen. Es verfautete 
im Auslande bereits von einem großen Gegenſatz, von einen , Unwillen“ und 
„Deißverftand" zwiſchen der bänifchen Krone und ihren Ständen, ent- 
ſprungen aus ber Frage, ob man ben Krieg fortfegen ober den Trieben ab- 
ſchließen follte. Der Graf Schwarzenberg — damals auf einer kaiſerlichen 


1) Der boiriſche Gefanbte in Peag, derr o. Breufing hatte Im December 1627 eine 
Unterrebung mit bem dürhen bon Eggenberg über „ber Holländer angemaßten pa- 


trocinli De Sundes,“ 
. 
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Geſandtſchaftsreiſe nach Lübeck begriffen — ſchrieb, ) „daß die Dänen ihren 
König nicht mehr Haben wollen, ſondorn reſolvirt ſind zu einer andern Wahl 
zu greifen” Und der Kurfürſt Marimilien befahl?) Preyfirg, feinem 
Geſandten am taiferfichen Hofe zu Prag, auf Mittel zu benfen, ımt beim 
Kaiſer dafür zu wirken, daß Die däniſchen Stände bei ihren Friedensneigun⸗ 
‚gen beſtärkt würben, jo daß fie beim Kaifer „nicht allein ben Frieden felbft, 
auch wider ihren König fuchten, ſondern auch fich enblich von ihm 
ſeparirten“ Aber auch bei folder Separation follte er es nicht bewenden 
Iaffen, ſondern e8 betreiben, „daß fie von dem Könige und ſeinen Erben, 
wie mehrmals geſchehen, auch die Krone ſelbſt hinwegnähmen und ander- 
warts transferirten. 

Mit dieſem Plane eines Friebensjchluffes mit den däniſchen Neichs⸗ 
ſtänden, oßne Berüdfichtigung des bänifchen Königs, hat ſich Wallenftein 
lebhaft beiäftigt. Er Hat eine weitere Idee — nom ber ich jedoch nicht zu 
entſcheiden vermag, ob fie in feinem Kopfe entjprungen ift — mit biefem 
Plane verbunden; die dee, des deutſchen Kaiſers Ernennung zum däniſchen 
Könige als Friedensbedingung aufzuſtellen. Vielleicht, daß er ven Kaiſer 
mit ber däniſchen Königswürde locken wollte, um ſelber befto cher in ben 
Befig von Mecllenburg zu fommen; gewiß, daß er Dänemark, wenn bie 
Reichsräthe auf dieſe Bedingung eingingen, gleichſam ohne Schwertftreich 
erobert und unterivorfen hätte. Schon (13. December 1627) ſchrleb er an 
Arnim, „man könnte tractiven, daß fie ben Kaifer zum König wählten; denn 
im Widrigen, wird fie der Kaiſer mit Gewalt occupiren, fo wird er ihnen 
Geſetze nach Gefallen geben.) Werben fie aber Ihre Majeſtät wählen, fo 
berfüchere idh bei meiner Ehre, daß fie bei ihren Freiheiten und exercitio 
religionis werden manıtenirt werben.” 

Es war gar die Rede davon, Wallenftein zum König von Dänemark zu 
machen. Aber darauf ging Wallenſtein nicht ein. Ihm genügte ver Beſitz 
von Mecklenburg; volfends, wenn dieſer Beſitz dadurch geficherter wäre, daß 
Dänemark ſich in der Hand des Kaiſers befand. Er ſchrieb deshalb an 
rnim;*) „bitt, der Herr jehe, mie wird practiciren Könnten, daß die Dänen 
unſern Raifer zum König wählen thäten. Man hätte mir's bei Hofe wohl 
vergöint, und Ihre Majeftät ſelbſt; aber ich habe mich gar ſchön bedankt, 


1) Mallenpirt an Arnim den 18. December 1627. 

2) Bei Arelin Baiern No. 62. 

3) Ober teie er am Armin am 20. December 1627 ſchreitt: bie Dinen miltben, 
wenn bee Kaifer ihr Lab ocenpirt, „Leibeigen“ werben. 

4) Gitfdin 3. Januar 1628 P. B.; Förfier I ©. 257. 
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denn ich könnte mich nicht bamit mainteniren. Will unterdeffen mit dem 
andern!) torlieb nehmen, denn dieſes ift ſicherer. Auf das ander Monat 
wird etwas davon gehört werben.” 

Für den Frieden mit Dänemark ſprach ſich Wallenjtein während der 
erſten Monate des Jahres 1628 mit größter Entohiedenpeit aus. Er läge 
ihm fo am Herzen — fagte er — „als einige Sach in ber Welt.“ Aber er 
knüpfte ihn an Bedingungen, welche Dänemark zum größten Theil Faiferlich 
machen follten: Herausgabe von Holftein und Schleswig, Einlöfung Jüt— 
lands mit etlichen Milfionen u. dgl. Nimmt der König das am, jo Hofft er den 
Frieden zu ſchließen, mögen gleich England, Schweben, Holfand und Spanien 
„mit Hänb und Süßen abwehren, daß fein Friede wird.” Um fo eher aber 
werde ex fie annehmen, wenn mar ſich „ber porti und Ström“ verfichere, 
und anfange „zur See zu armiren.” „Sch will — fo Tautet fein wichtigftes 
Bekenntniß über die däniſche Friebensfrage — zum Frieden gewiß mit Hand 
und Fuß helfen; alfein Mecklenburg muß ich halten und dabei bleiben, denn 
im widrigen Fall begehre ich feinen Fried.” 2) 


Habsburgifihe Politik gegen Schweden. 


Die größte Sorge machte dem Herzog von Friedland bei allen jeinen Vor⸗ 
nahmen gegen Dänemark, bei allen Plänen auf Mecklenburg, bei dem ganzen 
Oftfeeprojecte, Schweben. 

Er hatte fich von Anfang an von dem Gedanken nicht losmachen Fönnen, 
daß Guftaf Adolf das Kriegstheater plöglich einmal verlegen würbe. Früher 
fahen wir ihn in Beforgniß vor einem ſchwediſchen Einfall nah Schlefien; 
jest, mo bie Entſcheidung an der Oſtſeeküſte erfolgen ſollte, fürchtete ex eine 
ſchwediſche Landung in Medlenburg oder Pommern. Er fürchtete den Vor— 
marjch Guftaf Adolfs an bie Ober.®) 

Guſtaf Adolf war am 4. Mai 1627 mit neuer Mannſchaft aus Elfs⸗ 
nabben abgejegelt und am 8. Mai bei Pillau gelandet. 

Der Kurfürſt Georg Wilhelm, durch die im niederſächſiſchen Kreife er⸗ 
rungenen habsburgiſchen Triumphe in feiner Habsburgifchen Richtung ber 
ſtärkt, Hatte fich entjehloffen, entſchiedener vorzugehen und Pillau von 
Schweden zurückzuerobern, da e8 auf jeine Forderungen night zurückgegeben 
worden war. Diefer brandenburgiſche Aufſchwung var bereits Anfang 1627 





1) D. 1. Medlenburg 
2) Briefe Wallenfeins an Arnim vom 23. Januar; 27. Januar; 20. Mär. 
3) Balenftein an Ymim 9 October 1627. Forher Briefel. ©. 114. 
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befannt.*) Georg Wilhelm war in der That an der Spike feiner 4000 „Blau: 
öde” gefommen, hatte die pillau'ſchen Feſtungswerke in Augenjchein genom- 
men. Orenftiern hatte ihn gefragt, ob er bei der Neutralität verharren 
wolle, ober nit. Die Königsberger wolkten es — war feine Antwort ger 
weſen — er wollte ſich Polen anſchließen. 

Da war Guftaf Adolf gelandet, Georg Wilhelm verſchanzte fich mit 
feiner Schaar bei Lochſtädt, „wo ein enger Paß ift."2) Damit er nicht bieje 
Schaar im Rüden hätte, wenn er fich in bie Danziger Gegend begäbe, wohin 
zu gehen feine Abficht war, rückte Guftaf Adolf ihm entgegen und verſchanzte 
fich ihm gegenüber gcampo a campo.“ 

Der Kurfurſt erkannte den Exnft des Herrn Schwagers und zog einen 
Stillſtand, ber bis Michaelis bauern jolte, einem Treffen vor, in welchen 
er wenig Ausſicht hatte, Lorbeern zu erndten. Guftaf Adolf ſchrieb (15. Mat) 
an den Reicherath: „nes Kurfürjten Begehren, Pillau zurüdzubelommen, 
ift durch Unterhandlung befeitigt worden. Cr thut nichts mehr gegen ung, 
als was er Scheines halber zu thun gezwungen ift, auf daß Polen ihn nicht 
feines Lehens beraube.“s) 

Die Folge von bes Kurfürften Anſchlag auf Pillau war nur, baf Guftaf 
Adolf dieſen wichtigften Punkt noch ftärfer machte. Er gab Stjernskiöld 
(16. Diai) ben Befehl, alle nad; Pillau ſegelnden Schiffe nach Munition zu 
durchfuchen und dieſe mit Beſchlag zu belegen; alfe nad) Königsberg fahren- 
den, mit Geſchütz verſehenen Schiffe zu zwingen, ihre Kanonen bei Pillau 
auszuliefern; ferner den Befehl, nene Schanzen am Haff aufzuwerfen. 

In derſelben Zeit, da Guftaf Adolf den Kurfürften „wieder zur Raifon 
brachte"! — am 20. Mai — war eine nieberlänbifche Bejanbtichaftt) auf ber 
Danziger Rhede erjchienen. 


1) Bis übel hin belauut. Bor bier ans ſchrieb Teuffel am Guftaf Aolf am 
20. Januar 1627: „Les desseins du dit Electenr sont encore inevnnus; Don tieut, qu’il 
attacquera lo fort de Pillau.“ 

2) Saloins an ben Reichsrath, b. d. 16, Mai 1627. 

3) Geijer II. ©. 194, Dazu Salvius au den Reichsrath 16. Mai 1627. Es 
ſcheine außer Ziveifel, dafs der Kurfirft feine Ruft Habe, Guftaf Adolf zu erzlirnen, 
ſoudern gute Freuudſchaft mit ihm zu halten wilnſche. Aber da bie Polen ihm durch 
Briefe und Boten ſteis in ben Ohren lägen, er möchte feiner Pflicht gedenken, und Pillau 
wieber ſchaffen: „eh, onnsedt han efter paeta sä mycket skyldig är, som Polacken 
fordrar, mäste han fürdenskull ph ett, eller aunat sütt fljra honom, s8 mıycket mojligt 
är, p& det han icke skull rycka in i landet, och taga honom länet ifrd.“ Die Still- 
fianb8bebingungen in ber Kücze bei eugnich ©. 200, 

4) Ueber fie vor allen Aitzema IT. ©. 256 ff. Ihre Inftruction vom 4. Mai 1627, 
(5.206264) 
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Die Danziger Hatten, auf König Sigismunds Veranlaffung — im Fe⸗ 
bruar 1627 — ihren Serretär Öreger Kammermann am Die Generalſtaaten 
mit der Bitte gefandt, fie möchten Guftaf Adolf beivegen, einen billigen 
Frieden einzugehen, ober wenigſtens bie Mitwirkung Danzigs gegen Bolen 
nicht zu fordern.) Die Generalſtaaten hatten fich beeilt, dieſer Auffor- 
derung nachzufommen. Sie verſicherten dem Geſandten ihrer wohlwollenden 
Gefinnung gegen feine Vaterſtadt und verſprachen eine Geſandtſchaft ab- 
gehen zu laſſen 

Der bei Danzig ftationirte ſchwediſche Admiral vermehrte jener Ge— 
ſandtſchaft bie Landung bei der feindlichen Stadt und näthigte fie, ihre Reife 
nach Pillau fortzufegen. Weber Elbing und Marienburg kam fie in das 
ſchwediſche Lager zıt Dirſchau, too Guftaf Adolf ihr art 1. Juni öffentliche 
Audienz gab.?) Auf bie von ihr gemachten Friedensvorſchläge erklärte ex 
fih zum Trieben mit Polen geneigt. 

Mit dieſer Ertlärung begaben die Geſandten ſich in das polnifche Lager, 
dann nach Danzig und endlich an ben Hof des Königs Sigismund, bei dem 
fie am 26. Juni Audienz erhielten. 

Eben Damals mar als jpanifcher Gejanbter ber Baron d'Auſſi bei ihm 
and machte ihm Ausſicht auf bie Ankunft einer ſpaniſchen Flotte in der 
Ditfee, für den Fall, daß er den Krieg gegen Schweben fortfege. Und von 
kaiſerlicher Seite waren ihm für Die Fortjegung des Kriegs Ausfichten auf 
Unterftügung von Landtruppen gemacht worben. 

Es war vor allen Dingen Walfenftein, der deu Kaijer unabläffig bear- 
beitete, Polen Truppen zuzuſenden, alles aufzuwenden, daß Polen fich gegen 
Schweden hielte und nicht einen Stillſtand wit Schweden abſchlöfſe. Er 
fürctete, mas bie Niederlande wünſchten: Die Unterftügung Dänemarks 
durch Schweden, „Den König aus Polen — fchrieb er aus Prag im März 
1627°) — müſſen wir auf feinerlei Weis im Stich laffen, deun wir Hätten 
nachher an bem Schweden einen viel ärgern Feind als am Türken.” 

Und wieder (am 21. März 1627): „wird ber König aus Polen von 


3) Xu) an die Hanſaſtädte Hatte Danzig fid) im feiner Bebrängnifs gewandt und 
fir gebeten, bon Guftaf Ubolf Freigebung de8 Handels auf ber Ser zu erwirten. &s 
Tamı pas Gerücht aus, bafı bie Hanjaftäbte Danzig verfprogen hätten, ihr gegen Schweden 
heiguftehen, fall8 daS Friedenswert Teinen Erfolg fälle, Ber ſchwediſche Agent Anders 
Soenfjon erfielt Auftrag diefem Gerlichte nadpuforfahen. Er erfuhr, baf e8 aus der 
Luft gegriffen fei und daß bie Hanſaſtädte Danzig auf leine anbere Weiſe unterkligen 
wollten, als durch Anterpofitionsjchriften bei Guftaf Aboli und andern Potentaten. 

2) Die Rede der Gefanbten bei Nigeme II. ©. 275277. 

3) Wallenftein an Eofalto, b. b. Prag 14. März 1627; Chlumecky Reg. No. 46. 
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ung nicht zeitlich ſuecurrirt werben, fo werben wir ſehen, was ber Raifer an 
Schweden vor einen Feind wird haben, darum ift razon, daß fich ver Kaiſer 
des Königs ale feiner eigenen annimmt.” 

Er jagt es beim Kaiſer geabezu,1) daß, wenn Sigismund „perielitiren 
jolfte, jo werden Eurer Majeftät Sachen in desperatis terminis ftehen.” 
Er melvete ihm bereits im März, daß er dem Obrift Pechmann befohlen 
habe, ſobald der König von Polen es begehren würde, „bie 2000 Dragoner, 
nebjt 5 Eompagnien Reiter" zu ihm marichiren zu Laffen, daß er gleichfalls 
des Herzogs von Holftein Regiment, jobald es aus Schlefien antemme, an 
Sigismund werte ſchicken können. 

Dit Einem Wort; die Beziehungen Pofens zu den ſiegreichen Habs- 
burgern waren jo eng wie je zuvor. Sollte es ſich da auf Stillſtandsver⸗ 
Handlungen mit Schweden einlafen? Nachdem die niederländiſchen Ges 
fanbten dem König Sigismund einen Waffenftillftend vorgeſchlagen Hatten, 
wäßrend beffen über den Frieden verhandelt werben follte,2) gab ihnen 
Sigismund [hriftfich zur Antwort: „er zweifle nicht an ber Generalſtaaten 
Eifer die Ruhe wieverherzujtellen, obgleich es feheine, als wenn fie bei jetzigen 
Läuften nicht gar genau erwögen, was für eine böje That der Feind durch 
Eröffnung eines ungerechten Krieges begangen; nicht erwögen, was Ihrer 
Mojeftät und ber Krone Polen zuträglich wäre. Der Feind fege ben Krieg 
aufs heftigfte fort, ftehe auf polniſchem Boden, verſchwende fein eigen Blut 
und jei nach frembem durſtig. In folchent Zuftande laufe e8 wider des Kü- 
nigs und bes Meiches Hoheit, an ben Frieden zu denken. Der Feind hätte 
fich oft geſtellt, als wenn er ihn wünjchte, aber die ihm angebotenen Bedin⸗ 
gungen hochmüthig verworfen und alfo diejenigen, bie es aufrichtig gemeint, 
Bintergangen, indem er wohl wüßte, Daß, wenn er das bisher Borenthaltene 
bem rechtmäßigen Befiger zurüdgeben jollte, er fi mit Sübermaunland 
were begmigen müffen.” 

Und eben zu ber Zeit, wo ber König von Polen ſich entichieben für bie 
Fortſetzung bes Kriegs gegen Schweden erflärte, regte jich ver Kurfürſt 
Georg Wilhelm noch einmal und wagte es, angefichts ber Erfolge der 
kaiſerlichen Waffen und angeſichts der kriegeriſchen Gefinnung des Könige 
von Polen, jeinem Schwager bie zu Lochſtädt verſprochene Neutralität auf- 
zuſagen. Er ſandte Kneſebeck an ihn. Es mochte dem ſchwediſch gefiunten 
Manne ſchwer ankommen, der Ueberbringer einer jo erbäsmlichen Erllärung 
zu fein. Sein Herr — das war es, was er zu erllären hatte — könne ſich 

1) Ballenftein an ben Kaifer. Prag 21. März 1627. Chlumecky Reg. No. 36, 

2) Die Rede ter Grfandten bei Albema TI. ©. 283—285. 





Google 


nicht von Sigismund trennen, Das Lehnsverhältniß, in welchem er zu 
Polen ftehe, babe ihn genöthigt, den preußiſchen Unterthanen zu verbieten, 
ſchwediſche Dienfte gegen Polen zu nehmen und Lebensmittel an das ſchwe⸗ 
diſche Heer zu verabfofgen. Auch den Zoll bei Billau fordere er zurüd. 

Gleichzeitig hatte er eine Abtheilung feiner Armee hin zum polniſchen 
Vager aufbrechen laſſen. 

Guſtaf Adolf ging auf die von Kneſebeck überbrachten Forderungen 
nicht ein; mit feinem Heere aber trat er den baherziehenben branbenbur- 
giihen Schaaren entgegen, die die Waffen ſtreckten, jo twie fie feiner anfich- 
tig wurden. 

Dan kam es zu Verhandlungen, zu denen fich der Kurfürft, wohl oder 
Übel, verftehen mußte. Natürlich, daß ihm nichts übrig blieb, als bie ihm 
von Gujtaf Adolf vorgelegten Bedingungen zu acceptiren. Sie waren: „daß 
beider Theile Unterjaffen freien Verkehr und Handel treiben, den Königs- 
bergern wegen ihrer Neutralität feine Gefahr zugezogen werden, und ber 
Kurfürft feine Soldaten werben, noch aus andern Orten, infonberheit aus 
dem polniſchen Lager ing Land ziehen follte.” . 

Damit daß dann dieſer Vertrag im October i) erneuert wurde, war 
Guſtaf Xolf von preußifcher Seite her gefichert. 

Der Krieg mit Polen nahm feinen Verlauf. Aber Entſcheidendes fiel 
nicht vor. Wenn Wallenftein gehofft Hatte, die Polen würden den Schweden 
Nieverfagen bereiten und fie in Preußen feſthalten, jo verwandelte fich diefe 
Hoffnung von Neuem in die Furcht vor einer ſchwediſchen Landung in Pom⸗ 
mern. Einer folchen Landung mußte rechtzeitig vorgebeugt werden. Die 
Frage war: auf welche Weife? 

Es ift in dem Briefwechſel zwiſchen Wallenftein und Arnim einmal die 
Rede davon, daß Wallenftein einen Zug nach Preußen unternegmen follte, 
um in Gemeinschaft mit dem polniſchen Heere Guftaf Abolf zu Boden zu 
ſchlagen?) Wallenſtein fand diefe Idee bedenklich, „venm nicht allein movirte 
ich den Schweden wider ung, ſondern auch die Polen, denn fie find dem Könige 
feind und Hängen viel auf des Schweden Seite” Es kam dazu, bag man 
moch nicht fertig nrit dem Dänen” war, und daß es neue Händel zur Folge 
haben mußte, wenn Schweden, verbunden mit ber ſchwediſchen Partei in 
Polen, mit Bethlen und den Türken, ſich feinblich erhob. 

Er faßte einen anbern Gebanfen. Durch militäriſche Macht Guftaf 
Adolf von ver Theilnahme an dem bäntjchen Krieg abzuhalten, war unthun⸗ 

1) B.d. Elbingen ben 26. October 1027. Cronholm II. ©. 239, 
9) Wallenftein an Arnim vom 2. November 1027, Förfler Briefe T. ©. 124. 
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fi, unmöglich: man konnte jelber nicht jo viele Truppen entbehren, als 
dazu erforberlich geivefen wären; daß er Dänemark zur See umterftüte, 
fonnte man überhaupt nicht verhinbern. Wie wern man fich mit ihm in 
Verhandlungen einließ? 

Guſtaf Adolf Hatte allerdings vordem einmal ein friedliches Verhäft- 
niß mit dem Raijer gefucht. Was ihn dazu veranlagt haben mochte, war 
wohl ver Wunjch, feine Angelegenheiten mit Polen erft in Ruhe zu Ende zu 
bringen und dabei zu verhindern, daß Polen Unterſtützung vom Kaifer er- 
Hielt. Bereits 1626 Hatte der Obrift Fahrensbach erffärt, Guftaf Adolf 
wünjche wegen einer Conföderation mit dem Kaifer zu tractiven. Aber da⸗ 
mals war es nichts mit der Tractation geworden, 

Wallenſtein geiff das jet mit Eifer auf. Mar folle ſich mit Schweben 
in alle Weg in Tractation einlaffen,” damit man fich „der übrigen Infeln 
in Dänemark befto beffer bemächtigen möchte." „Wirds ung nichts nügen — 
meinte er — fo wirbs und nicht8 ſchaden.“ Und weiter befannte ev: „ben 
Schweben will ich gern zum Freund haben; aber daß er nicht gar zu mächtig 
ift, denn amor et dominium non patitur socium, Doch die Tractation 
muß auf alle Weis gehen.“ ') Ex glaubte zwar, daß der Schwere nicht aus 
„Liebe und Affection auf die Tractate eingehen und des Kaiſers Freund- 
ſchaft fuchen würde, jondern nur aus Noth: „micht virtutis amore, ſondern 
eoactus necessitate;" gleichwohl meinte er, müfje mar ihn „mit Worten 
autriren.”2) 

Selänge e8 aber, Guftaf Adolf zu gewinnen, fo ift Wallenſteins Ge- 
danke, daß er fich den faiferlichen Unternehmungen gegen Dänemark an- 
ſchließe. Er joll Dänemark von ber andern Seite angreifen, die an Schweden 
angrenzenven Gebiete oecupiren.?) Zwar bürfte alsdann ber Kaiſer an 
Polen feine Hülfsbölker mehr ſenden, müßte jich vielmehr für das Zuftande- 
tommen eines ſchwediſch⸗polniſchen Friedens bemühen. Doch meinte er, daß 
dem Kaiſer nicht weniger als am pofnifchen Kriege an ber Niederwerfung 
Dänemarks gelegen fein müßte. Wie er jich ausdrückt: der Kaiſer könnte 
gewiſſenshalber als höchſtes Haupt der Ehrijtenheit einen langandauernden 


D) Vallenfein an Arnim, 23. November 1627 und 6. Januar 1628, 

2) Walenfein an Arnim vom 22. Mobeniber; 23. November; 30. November 1627, 

3) Guftaf Motf ſagt im feiner Dispofltion am ben Reigerath vom 30. Mai 1529 
(gebrudt in Historiska Samlingar V. Stiid S. 12 ff) „Den Keiserlige Generalen 
Wallensteiner hafwer imedlertid sökt allahanda medel, at upägga K. Majest. emot 
Konungen i Danemark, görandes dertill stor löften och praesterandes Alliance och 
förbund med Kaisaren til at undertryeka Konungen i Danemark.« 

©. Droyfen, Gufaf Wolf. T. a 
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Krieg in dem an ums nächit angrenzenden Königreich, in welchen ınan Tür- 
ten, Tartaren, Moscoviter und ſonſten die Ehrijtenheit turbirende Leute zu 
miſchen und zu ziehen bemiüht, nicht Teiden. Seiner Meinung nach müßte zu 
dem ſchwediſch-pol niſchen Friedenstractate dann auch Spanien zugezogen 
werben, und Guftaf Adolf müßte ſich „ber Holländer als destructores Re- 
gum et Prineipum begeben.” 

Arnim ſoll nichts unterlaſſen, Guftaf Adolf eine gegen Walfenftein und 
ben Kaifer freundliche Gefinnung beizubringen. Er fell ihn verſtchern, wie 
hoch er (Wallenſtein) den König „Äftimiren thut,“ er ſoll exflären, die Zu- 
Tenbung des Faiferlichen Regiments an Sigismund ſei mur „wegen der alten 
ad guten Intelligenz, jo er mit tem Haus Oefterreich Hat,” geſchehen. Er 
mag ihm auch mittheilen, daß ex ‚micderum 4000 Mann zu Fuß zum König 
von Polen zu ziehen deputirt hat;“ daß er aber hoffe, Guſtaf Adolf werde 
„darüber nicht bös fein.” Doch joll er bei feinen Reden gegen Orenſtiern 
„in generalibus bleiben“ und bitten, daß Guſtaf Adolf tie Propofitionen 
zu den Tractaten mache, 

Sie waren habsburgiſcher Seits nichts weniger wie ernfthaft gemeint, 
dieſe Bundesanerbietungen an Schweden. Nur Guftaf Adolf bei den Habe- 
burgijchen Oſtſeeprojecten unſchädlich zu machen, war ihr Zweck: nur ihn 
bei ber Naſe herumzuführen. „Schweden befangend, werben Ihre faifer- 
liche Majetät denſelben mit äußerlicher Freundſchaft über die Maaßen 
ehren; inmittelſt den Polen gegen denſelben nad) äußerſtem Vermögen an- 
hetzen und mit Volk ſtärken, damit er ſich der Städte in Deutſchland nicht 
annehmen dürfe oder fönne,“ ſagt das Lämmermanm'ſche Schreiben. Es traf 
den Nagel auf den Kopf. 

Wallenſtein dachte nicht daran, ſich auf Verhandlungen mit Guſtaf 
Adolf zu beſchränken. Er wußte von den Gegenbemühungen der General- 
ſtaaten bei ihm. Er kannte Guftaf Adolfs eigentliche Intereſſen und feine 
Art für fir einzutreten zu wohl, als daß er fich bei jenen Verhandlungen 
hätte berußigen mögen. Daher bie immer neuen Zruppenjendungen, Die 
er au Polen abgehen läßt, oder bie abzujenden er in den Kaiſer dringt, und 
für bie er zwar bei Guſtaf Adolf um Entſchuldigung bitten läßt, Die er aber 
einzuſtellen fich nicht veranlaft ficht. Daher vor Alfem die wiederholten 
Befehle an den General Arnim, die ſchwediſche Flotte zu ruiniren: „Die 
(chwediſchen) Schiffe, wo fie find, in Feuer zu fegen, nicht allein bie, jo er 
in Preußen Hat, ſondern auch Die, welche er in Schweden mitgenommen.'') 





} Schreiben vom 22. November, 
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Und wenige Tage fpäter (26. November im P. 8.): „die Schiffe, bitt ich, 
ſehe der Herr, daß fie jofort verbrannt werden; denn je ärmer der Schwer 
und kraftloſer er ift, je beffer iſt es für ung.” 

Ein andermal: „er bedarf feiner Schiffe, went er allein fein Königreich 
defendiren will; will er aber zu uns, deswegen jollen fie abgebrannt werden, 
denn wir bedürfen jeiner nicht bei und.” Und neben dem Alten heißt es 
wieder: „Die Tractation muß galiardemente gehen, ein Weg ald den art 
dern; doch Dabei zu bedenken: trau, ſchau, wem.“ 


Dänemark wollte Wallenftein erobern; das Herzogthum Mecklenburg 
wollte ex zu jeinem Beſitz machen. An ver Oſtſee jollte fich eine katholiſch⸗ 
habsburgiſche Macht gründen. Kein gefährlicherer Gegner gegen das Altes 
als Schweden. Eine ganze Reihe von Bornahmen Wallenfteing im Winter 
1627/28 find ebenfofehr wie Vorbereitungen für bie Durchführung einer 
habsburgiſchen Oſtſeeherrſchaft, Vorbereitungen zur Vertheidigung gene 
einen erwarteten Anfall Schwedens. In der That floffen beide Angelegen- 
heiten weſentlich [hen in Eins zuſammen: es ſchien bereits Die Oftfecherr- 
ſchaft für das Haus Habsburg nicht anders zu "erringen, als durch einen 
Kampf mit Schweden. 

Walfenftein begnügte fich nicht damit, an Arnim ven Befchl zu geben, 
die ſchwediſchen Schiffe zu verbremmen Er gab ihm zugleich wiederholte 
‚Befehle, für die Bejchaffung von Schiffen zu forgen. Er joll die von Etral- 
jund, von Roſtock, von bem ganzen Yand zu zahlenden Gontributionen zum. 
Bau von Schiffen verwenden, jein Aeußerſtes bei der Armirung der Schiffe 
thun (13. December), „denn er fiehet, Daß wir und jegt werben müjfen zu 
Vieer machen“ Und wieder (20. December): „Bitt, der Herr wende alfen 
möglichen Zleifi an, auf daß wir ung ſtark zu Meer gefaßt machen gegen den 
Frühling, denn was wir ist thun follen, muß zu Meer geichehen.” 2) 

Darum ließ er ſich von dem Kaifer den Titel eines „Admirals bes 
oceaniſchen und baltiſchen Meeres’ verleihen, Schon jeit dem Februar 


1) Bergt. den Brief an Arnim vom 6. November 1627. „Die Stäbte milffen auch 
wor fich ſelbn Orlogfahifie ausrichten, denn ich wollte gern aufs Jahr ſiart auf ber See 
mich, befinden.” Uehrigens forberte er, feit Herbft 1627, von deu Seaorten, die er 
eroberte, Schiffe. Sp lautet Art. IV. der Enpitwlation von Wismar ıbei Föriter, 
Briefe 1. 116), Wismar Habe, wenn 8 gefordert toirt, „Schiffe und Boote zu Ihrer 


Kav. Maj. Dienft zu fielen.” 
we 
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1628 bebiente er fich deſſelben. Der kaiſerliche Beftallungsbrief datirt erjt 
vom 21. April. Es ijt bemerfenewerth, wie ſcharf er am Eingange den 
maaßgebenden Gefichtspunkt hervorhebt: 

„Wir Ferdinand u. ſ. w. Belennen öffentlich und thun kund mennig- 
lich, demnach Unſer und des gemeinen Weſens Notturft erfordert, zu 
des werthen Friedens in dem heiligen Römiſchen Reich, und dann auch 
unſer Erb⸗Konigreich und Landen wieder Herbeibringung, die Störer 
deſſelben, zumal ihre Macht zu Land dürch göttfichen Beiſtand mehren— 
theils gedämpft, nicht weniger auch zu Waſſer anzugreifen, und möglichen 
Widerſtand zu thun. Und durch dieſes Mittel ihre habende Commereia, 
darauf die meiſten geföll und Mitt des Kriegs eontinuation herdan— 
nehmen, zu perturbiren und verſchlagen. Dieſer Urſachen wegen, und 
jonjten auch find wir bewogen, hinfüro eine Armada zu Meer anzurichten 
und unterhalten zu laſſen.“ 

Bor Allem aber ftrengte Wallenftein, neben feinen Bemühungen zum 
nächften Frühjahr eine Slotte zu haben, das Aeußerſte an, bis bahin bie 
Küften und Häfen ber Oſtſee zu beherrfchen. Wie weit ihn perjönliche Ab⸗ 
fichten Ieiten, wie meit bie große Politik, ift auch hier faum zu trennen. Zeit- 
genofjen haben die Anficht ausgeſprochen, baß er ven erftrebten Beſitz 
Mecklenburgs vornehmlich im Auge Hatte. Das Theatrum Europaeum 
jagt: „Daf der Herzog von Friebfand die Abſicht gehabt, einen Meerport 
nach dem andern in Pommern unter jeine Gewalt zu bringen, und follte 
Pommern fein neugefchenktes Herzogthum Mecklenburg befenbiren.” Co 
viel ift gewiß, wenn er Mecklenburg für ſich erhalten und behalten wolfte, 
war bie Reihe von Maaßregeln, die er ergriff, ebenjo nothwendig, als wenn 
er für ben Kaiſer Die Oſtſeeherrſchaft erringen wollte. 

„Ich werde berichtet — ſchreibt er am 24. Nupember 1627 an Ar- 
aim —, daß achtundztvanzig Meerhäfen in Pommern fein jollen. Nun ift 
es ziemlich viel, aber ſei's wie's will, jo müfjen fie alle befegt und fortificirt 
werben.” Seht, wo es Heiß fe, müffe man das Eifen fehmieben; „feinen 
Winlel, an bem etwas gelegen ift, bürfe man unpräfibixt Laffen;" insbeſon⸗ 
dere „all die Derter, welche der Schwede fich Könnte zu Nutz machen,” ſollen 
befejtigt werben. Wiederholt erhält Arnim ähnliche Befehle, fich aller wich⸗ 
tigen Seehäfen zu bemächtigen, fie durch Fortificationen und Befagungen zu 
ftärfen, „denn ohne Gitabelfen wollte ich lieber das Land nicht Haben.“ 1) 
Daher feit Ende 1627, feit Anfang 1628 das energiiche Vorgehen gegen 


1) Wallenſtein an Arnim d. d. 17. Dat 1628. 
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Stralfund, Roftoe, Wismar und Rügen, Rügen, wie er jagt, „ben beſten 
Ort in ganz Portmern.“ 1) 

In jenen Tagen, am 22. December 1627 (a. St.) machte der bairiſche 
Geſandte Herr von Preyfing dem Herrn Anton Abt zu Krembsmünſter, fai- 
ſerlichem geheimen Rath und Rammerpräfibenten, einen Nachittagsbefuch. 
Die Herrn kamen anf das „ju numerosum exercitum“ Wallenſteins zu 
ſprechen. Da nahm der Herr Präſident ben Mund voll und ſprach: Wallen- 
ſtein „werbe es aufs Jahr alles bedürfen, da man nit mehr wider Danum 
alfein, fondern zugleich Gallum, Anglum et Suecum et nonnullas urbes 
Anseaticas wird zu Friegen haben.” 


Schwediſche Politik im Winter 1627/28. 


Man hatte denn doch den politiichen Scharfblick Guſtaf Adolfs zu 
niedrig tagirt, indem man ein fo plumpes Doppeliptel gegen ihn fpiefte, 
Er durchſchaute es ſehr bald und traf Gegenmaaßregeln ernſteſter Art, 

Die Generalftaaten, die wir fo eifrig gejeben, den Widerſtand Däne- 
marks gegen das Haus Habsburg zu nähren und einen Frieden Schwedens 
mit Polen herbeizuführen, ließen, während bie Taijerlichen Waffen in Yüt- 
land vorbrangen, während der Krieg in Preußen jeinen Fortgang nahm, 
von ihren Bemühungen nicht ab. E8 mar ihnen gelungen durchzufegen, daß 
um bie Witte des Auguſt zwiſchen den beiden feindlichen Lagern in Zelten 
neue Verhandlungen eröffnet wurden. Aber bie Idee, einen ewigen Frieden 
zwiſchen Schweben und Polen aufzurichten, wurde bald aufgegeben; ben 
Vorſchlag eines dreißigjährigen Stilfftendes wiefen die Polen ab, da ihnen 
die von Schweben geftellten Bedingungen übertrieben erſchienen. Gegen 
einen Stilljtand auf anderthalb Jahre, ben bie nieberlänbijchen Geſandten 
in Vorſchlag brachten, ſprachen fie ſich gleichfalls aus 

Orenſtiern ſchrieb am den Neicherath:?) „der Feind hat ſchon Ber- 





1) Brief vom 9. November 1627. Er ſchreibt an Arnim am 2. December 1627: 
„3% vernehme auch, daß die von Stralſund haden angefangen ihre Stab: zu Befefigen. 
Das mu man #inen auf alle Weis einflelen.“ Es ift Das erfte Mal, baf von Wallenftein 
in biefer Weife Stralfunb erwähnt wird. Und am 21. Ianuar 1628 färeibt er an 
Arnim: „Dart wird denen von Rofiod umd Wismar den Zaum ins Maul thum und 
Citadellen deuen und ohne Dilation fo Kalkt's mr anffrieren mirb, tod) wor allen 
Sachen muß man ſich ihrer porti recht bernächtigen und ſtarke forti machen“ Zu Lilbed 
fol Arnim Stüde gießen laffen, baf fie zn Oftern nad Silgen gefhafit werben. 
Walenfein an Xmim b.b. 15, November 1627. 

2) Briefe vom 15. und 2%. Auguf. 
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frärfung vom Raifer bekommen, welcher den Herzog von Holſtein mit feinem 
Regimente dem König von Polen zu Hülfe geſchickt Wird folglich kaum 
etwas mit ben Tractaten, obwohl die nieberlänbijchen Abgeordneten ſich deß 
befleißigen. Die polniſchen Commifjäre bringen nichts anderes in Vorſchlag, 
als daß das Neich Schweden ihrem Könige und feiner Nachkommenſchaft 
vejtituirt, Livland und Preußen zurückgegeben, und alle Kriegskoſten bezahle 
werben ſollen. Auf ſolches wollen wir nicht hören.’ 

Mit dem Anfang des Winters nahın der eigentliche Krieg ſein Ende. 
Schläge von entſcheidender Bedeutung waren nicht gefallen. Die Einnahme 
von Wormditt und Guttſtadt Durch die Schweden waren bie letzten mili- 

riſchen Erfolge dieſes Jahres. Mitte October kehrte Guftaf Adolf in fein 
Reich zurid, und bie Verhandlungen begannen aufs Neue. 

Wieder waren es vor Allem die Niederlande, die fie betrieben. Jetzt, 
angefichts des raftlojen Vordriugens der habsburgiſchen Macht gegen den 
Sund, energijcher denn je. Daneben war der enbfich zur Ruhe veriwiejene 
Kurfürft von Brandenburg für fie bemüht wegen feines durch den Krieg 
gefährberen Hergegtfums Preußen. 

Die tatholiiche Partei hingegen fürchtete nichts mehr, als den Abſchluß 
eines jchwediſch⸗polniſchen Friedens. Der Kurfürſt Maximilian ſchrieb an 
Preyſing (in feinem Reſeript vom T. December 1627) von den Bemühungen 
ber Niederländer, „vem König ven Dänemark. den Sund wider IHrer 
faiferfiden Majeſtät Kriegsvolt mit Bolt, Geld, Munition und Schiffen 
defendiren zu helfen, und auch den Guſtabum aus Schweden dazu zu be- 
wegen, und zu ſolchem Ende ben Frieden mit Polen zu befördern.“) Er 
befahl Prehſing, dem Kaifer von dieſen weitausſehenden Plänen dev Nieder: 
länder Mittheilung zu machen, damit ihnen entgegengearbeitet werde, 
„inſonderheit aber der Friede zwiſchen Polen und Schweden noch eine Zeit 
lang verhindert und aufgehalten werben möge.” 

Nach längerem Hin- und Herverhandeln war beſchloſſen werben, daß 
in bem zwiſchen Marienburg und Stuhm gelegenen Dorfe Honigfeld bie 
neuen Verhandlungen ftattfinden und am 28. Januar 1628 beginnen jollten. 
Während ihrer Dauer follte Waffenruhe jein, von der Orenftiern nur 
Danzig ausgejchleffen haben toolite, 

Am 4. Februar nahmen die Verhandlungen ihren Anfang. Gleich über 





1) „Das alles — Heißt eb in dem Reſeript — geben beigeſchloſſenen Avist zu erlen 
nen." Cigenfünbig hatte der Kurfürſt in marg, nolixt: „auf dieſe Avisi Tanır man ſich 
icherlich, verlaffen, dann fie nit son ungewiſſen Orten, ſondern bafeföft hertowmen, da 
man ed wiſſen far." 
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die Vollmachten Fam man auseinander. Die polniſchen Commiſſäre jegten 
an ben ſchwediſchen Bolfmachten aus, daß in ihnen ver König von Polen 
nicht zugleich König von Schweden, und daß er zweimal ohne Borjegung 
des Wortes „Durchlauchtigjter” jhlechtweg König genannt, auch ihnen ſelbſt 
nicht allezeit der gewößntiche Ehrentitel beigelegt worden wäre. Dagegen 
tabelten die Schweden an den Vollmachten der Polen, daß fie nicht auf Per— 
gament, jondern auf jchlechtem Papier geſchrieben wären; daß dem König 
Sigismund ver Titel eines Königs von Schweben gegeben wäre und beit 
König Guſtaf Adolf nicht; und daß Diefer beſchuldigt worden, er hätte ſich 
des ſchwediſchen Reichs widerrechtlich angemanft. 

Guftaf Adolf ſchrieb: „was ben Titel angeht, mag der König von 
Polen ſich nennen, wie er will, nur nicht König von Schweden. Gäbe es 
irgend einen Modus, daß Reiner von uns genannt würde, wäre es am beiten.“ 

Es Hatte ven Anichein, als ob an diejem Formenkram das ganze Wert 
von Neuem ſcheitern würde. Georg Wilhelm ſandte, um dem rechtzeitig vor- 
zubeugen, Kneſebeck und Winter an Openftiern mit dev Bitte, ſich Durch das 
bisher Vorgefallene nicht zurüchſchrecken zu Yajjen. Kneſebeck entwidelte ihm 
in einer Privataubienz die Gefahren, denen der Kurfürft bei der Fortſetzung 
des Kriegs ausgefegt ſei Wie er, zumal wenn alsbann Fatjerlihe Truppen 
in Breußen einrückten, feines Surfürftenthumes und Herzogthumes verluftig 
gehen könnte; vollends wenn ber Krieg einen für Schweben ungünſtigen 
Ausgang nähme. Ogenftiern berubigte ihn mit ber Berficherung, daß Guftaf 
Adolf, obwohl er nicht leugne, daß bei Erwägung der Gründe fir den Krieg 
und für ben Srieben, bie für ben Krieg mehr in das Gewicht fielen, doch 
durchaus für den Frieden ſei, und baf er (Orenſtiern) ſelbſt alle Wünſche 
bes Kurfürjten, jo weit fie nicht dei ifm von Guſtaf Adolf gegebenen Be— 
fehlen widerſprächen, beachten würde Wenn übrigens ber Aurfürft der 
Meinung fei, dah den Kaiferlichen der Vorwand für die Ausführung ihrer 
Pläne fehlen würde, fobald die Schweden Preußen räumten, jo jei er in 
großem Irrthum. Und er möge bed; bedenken, wie durch den Abzug ber 
Schweden bie Gefahr, welche Preußen von Polen her drohe, vergrößert 
würde. Seinem Könige aber verbiete die Rückſicht auf jein eigenes Reich, 
in einem Zeitpunkt, da alle Evangelifhen darniederlägen, Preußen zu ver- 
laſſen. Denn beffer wäre e8, wenn e8 einmal jein müßte, hier mit den 
Kaiſerlichen zu ſchlagen, als fie ihre Abficht ausführen und nach Schweden 
kommen zu laſſen. 

Die Verhandlungen zu Honigfeld führten wieder zu feinem Refultat. 
Guſtaf Adolf wollte den Stillſtand nur eingehen unter der Vedingung, daß 
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er während jeiner Dauer bie eroberten Orte behalte: vor allen Die prenfi- 
ichen Häfen, „dieweil die Päpftlichen ſchon jo manche Häfen an ber Oftfee 
haben, daß es nicht rathſam, ihnen mehrere hinzugeben.“ Er befahl jedoch 
an Orenftiern, einfttveifen bie Unterhanblungen offen zu haften, „bis mar 
fieht, wohin die Sachen mit den Rniferlichen fi wenden“ DOpenftiern 
möchte vorgeben, daß er noch feinen Beſcheid von Guftaf Adolf Habe. 

Chemnitz macht in feinem großartigen Werk über ben koniglich 
ſchwediſchen Krieg in Deutſchland eine Bemerkung, die werth ift, Bier 
ihre Stelfe zu finden. Er jpricht „von des Hauſes Dejterreich heranwachſen⸗ 
der und von Jahren zu Jahren zunehmender Macht,” welche „auswärtigen 
Königen, Potentaten und Republiken je länger um fo verbächtiger worben, 
und Guftaf Aoolf ein fonderbared ſchweres Nachdenken verurſacht Indem 
derjelbe von Anfang an genugjam verſpüret, daß je weiter die Fatjerliche 
Macht der Dftfee fich genähert, je mehr und größere Gelegenheit und Urjache, 
ihm an Bord zu kommen und mit Krieg feindfich anzugreifen, vom Kaiſer 
gejucht worden.” 

In der Zeit, von ver wir fprechen, Kat Guſtaf Adolf bereits dieſe 
Ueberzeugumg gewonnen. Er Hat gewußt, daß es zwiſchen ihm und dem 
Haus Habsburg zum Kampfe kommen mitife. Damals bereits hat er ſich 
entſchieden, dieſen Kampf aufzunehmen, ihn zu führen mit allen Mitteln, 
die ihm zu Gebote ſtanden, mit aller Macht, bie er aufzutreiben vermöchte, 
„Wahr ift — To fehrieb er ſchon am 6. November 1627 an Orenftiern — 
ver Feind Kat nicht nur Holjtein und Sütland ihnen abgenommen, fondern 
fie find auch felbft in Deiperation und Uneinigfeit gerathen. Wir können 
ſchwerlich vermeiden, in biefen Krieg vermidelt zu merben, da bie Gefahr 
täglich näher Tommt.”2) Unb wenige Tage jpäter (11. November) öffnete 
er buch ein Patent ben verfolgten Evangelifchen jein Reich als Zu— 
fluchtsſtůtte.) 

Noch im December 1627 Hat er von ben zu Stockholm verſammelten 
Ständen feines Reiches verlangt, daß fie einen Ausſchuß aller vier Stände 
bilden ſollten, um mit ihm „einige heimliche Angelegenheiten zu bevathen.” 

Diefer Ausfhuß hat am 12, Januar 1628 an Guftaf Adolf Folgendes 
erflärt:*) „Nachdem Eure königliche Dajejtät uns wiffen laſſen, in welch 

1) Am 7. Januar 1628 ſchreibt Wallenftein an Arnim, daß ihm bie Herzogin von 
Braunſchweig geſchrieben habe „daß ber Schtweb gewih mit ber andern Partei fh zu 
bereinen vermeint.“ 68 ift, fo viel ich weiß, die erfte Bemerlung über Guſtaf Adolfs 
wahre Abſichten von Seiten Wallenſteins. 

9) Unter andern gebundt bei dondorp IL. (ed. 1668) S. 1011. 

3) Bei Geijer III. &, 150. 
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gefährlichen Zuftand unfere Glaubensgenofjen in Deutjchland geraten find, 
und wie ber Kaifer und bie päpftliche Kiga einen Fürften und eine Stabt 
nach der anbern bebrückt und bezwungen haben, mie fie ungerechter Weile 
alle an die Oſtſee angrenzenden Fürjtentgümer eingenommen und Däne- 
matt, unſern nächjten Nachbarn, nicht geſchont haben, jo daß wir, wenn Gott 
die Gefahr nicht abwendet, für unſer Reich nichts anderes, als has höchſte 
Verderbniß ober langwierigen und beichwerlichen Krieg zu erwarten 
haben —: fo geloben wir in unferm und unjerer Mitbrüder Namen, daß 
wir gegen Eure Königliche Majeſtät und unjer Vaterland thun und handeln 
wollen, wie es reblichen Männern wohl anfteht, und für bie gerechte Sache 
weder Leben noch Gut zu ſchonen.“ 

Ein paar Donate [päter hat er im einem Brief an den Neichöfanzfer) 
jeine Pläne für die Folgezeit unummunden ausgefprochen. Nachdem er aus- 
geführt, wie ale Kriege Europas nunmehr in Wechſelwirkung ſtänden, wie 
die Pläne der katholiſchen Partei in Deutichland mit den Kämpfen vor 
Rochelle und dem polniſchen Kriege zuſaminenhingen, und daher bie 
Deutjchen in diefem Kriege Theil nähmen, wie es nöthig wäre, Gegenan- 
falten zu treffen, fährt er fort: „indem ich nun überlege, woher eine Macht 
zu nehmen jei, ſtark genug, um jener Macht zu widerſtehen, finde ich fein 
Königreich jo mächtig, Feine Republik fo reich, daß fie in ſich felber vie Mittel 
zu ſolchem Widerſtand trüge. Vielmehr muß man es ben Kaiſerlichen nach-⸗ 
machen, und wie fie ihre Macht in Deutſchland gefammelt haben, feine 
Macht in einem andern Reiche fanmeln. Keines, das dazu geeigneter wäre, 
als Polen, Denn Bolen ift ein großes, fructbares und offenes Land; es 
ift Seinbesland, papiftiich gefinnt und zu ohmmächtig, ſolches Vorhaben zu 
verhindern. Dazu liegt es weit genug feitab, um eher als es die Kaiſer⸗ 
lichen Kindern können, eine ftarfe Armee beiſammen zu haben” Seine 
Aufforderungen, wegen eines Friedens zu verhandeln — gefteßt er 
offen ein — hätten einzig ven Zweck, Zeit zu getvinnen. Denn wenn 
man mit Polen Stilfftand oder Frieden abſchlöſſe, fielen alle jene Bor- 
theile weg. 

Ein Brief, welcher deutlich genug beweift, Daß Guſtaf Adolf den Krieg 
gegen die habsburgiſche Macht durchaus in erfter Linie betrachtet, und daß 
ihm ber Krieg gegen Polen im Vergleich zu jenem von durchaus untergeord⸗ 
meter Bedeutung erjeheint. Nicht ſowohl daran ift ihm gelegen, daß ber 








1) Som 1. April 1628. Gedrudt in Handlingar rörande Skandinaviens hist. I, 
&. 150. Benupt son Geijer und Cronholm 
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Krieg mit Polen fortgeführt werde; als vielmehr daran, daß der Stillſtand 
mit Polen noch nicht abgejchfoffen werde, 

DO renftiern theifte nicht durchaus die Anficht feines Königs. Er neigte 
mehr der Aufrichtung eines Stilfftandes mit Polen zu. Er betonte insbe— 
fondere, daß Guftaf Adolf, wenn er der Eorge vor Polen erledigt wäre, fein 
Augenmert auf bie innen Verbältniffe feines Reichs wenden, feinen Kriege 
ſtaat verbeffern und dadurch algbanı dem „däniſchen und kaiſerlichen 
Attentate“ beſſer begegnen könnte 

Aber Guſtaf Adolf blieb bei ſeiner Meinung und ſtellte allen Gründen 
Orenſtierns fir ven Abſchluß eines polniſchen Stillſtandes den Einen ent- 
gegen: die Möglichteit, in dem feindlichen Polen eine Armee gegen die 

tatholiſch-habsburgiſchen Pläne aufzurichten; gegen jene Pläne, welche bar: 

auf hinzielten, die norbtichen Reiche zu erobern.!) Uebrigens — war jeine 
Meinung — würde e8 auch ſchwer Kalten, den polniſchen Stilfftand zu 
erneuern, da Sigismund mit dem Kaijer unter einer Dede ftede und dem. 
Bunf feiner Etinde folgend, zwar auf Tractaten eingehe, doch mır um 
die Stände zıt contentlren, nicht aber, um e8 zu einem Stilfftand kommen 
zu laſſen. 

Der Kanzler, wohl wiſſend, wie wenig fein junger Gebieter von einmal 
für richtig erlanuten Anfichten, vor einmal gefaßten Plänen, bie ihm heil⸗ 
ſam fehienen, zurüdzubringen war, erfläxte, ex werde fich beeifern, Guſtaf 
Adolfs Wünſchen nachzufommen und „eum vulpibus vulpinari.“ 


Bei dem Kampf gegen Die habsburgiſche Macht, wie Guſtaf Adolf ihu 
aufzunehmen nummehr entjchloffen war, mußte Dänemark fein natürlicher 
Bundesgenoſſe jein, benn beiden Diftieejtaaten drohte Die gleiche Gefahr. 
Und die Zeiten, da Dãnemark ſpaniſche Eympathien hegte, waren verwandelt, 
feitdem Habsburgiiche Waffen bie jütifche Halbinſel verheetten. 

Mehrere Male bereits waren Verfuche gemacht worben, Beziehungen 
zwiſchen Schweben und Dänemark anzufnüpfen; aber erjt die änferfte Ge- 
fahr gab einem erneuten Berjuche Exfolg. 

Am 21. October ſchrieb Guftaf Adolf folgenden merfwürbigen Brief 
an König Chriftian:?) 

„Wir Haben zur Genlige erkennen können, baf bie Abfichten ber päpft- 


1) „Genom desse nordiske rikens oceupation komma tl sit längre destinerademäl.“ 
2) Aus Calmareſund; Geijer IL. S. 142. 
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lichen Kiga gegen die Oftfee gerichtet gewefen find, bald in directen, bald in 
inpivecten Berjuchen, die vereinigten Niederlande, unfer Neid; Schweden, 
endlich auch Dänemark zu bezwingen. Dazu werden nicht nur Gewalt, 
ſondern auch Umtriebe und Anſchläge gebraucht. So haben wir vernommen, 
daß Euer Liebden die Admiralität des imperii Romani angeboten und zu⸗ 
‚eich vorgefchlagen worben fei, gegen Erſatz ber Kriegskoſten ven Sun 
abzutreten. So find auch ung im diejen Tagen unter der Hard Vorſchläge 
gemacht worden, ung mit Dem Kaiſer gegen Exer Liebden zu conjungiren, 
wofür man ums nicht nur zu ewigem Frieber mit ben Könige und der Krone 
Polen und zu bejtändigem Beſitz von Livland und Preußen verhelfen, 
ſondern uns auch den däniſchen Thron als ein Iniferliches Lehen übertragen 
will und dergleichen mehr, in der Abſicht, durch ſolche Vorfpiegelungen 
unfere beiberjeitige Verbindung zu hindern, Den Ausgang haben wir zum 
Voraus befürd;tet, da wir zu genaue Kenntnif von der Macht, der Einigkeit, 
dem Fleiße und der Beftändigfeit der Gegenpartei haben, und von der Träg- 
heit, der Unbanfbarfeit und Unbejtänbigfeit derer, die bei unjerer Sache 
intereſſirt find, deren Macht, welche geeint dem Feinde überlegen geweſen 
mäte, jo ohmmächtig geworben ift, daß Keiner fie zu vertheibigen vermochte, 
fonbern Einer den Andern zum Berberben Aller verfommen ließ. Wir haben 
unfere Freunde nach Kräften erinnert, alle Privatintereifen unberückfichtigt 
zu laſſen und jelche Mittel zu ergreifen, bie dem gemeinen Wejen Rettung 
brächten. Da man aber unjere gute Meinung übel gedeutet hat, haben wir 
alles Audere bei Eeite geſetzt und trachten einzig darnach, unfern Krieg mit 
Polen zu einem glüdlichen Ende zu führen und dadurch die polniſche Macht 
zu divertiren, fo daß fie fich nicht mit ben andern Ligiſten verbinden kann. 
Euer Liebden gefährlicher Zuftand thut ung von Herzen leid; wie Hätten 
aber gewünſcht, daß uns Euer Liebden Intention, fih mit ung zur Ver— 
theibigung der Oſtſee zu vereinigen, früher befannt geworben wäre. Gleich⸗ 
wohl haben wir fofort nach unſerer Heimkunft ſchreiben wollen, damit bie 
Sache zur Defenfion der Oſtſee und beider Reiche während des Winters 
abgemacht werben könnte.“ 

Und 14 Tage nach jenen Brief — am 6, November — urtbeifte er (wie 
vorhin mitgetheift) gegen jeinen Reichsfanzler: „Wir fönnen ſchwerlich vermei⸗ 
den, in dieſen Krieg verwickelt zu werben, da Die Gefahr täglich näer kommt.“ 

Damals — als Dänemark in der troftlofeften Lage fich befand — 
ſandte Guftaf Adolf den Geheimen Hofrath Raſch und Karl Baner an König 
Ehriftian, um ihn aufzuforbern, wegen Aufrichtung einer Allianz zwiſchen 
beiden Reichen Bevollmächtigte nach Stockholm abzufertigen. 
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Man ging auf den Vorſchlag ein, „In Dänemark war faft alle Hoff- 
nung gejunfen, aber fie begann ſich nun durch Die nachbarliche Freundſchaft 
des Königs von Schweden wieder zu heben,“ jchrieb etwas fpäter Earleton. ?) 

Bereits am 15. October 1627 war für Chriftian Fries und 
Zage Zott, die zu einer Sendung nad Stockholm beftimmt waren, eine 
Inſtruction aufgejegt morben.?) Sie enthielt folgende Anbringen: Die Ge- 
ſandten follten bem Könige von Schweden Glüd wünſchen zur Genefung bon 
feinen im preußijchen Feldzuge erhaltenen Wunden. Sie ſollten ihn über die 
gegenwärtige Situation orientiren, vor Allem über die Seeftäbte und die 
Machinationen der Papijten, die auch ihn mit größter Beſorgniß erfüllen 
müßten. Sie jollten um Hülfe bitten und auf Verlangen verjichern, daß 
Dünemart jeinerjeits dem König von Schweden fo viel wie möglich gegen 
feine Feinde beiftehen werde. Insbeſondere aber follten fie Die Ausrüftung 
einer ſchwediſchen flotte begehrten, damit fie zugleich mit der däniſchen, 
englifchen und hollandiſchen bie Oſtſee und Nordſee bewache, und feinen 
Gegner verſchone. Ein jeder, ber dieſe Gewäſſer befahren wolle, müſſe 
von den Gonföberirten einen Paß haben, der jeven Monat mit einem neuen 
befonderen Dierfmal verfehen werden würbe. Wenn Guſtaf Abolf eine 
perjönliche Zufammenkunft mit König Chriftion wünſche, jo follten die Ge- 
fanbten eifrig auf dieſen Wunſch eingehen. 

Später?) wurde dann — wohl mit Rückſicht auf die Geſandtſchaft aus 
Schweden — eine neue Inftruction fir Chriftian Fries und Tage Tott ausge- 
fertigt. In ihr beſchwerte ſich König Chriſtian ausbrüdlich, daß ber Kaiſer 
und Die Liga nicht alfein den niederſächſiſchen Kreis angefallen hätten, 
ſondern aud in Dänemark eingebrochen wären.*) Ex halte es für unnöthig 
Guſtaf Adolf die Gefahr dieſes kaiſerlichen Vorbringen in Dänemark aus- 
zumalen; wie nor Allem dem Feinde dadurch die Herrichaft über bie nor- 
diſchen Königreihe, deren Vebensfähigkeit zum größten Theil auf dem 
Dominat über bie Oftjee beruhe, näher gebracht würbe,5) 


1) Sein Brief vom 7. Februar 1628, 

9 d.d.Daplum auf Fühnen ben 15. October 1627, bei Stange IL. Bgt. oben ©. 298. 

3) b. d. Anderstom den 2, December 1627. Im Auszug bei Molbech No 244. 

4) „Hulkitt‘ wortt rige doch for eig medt samma Nedersaxischs krizefatning intet 
haffıer haffı att akaffe.“ 

5) „Serdelisa hund vochtigo middel og drefflige bequammligheder Hs Kierligh: 
ona well som worriss woderwordige, wed den ullerede aff dennom erholdene victoriam, 
haffue at eommendere offur (i?) Oestersöen och diese nordjsche Kongoriger, huiss 
vonservation mest guds don almechtigetis naadige hielp uch welsignelse, en ator del 
paa samme (estersöis dominatu berver.“ 
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Wenn 08 zu Tractaten Time, fo follten die Gejandten dem Könige von 
Schweden fein eigenes Intereffe an dieſer gemeinfamen Gefahr ber nor- 
diſchen Reiche entwickeln und um Aſſiſtenz anhalten: um Geld, um einige Hun⸗ 
dert Centner Kraut, um Unterftägung mit einigen Tauſend Mann zu Fuß, Die 
zur Bildung einer Armee, mit der man Jütland, Schleswig und Holftein 
wieberzuerobern gebächte, verwandt werben folften; um eine möglichit große 
Zahl don Kriegsſchiffen, Galeien und Jachten, die man in ber Dftjee zu 
Halten wünſchte i) Ausbrüdlich aber lautete ipre Inſtruction, daß, wenn 
von Guftaf Adolf ein „Generalverbintniß wider alle Päpftlichen” vorge 
ſchlagen würde, fie darauf nicht einzugehen hätten. Es tft von Intereffe, 
bie Gründe zu hören, welche die Gejanbten gegen ſolchen Plan vorbringen 
ſollten. 

Ein derartiges Bündniß würde andere Bündniſſe gegen Dänemark 
und Schweden zur Folge haben, ähnlich wie vordem die Union die bairiſche 
Liga zur Folge gehabt hätte. Gegen ein ſolches Bündniß der Päpſtlichen 
aber würden die nordiſchen Reiche nicht baſtant ſein; weſſen man ſich aber 
von der andern evangeliſchen Potentaten Hülfe zu berſehen Hätte, wäre ber 
Welt befannt, und Dänemark vollends wüßte es aus ſchmerzlicher Er- 
fabrung.?) Ferner wäre zu vermuthen, daß Frankreich durch ſolches Bünd⸗ 
niß beleidigt werden würde. Er (König Chriſtian) wife von den Haager 
Verhandlungen her, daß der König von Frantreich ein ſolches „General⸗ 
bünbniß contra omnes pontifieios” durchaus nicht billige.) 

Ueberhaupt zeigte ſich, wie doch nur die Noth es war, die den König 


1) „Och at sıme skibe, san och forukrne fodfolck sig skulle lade bruge offter worriss 
ordinants oss och rigit tl tienniste.“ (fo fofz fpreiien diefe Dänen h Die bänifcen 
Befandten dagegen follen Vollmacht Haben: „at ohligere til aamme vndsetning rofusion 
di: penge eller anden vndsetningh aff folck ellor skibe, efter som vy det kunde 
erachte ons at fülde tildrageligst paa den one eller don anden maners at restituore, mar 
gud naadelig forunder nogen godt vägang och ende pus krien; och skal derhen 
bearbediss, at same rofusions co betaluings ierminer det längste ofter kriens vägang 
Sorsettis, dot muligt or och kan erholdi.“ 

2) „Recenti experientia aaa periculose demonstrerit, att vy ofter deme daz gansche 
ingen vist fundament der af kand haffıe at giöre.“ 

3) Day als britter Grund: „akulle wy och der modt opsige det Burgundische 
forbundt, aom baade ildo hos uinteressorode kunde forsuariss och vndakyllis sau och villo 
enusere de Dynkirkere iucursionon, som os y denne tid ville foraamage icko ringe 
Wleilighedt veh hoss worries Yuderenakter, sum derwidt kunde beskadigise, finde det 
väsvende, som wy oss en flende, hurbulentis hiseo temporibus, effter anden vfornöden 
ville paalade, wachtet huad hesuerring och vleilighedt vorris vndersmatte kunde 
tilslane.“ - 
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Chriſtian Guftaf Adolf zuführte, und wie die alte Eiferſucht und Furcht 
vor ihm es nicht zu andern als behutſamen Schritten kommen ließ; zu 
Schritten, bei denen kaum ber eitte Fuß vor den andern geſetzt fehien. Denn 
‚neben diejem Verbot, ſich in Verhaudlungen einzulaffen, wenn ſchwediſcher 
Seits ein Generalverbündniß vorgeſchlagen würde, gab es in ber In- 
ſtruction weitere Einfhränfungen. Vor Alten bie, daß bie Gejandten fich 
„defectu instructignis“ entſchuldigen jollten, wenn pon Gujtaf Abolf etwas 
über das Dominium maris Baltieit) vorgebracht werden würde. Nur auf 
Herſtellung guter Correſpoudenz, auf Erhaltung treuer Freundichaft ſollten 
fie eingehen. Es fanden ſich dazu eigenhändige Marginalien des Königs: 
‚daß die Gejandten, wenn ſchwediſcher Seits etwas von Offenſivhülfe gegen 
Danzig vorgebracht würbe, vorjtellen follten, daß das unmöglich fei. 

Die weit die Gefanbten ihre Injtruction auszuführen Gelegenheit 
erhielten, läßt fi bei dem Mangel an Nachrichten nicht angeben. 

Aus zahlreichen Briefen?) aber erhellt, daß Guſtaf Abolf während ver 
erſten Monate des Jahres 1628 den größten Eifer zeigte, einen Bund mit 
Dane mark abzuſchließen, König Cpriftign Hingegen in Heinlichften Bedenken 
aufging und zauperte, wie Jemand, der durch ihn rings umgebendes Un- 
glück jegliche Direction für richtiges Handeln verloren hat und von jedem 
Zritt, ben cr macht, alaubt, ex werde ein Fehltritt fein. Nach dem bisher 
befannten archivaliſchen Material ergiebt fich, daß Guſtaf Adolf den König 
Chriſtian mit acht Kriegsſchiffen zu unterftügen verſprochen, fich dagegen 
ausbedungen hat, Daß bie ſchwediſchen Fahrzeuge nicht zu einem Anfall gegen 
die Hamjaftädte verwandt wirben, e8 jei denn, daß Die Städte gegen Däne- 
mark bedrohliche Rüjtungen machten, Dagegen follte König Chriſtian allen 
Danzigfahrern, Die aus dev Nordſee Kimen, ihren Weg nah Danzig fortzu- 
ſetzen verbieten, und wenn fie das Verbot nicht achteten, fie auf ber Rückreiſe 
eonfisciren, vie Schiffer als Bundesbrüchige beftrafen. Ausgenommen folften 
nur die Schiffe fein, die ſchwediſche Päſſe oder Scheine vorzeigten, daß fie 
nad; Erlegung des Zolls an Schweden in Danzig eingelaufen jeien. 

Berner jollte Guſtaf Adolfs Verbot aller Sogelation auf Danzig in 
Danemark öffentlich angefchlagen werden. Schwediſche Schiffe follten be 
rechtigt fein, polnifche und Danziger Fahrzeuge in däniſchen Gewäſſern zur 
Prife zu machen. Guſtaf Adolf ſollte ferner Truppen und Munition durch 
den Sund führen dürfen, der Gegner nicht. 

Chriſtian machte Schtwierigfeiten gegen dieſe Propojitionen. Beſonders 

1) Wärtfic): „östersöens dominio och dess protection.“ 
2) Die Cronholm IT. in feiner Darflellung verwerthet hat. 
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die Beſchlagnahme der Danzigfahrer ſchien ihm bedenklich. Er fürchtete, da 
der Haupthantel auf Danzig durch Franzoſen, Engländer und Holländer 
betrieben wurbe, Zerwürfniß mit dieſen drei Mächten. Er fürchtete ferner, 
daß wenn Danziger Gut als ſchwediſche Brife erlärt wire, bie Hanfaftäbte 
ſich dem Kaiſer anjchließen würden. 

Nach Guftaf Adolfs Meinung, die in Üprer wagenden Kühnheit freilich 
gar jehr von der gedrüdten Zaghaftigleit des däniſchen Nachbarn abwich, 
war e8 für Chriſtian weit gefährlicher, wer man jene brei Maͤchte ſich nach 
Belieben auf der Oftjee ausbreiten und jtärfen, als weun man es darauf 
anfommen ließ, fie zu nerlegen. Uebrigens, meinte er, würden fie ihre 
Hanbelsvortheife ſo hoch nicht anjehlagen, daß ihnen Das gute Einvernehmen 
mit den Oftfeemächten nicht noch wichtiger erſchiene. Wenn Dänemark nicht 
im Sunbe die Fahrt auf Danzig hindern wollte, jo wäre Guflaf Abolf ge- 
nöthigt, diefe Fahrt in Der offnen See zu hindern. Dazu würde er alle 
feine Schiffe verwenden müjjen und feines übrig behalten, um Dänemark 
zu unterjtügen. Was aber die Hanfaftäbte beiräfe, fo bemerfe ex, daß fie 
in vertraulicher Correſpondenz mit ihm ſtünden, und man daher von ihnen 
nichts zu befürchten Hätte, Und in Betreff Ihres Bundes wären die Hanfea- 
ten gar jo empfindlich nicht. 

Endlich — im April 1628 — war Chriftian jo weit, den Tractat mit 
Schweden zu ımterzeichnen.) 





Das habsburgifche Oſtſeeproject. 


AS Der eigentliche Krieg des Jahres 1628 begann, waren Schweden 
und Dänemarl Bunbesgenoffen. 

Dieje Bundesgenoffenjchaft, jo wenig dauerhaft fie ſich erwies, ſollte 
doch in Einer Angelegenheit von entſcheidender Wichtigteit werden. Sie ver 
hinderte, Daß der Gegner jeinen Hauptſchlag gegen Die deutſchen Seeſtädte 
ausführte. 

Es iſt zux Genüge dargethan worden, Daß es ſich jeit den Herbit 1627 
für bie habsburgiſche Politik um die Gewinnung Jütlands, der Oſtſeeküſten, 
des Sundes handelte, und daß Wallenſtein mit Eifer bemüht war, Mecklen⸗ 
burg für ſich zu gewinnen, der pommerſchen Sat ich zu bemärptigen und, 
eine Flotte zu genden. 


1) Ratificiet von Cpriftion FV. zu Kopenhagen ben 19. April; non Guftaf Abolf 
ben 24. April 1628, vergl, Stange 1. S. 117 fi 
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Das Haus Habsburg machte feit Dem Herbft 1627 ernftliche Anftalten, 
die Oftfeeherrichaft an fid) zu reifen. 

Aber es handelte fich nicht um das militäriſche, das politifche Ueber- 
gewicht allein. Das eine wie andere erhielt feinen Werth und Halt erſt 
durch die Beherrihung des Handels. Um auf der Oſtſee die Hanbels- 
herrſchaft zu gewinnen, griff Die habsburgiſche Politit zu Maaßregeln, vie 
mit denen, durch welche ſie Die militärifche Herrſchaft über fe zu gewinnen 
gebachte, in Widerfpruch ftanden. Wie fie zu biefem Zwed bie beutfchen See⸗ 
ſtädte anufeinben, zu beläftigen, zu bebrüden begann, fo beeilte fie ſich, 
ihnen zu jenem anbern Zwed Privilegien, Selbfttänbigfeit und Wahrung 
ihrer Intereffen zu verſprechen. Denn was lag, um die Handelsherrſchaft 
auf der Oftfee zu gewinnen, für die habsburgiſche Politit näher, ald dem 
immer noch beftehenden Bunde der deutſchen Hanja wieder zu feiner alten 
Handelsblüthe zu verhelfen und ihn bei einer neubeginnenden Concurrenz 
mit dem Handel anderer Staaten zu unterftügen.!) Es wäre alsdann 
darauf angekommen, ob fi Hanfajtäbte, gelodt durch die in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Vortheile, von dem Haus Habsburg hätten beftimmen laſſen, habs- 
burgifche Politik zu treiben. Wäre das geichehen, jo wäre e8 mit dem 
Hanſabunde vorbei geweſen. Der eine Theil des Bundes hätte an dem an⸗ 
dern ben Verräther geſpielt. Alte jene Hanfaftäbte, welde auf die habs- 
burgiſchen Verſprechungen eingingen, hätten die Schweſterſtädte verrathen, 
welche von Tillh ſchen und Wallenſteiniſchen Schaaren belagert, kaiſerliche 
‚ober ligiſtiſche Garniſon einzunehmen, kaum zu erſchwingende Gontributionen 
su zahlen gezwungen wurben. Die Einen hätten vom Haufe Habsburg 
profitirt; Die Andern wurden von ihm ruinirt. 

Unb dod; hätte man vorausſagen mögen, daß das geſchehen würde. 
Die neutrale Stellung, in welcher bie Hanſa als ſolche fich befand, war von 
jeher von den Staaten, bie auf bem Gebiet ber Seefahrt und des Handels 
ihre natürlichen Rivalen waren, wenig tefpectirt worden. England hatte 
mit jeinen zunehmenden Handelsbeziehungen zu Rußland die Hanja 
immer härter in ihrem Handel beeinträchtigt, in ihren Rechten verlekt; 
Karl I. war fogar bis zu feindlichen Erlaffen gegen hanſeatiſche Spanien- 
Fahrer gegangen. 

Dänemark fand ſich durch die Kanjeatijch-nieverlänbifcgen Handels 


1) Ueber ben habsburgiſchen Plan eines Yanbelätraetars mit der Hanſa vergl. 
u. A Aibema IL. ©. 499 fj, von Reueren Reichard „die maritime Politif ber Habs- 
Burger”, eine Abhandlung / welche biefe Frage eingehenb un forgfältig Schanbelt. 
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beziehungen vielfach beeinträchtigt. Die Gründung Glückſtadts war eine 
dänifhe Operation auch gegen den holländiſch-hanſeatiſchen Bund von 1616. 

Dagegen hatten bie beiben Linien bes habsburgiſchen Hauſes die Hanſa 
von jeher mit Sorgfalt behandelt, ihre Neutralität refpectirt und nicht 
unterlaffen, ihr mannigfache Vortheife zu gewähren. Daß das von Spanien 
aus geſchah, war begreiflich, va Spanien in mercantifer Abhängigfeit von 
ihr ftand und das Material zum Bau feiner Schiffe faft ausjchlichlich durch 
die deutſchen Seeftäbte bezog; Tagen doch im October 1626 im Hafen von 
Lübeck 20, im Hafen von Hamburg 40 Schiffe, die nad) Spanien bejtimmt 
waren. Es kam dazu der Haß Spaniens gegen England, der es jenem zur 
einer Art von politifcher Pflicht machte, in demſelben Maaß die Hanfa und 
ihren Handel zu unterftägen, wie England ihm entgegenarbeitete. Oeſter⸗ 
zeich aber hatte nicht aufgehört, den Hanfaftäbten als ihr natitrliches Ober- 
haupt zu gelten. Hamburg und Bremen wandten ſich gegen bie ihnen von 
Dänemark drohenden Gefahren an den Kaiſer. Auch Lübeck rühmte ſich 
eorrecter Gefinmung. Vollends als die Faijerlichen Heere gegen Norden 
vorbrangen, bie nieberfächfiichen Kreisfürften gegen Dänemark täglich Tauer 
wurben und wohl gar ganz abfielen, vollends da befanden es die Städte 
des wendiſchen Viertels für gut, das Licht ihrer habsburgiſchen Geſinnung 
nicht umter den Scheffel zu ftellen. Rusdorf ſchrieb noch vor dem Unglück 
des daniſchen Heeres!) von den Hanſaſtädten, daß fie flr ben Kaiſer und 
das Haus Oefterreich Partei nähmen; und faft zu berjelben Zeit ſprach 
Wallenſtein die Hoffnung aus,?) Die Hanfaftädte noch gänzlich auf Ihrer 
kaiſerlichen Maieftät Seite zu bringen, „ober wenigftens bei dem zu erhalten 
und manutentven, daß fie fich mehr zu Ihrer katferlichen Majeſtät bequemen, 
als zu dem Feind werben verftehen tollen.“ 

Bei ſolcher Stimmung der Hanjaftädte, bei ſolcher Auffaſſung dieſer Stim- 
mung, wurde am 4. September 1627 ein Gutachten für ven Kaiſer aufge⸗ 
jet, 3) welches ihm empfahl, „Diefen Städten fühlbar zu machen, daß er ihnen 
und ber ebfen deutſchen Nation wieder zu dem vorigen Flor verhelfen wolle, 
daß fie fomit nicht unter fremden, fonbern unter ihres wahren Oberhauptes 





1) 31. Yuguft 16% (a. St); mem. 1. ©.611. 

2) Balleuftein an Spinola, 1A, Deceniber 1625 Sei Chlumecky Reg. No. 52, 

3) v. Hurter, Geſch Berbittands IT. Bb. X; aus ben Ncten mitgetheift. Bon dem- 
ſelben Tage eine an gleiyem Ort von Hurter mitgetheifte Iftrnetion für Schronnzenderg, 
meöft jenem Gutaditen gleihfam bie Grunbfage feiner Borträge vom 8. Rosember 1627 
und 23. Gebruar 1628. Das Datum ber Infteuction, wie bie Datirung da Latholifcien 
Geidrichtefepreibern und wie hei Netenftüien der habs6urgiichen und igififhen Bartei 
un den Anhängern des tömifchen Betenntnifies nach neıten Stil, 

G. Droyfen, Guftaf Adolf. I. a 
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Schuß zur Feſtſtellung ihrer Connnercien ji; begeben ſollten,“ daß fie zu 
diefem Ziwed eine Handelsgejellichaft gründen joliten. 

Der Kaijer, durchaus in ber Richtung befangen, welche das früher mit- 
getheilte ſtrahlendorfiſche Gutachten bezeichttet, approbirte den Vorſchlag 
Er beſchloß, mit Spanien gemeinſchaftlich die Hanſa für ein Handelsbünd⸗ 
niß zu gewinnen.i) Mit Spanien gemeinjchaftlih —: Das hieß jenem Vor- 
ſchlage entgegen doch mit einer fremben Macht, bie freilich ver deutſche Habe- 
burger für Die Durchführung feiner Abfichten als verwandte Macht in die 
Ungelegerheit zu verflechten für vortheilhaft erfannte. Denn nicht darauf 
kam e8 ihm an, ein Deutich-nationales Wert zu Schaffen, nicht darauf — um. 
jeine Worte zu gebrauchen — „daß die ebfe deutſche Nation zu ihrer 
vorigen Autorität, Reputation und Hoheit veftituirt werde.“ So wenig wie 
an Gründung einer deutſchen Flotte Dachte er an Kräftigung bes deutſchen 
Handels. Es waren habeburgifch-antinationale Interefien, Die er verfolgte. 
Eine Habsburgifche Seeimacht wollte ev; und ven Handel deutſcher Stäbte 
wollte er, beides um fein Haus mächtiger, «8 jegt, wo es ſchon fo mächtig. 
war, allmächtig zu machen. 

Bon jeinem Stanbpumft aus war es unmöglich, Spanien vorbeizugehen. 
Spanten hatte unmittel bares Intereffe am Oſtſeehandel. Je mehr es Ein- 
fluß auf in gewann, um fo mehr wurden die Niederlande von demſelben 
ausgeſchloſſen. Und nur wenn es ben baltiſchen Handel beeinflußte, konnte 
e8 überhaupt hoffen, zur See die Stellung wiederzugewinnen, die es ſeit 
den Zeiten Philipps IL. verloren hatte, In dem Maaße, ald es in der Oſtſee 
mächtiger wurde, entzog es den Holländern das Material zum Bau ihrer 
Schiffe. 

Es wurbe verabredet, Defterreich follte zu Nüber, Spanien zu Danzig 
mit der Hanja in Unterhandlung treten. Schon das alte Intereſſe Spa- 
niens für Polen und Polens Stellung im europätjchen Norven; der gegen- 
wärtige Krieg Oeſterreichs gegen Dänemark und die natürliche Abhängigkeit 
der Städte im Reich vom beutichen Kaifer, machte eine ſolche Dispoſition 
ſelbſwerſländlich 

Kaiſer Ferdinand ernannte ven Grafen Ludwig von Schwarzenberg zum 
Bevollmoͤchtigten für Die Verhandlungen zu Lübeck. Doctor Menzel, 2) taifer- 


1) Gründe dafiir giebt die kaiſerüche Bropofition Sei dem Rath von Lübed (b. d. 
vubed 8. November 1027). 

2) 36 wil Sier bemerken, daß mir bie fange Suite Menzelſcher Rapporte im 
Minden RX, vorgelegen hat Lie Kilben gerade fiir eine Reife Dinge, um bie ed fich 
in dieſer Schrift Handelt, eine Der nüchigften Ouelfen, und find wertg Sefonbert publicirt 
zu werben, Im folgenden Bande wird vielfach auf fie zu verweilen fein. 
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handlungen an bie Hand zu geben. 

Schwarzenberg nahm feinen Weg über Hamburg, woſelbſt damals 
Rusdorf anweſend war. Dieſer fchreibt in feinen Memoiren über ven 
Grafen und ben Zwed feiner Senbung. Der Zweck jei von äußerſter Wich- 
tigfeit. Er gehe auf nichts Geringeres, als auf das Dominium maris Bal- 
tiei et Oceani. Für England, die Niederlande, die nordiſchen Könige jet 
die größte Gefahr vorhanden, wen fie jeht nicht alle Zerwürfmiffe fahren 
ließen und, ohne Zeitverluft zufammentretend, Die Freiheit des Meeres mit 
vereinten Kräften, mit einer gewaltigen Flotte vertheidigten. Denn ohne⸗ 
dem würde bes baltifchen Meeres freie Schifffahrt, würde der Drean unter 
vaſſelbe Joch fommen, unter welchem Deutfchfand nunmehr jeufze.) 

Gegen Ende 1627 hielt Schwarzenberg vor Den Deputirten ber ſechs 
wendiſchen Stäbte (Lübeck, Hamburg, Roſtock, Wismar, Stralfund, Lüne— 
burg), die zu Lübeck verjammelt waren, feinen Vortrag, °) deſſen Grundlage 
das vorhin erwähnte Gutachten vom 4. September war: weil weltfundig 
jet, Daß bie ehrbaren deutſchen Hanſaſtädte durch allerhand von Ausländern 
eingeführte Monopolia eine geraume Zeit her nicht allein merklich getrennt, 
jondern ihnen auch von fremden Potentaten die freie Schifffahrt gehemmt 
worden, und dadurch Die Commereis in fremde Hände und an etliche 
wenige Particularperſonen -gelommen feien; das Univerſal-Weſen aber, 
nämlich das Heilige römische Reich und Die gemeinen deutſchen Hanſaſtädte 
bierunter mertfich gelitten hätten — gelitten nicht blos durch Abgang ber 
Nahrung und des Handels, ſondern auch durch den „ſonderbaren Hohn und 
Spott dentjcher Nation von erwähnten ausländiſchen monopoliſchen Gejell- 
ſchaften“ —: jo habe Ihre Taijerliche Majeſtät beſchloſſen, daß den Hanſa-⸗ 
ftäbten „wieder auf bie Beine geholfen und fie zu ihrem alten Flore gebracht, 
bie eble deutſche Nation auch zu ihrer vorigen Autorität, Reputation und 
‚Hoheit reſtituirt· würde. Kaiſerliche Majeſtät habe es fich zu dem Zweck 
angelegen jein laffen, daß die Hanſa „hinfüro nicht mehr unter fremder, 
jondern unter Höchſtgedachter Ihro faijerlihen Majejtit als ihres von 
Gott erwählten Kaifers rechten Herrn und Oberhaupts Protection, Schuß 


x ſagt won den habsburgiſchen Plänen: „quules auten futurae sint illne 
pactiones, ei qnid Hispauus et Caesar prastendant ejusmodi propositionibus et 
eonventionibus prudentes norunt; cuniculi scilieet aguntur, et gradus struuntur ad 
Potentiam per Occamım Germanicum et mare Balthieum paulatim extendendam et 
stahiliendam.“ Ruadarf m&m. 11. &. 441. 

9) Signatum Lubech 8. Rovember 1627; er ife hänfig pubfieirt werben. Vergl. 
3.327. Anm.) 
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und Schirm in eine rechtſchaffene, und weit nutzbare Societät zu Fortſtellumg 
ihrer Commereien begeben, dadurch Die vollfommene Freigeit alles ihres 
Handels und Wandels zu Waffer und zu Rand wiederum recuperiren 
möchten. 

„Da nun die ſpaniſche Schifffahrt und das ſpaniſche Gewerb als das 
vornehmſte Mittel gegolten, dadurch die löbliche Stadt Lübeck und andere 
Hanſaſtädte mehr zu wohlgedeihlicher Rahrung und trefflicher Aufnahme 
gekommen; und da ferner der König von Spanien Sr. faiferlichen Majeftät 
vortragen laſſen, wie begierig er ſei mit Höchſtgedachter Ihrer römifch-taifer- 
lichen Majeſtät und des Heiligen Reichs Unterthanen eine ſolche Conjunc- 
tur und Correspondenz in allen Kauf» und Hanblungen anzuftellen, wo⸗ 
durch die ganze fpanifche Handlung zwiſchen des Reichs deutſcher Nation 
und des Könige in Epanien Untertanen allein verbleiben möchte" —: jo 
forbere der Raifer, bem nach veiflicher Ueberlegung der Plan, ber ihm an- 
fangs etwas bedenklich vorgefommen, als vorteilhaft für bie deutſche Hanſa 
und das deutſche Neich erſchienen, Die Stadt Lübeck auf „vorermelbte Con- 
‚junetur und Correspondenz mit der Hijpanifchen Nation und ihrer Hand- 
lung anzunehmen und einzugehen,” dieſen Vortrag bei fich ſelbſt und mit 
andern mitvertvanbten Hanſaſtädten, „Towohl denjenigen, welche mit ihnen 
in strietiori foedere begriffen, als auch allen andern, welche an den See⸗ 
fanten gelegen umd ber Sce- und Schifffahrt fich gebrauchen, inſonderheit 
der Stadt Danzig” in Erwägung zu ziehen, bamit man alsdann über das 
Wert weiter verhandfe und es zu einem glücklichen Ende führe. 

Mit beſtimmten Anerbietungen noch nicht, nur mit allgemeinen Aus- 
ſichten Iodte dev Graf. Er warf mit hochtrabenden Phrafen von Autorität 
und. Reputstion der edlen deutſchen Nation um fich; er ſtellte das Haus 
Oeſterreich als den umeigenmütigen Berfechter deutſcher Freiheit, deutſcher 
Macht und deutſcher Glorie dar. Wie wenig habsburgiſch, wie durchaus 
deutſch⸗ national mußte Doch dieſer Kaifer benfen, daß der Herr Graf in 
feiner Rede verfichern konnte, feinem Herrn feien Die ſpaniſchen Erdffnungen 
„prima fronte etwas bedenklich fürgekommen;“ erjt nach eingeforberten 
Gutachten Sachverftändiger, erſt nad) reifliher Erwägung und Berath- 
ſchlagung, erſt durch fleifige Nachforſchung Hätte er befunden, daß die 
hiſpaniſche Conjunctur“ „zu ſonderem Vortheil und Aufnehmen,” „zur Er— 
quichng,” zum Heil nicht mer ber Hanſa, fonbern auch aller Füürſtenthümer, 
Länder und Stände des Heiligen römiſchen Reichs gereichen würde, Und 
da erft wäre er auf fie eingegangen. 

Ob die Hanſeaten fich fangen ließen? König Chriſtian Hatte aus dent 
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Winkel feines Reichs, in ben cr fich vor den Faiferlichen Truppen hatte flüch- 
ten müffen, durch Joachim Kratz die Hanjenten nor den Faiferlichen Lockun⸗ 
gen getarnt!) (68 wäre ihr eigenes Verderben, wenn fie barauf eingingen, 
In dem Bortrage, den Kratz (am 12. December) zu Lübec hielt, erlärte er: 
wenn die Städte ſich mit dem Kaifer einliefen, „würde Ihre königliche 
Majeftät mit Hülfe und Aſſiſtenz der Könige von Schweden und England 
unb ber Herren Generalftsaten jo ſtark auf der See rüften, daß die Städte 
und deren Commercien darüber in Gefahr kommen würden” Im ent« 
gegengeſetzten Falle verſprach er ihnen Schub.*) 

Die Deputirten der ſechs Stäbte beriethen über bie kaiſerlichen Aner⸗ 
bietungen 14 Tage lang. Am 18. December gaben fie ihre Rejolution. 
Sie enthielt die Erlärung, daß bie Anerbietungen bie gefammte Hanſa be⸗ 
träfen, Daß Demnach bie ſechs wenbifchen Stäbte allein über fie nicht entjehet- 
den Könnten; daß fie bie Entſcheidung auf den nächften Hanfatag zu verfchie- 
ben bäten. Das heißt: die wendiſchen Städte lehnten einftweilen, mit einer 
ſehr glücflichen Wenbung, jene Habsburgifchen Offerten ab. 

Auf kaiferliches Anfuchen um baldige Berufung des nächften Hanfatages 
ging man jo weit ein, daß man ihn auf den 4. Februar 1628 ausjchrieb. 

Anſtruther ſchrieb in jenen Zagen:?) „des Kaijers Ambaſſadeur Hält 
ſich noch zu Lübeck auf und arbeitet an der vorhabenden Verbindung zwiſchen 
dem Saifer und ben Hanfaftäbten. Einige von ben Seeftäbten werben im 
Januar eine Zufammenkunft zu Pübert bejchicten, und ich glaube, daf wenig 
wird ausgerichtet werben, da es nur bie Vorbereitung der allgemeinen hanſe⸗ 
ſtädtiſchen Verſammlung fein fol. Wenn die Städte nicht allzuviel Unrecht 
von ben Engländern leiden, jo werben fie ſich wohl ſchwerlich entſchließen, 
mit England, Dänemark, Schweden und Holland auf einmal zu zerfallen.” 

Ingtoijchen Hatte auch Spanien an der Ausführung des Plans zu arbei- 
ten begonnen. Im September 1627 war Gabriel de Roi, „bes Königs zu 
Hilpanien Minijter und Rathsherr“ in das polnijche Lager bei Lubſchau ge- 
fommen, woſelbſt fich bereits der Baron d'Auſſi als Vertreter Cpaniens mit 
dem Auftrage, gegen das Zuftanbefommen eines ſchwediſch-polniſchen Still- 
ftands zu wirfen und zu dem Zwed Polen des eifrigen Beijtands von 
Spanien zu verfihern, 4) aufhielt. 

1) Seine Inſtruction vom 1. December 1627 bei v. Hurter, Ferdinand IT.X.; 5.20. 
Zergl. Meyer Londorp. cont. IT, (1166) ©. 776; Ahnenpiller X. ©. 1515 ff 

2) Reirfart S. 136 nad) Archivalien im Braunfcneiger Archiv 

36. d. Hamburg 8. December 1627. 


4) „Qui Polono contra Sucvum magna allort auxilia maritima si bellum gontinue © 
Preyſing vom 13. December 1627. 
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Gegen das Verjprechen Ipanifcher Seehülfe wider Schweden empfahl 
König Sigismund den Baron d'Auſſi und Gabriel de Roi nebſt ihrem, mit 
dem ſchwarzenbergiſchen übereinjtimmenden Anbringen dem Danziger 
Senat (24, September 1627). 

Bon Wolf von der Elsnitz geleitet, Tangten fie in Danzig an und über- 
gaben am 28. Eeptember ihr Schreiben. Der Danziger Rath ſetzte, um 
über daſſelbe zu berathen, ſofort eine Gommiffion nieder. Die Berathung 
wäßrte durch den November und December. Ihr Refultat war der Be— 
ſchluß, über die ganze Sache mit Lübeck in Correſpondenz zu treten. Bu Die 
jem Zweck wurde am 14. Februar der Secretär Mittenborf nad) Lübeck 
abgefertigt. ® . 

Es war unverkennbar, daß die Stabt Danzig, fo feindlich gefinnt gegen 
Schweden fie auch war, Doch Feine Neigung hatte, fich mit Spanien in engere 
Verbindung einzulaffen. Dan erfannte Hier wie in Lübeck den tiefer ver- 
borgnen Sinn der Habsburgifchen Anträge,!) und das fchredte zurück. 

Bedeutſam hat jener Seeretär Mittendorf gefagt: „aus dem allen, was 
die Zeit Her unterm Schein des hiſpaniſchen Commercii zu Danzig wie auch 
in Lübed durch den kaiſerlichen Abgefandten und des Königs zu Hifpanien 
Miniftrum mit den Hanjaftäbten tractivet, ift genugfam abzunehmen ge- 
weſen, daß nicht jo jehr der Hanfaftädte Nutz und Beförderung bei ber 
hiſpaniſchen Negotiation ift gejucht worden, als daß man Die Geeporten at 
der Dftfee, welche die Eaiferlichen Oberſten und Kriegsleute meiftentheile, 
außerhalb Lübeck, Stralſund und Danzig alfbeveit occupiret, vollends möchte 
unter ſich dringen, mit Hülfe der Städte eine anfehnliche Schiffsarmada 
daſelbſt ausrüften, und alfo der ganzen Dftfee und daran gelegener Reiche 
und ande fich bemächtigen, ind folgends bie unirten niederländiſchen Pro- 
vinzen unter die hiſpaniſche Regierung bringen und Die Catholicam Rom. 
religionem exstirpata purioris religionis confessione et exercitio 
wieder einführen.“ 

Auf den 4. Februar 1628 war der neue Hanjatag ausgeichrieben. Zö⸗ 
gernd waren bie Deputirten ber einzelnen Stäbte zu Lübeck angelangt. Auf 
Bremen mußte man bis zum 9. Februar warten. Auf Köln beſchloß mar 
endlich nicht Länger zu warten. Am 11. Februar wurde, unter dem Prä- 


D) Bergl. bie Erklärung Danzigs nom 21. Juli (1698) an Med auf beffen 
Einlabungsfhreiben (som 19, Juni): e8 hafte für rathſam, das Unerbieten wegen ber 
fpanifhen Sifffahet „mit gutem Glimpf und Befceibenheit abzulehnen, weil 8 uns 
berkächtig und biefer Stadt, wie auch bem allgemeinen: corpori Hansae, beborab ben an 
der Dfejee gelegenen Stübten uadhlbeilig“ fei. Reicerd ©. 75. 
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ſidium von Dr, Otto Tande, Syndicus zu Lübeck, der Tag eröffnet, Ver 
treten waren außer Lübeck, Bremen, Hamburg, Stralfund, Roſtock, Wis: 
mar, Pineburg, Braunſchweig und Magbeburg auch Danzig. Cöln traf 
fpäter ein. 

Das erfte, was die Berfammlung that, war — um für bie weitern 
Schritte feften Boden zu haben — daß fie ihr altes Bündniß erneuerte: ihr 
Bündniß zu Förderung des Handels und zu gegenfeitigem Schus. 

Dann brachte man eine Reihe von Gegenftänden auf die Tagesorduung, 
welche alle nichts mit dem von bem Kaifer proponirten Hanbelsvertrag zu 
ſchaffen hatten. Vor Allem berieth und beſchloß man, für Straljund, die 
Bundesſtadt, die von den kaiſerlichen Truppen beläſtigt wurde, während 
kaiſerliche Gefanbte zu Lübeck in Freunbfchaftäbezeugungen und wohlwollen⸗ 
dem Eifer aufgingen, zu intercebiven und deshalb eine Geſandtſchaft an ven 
Kaiſer zu jhiden. 

Erſt ganz zufeßt nahm man bie faijerlichen Propofitionen in Betreff 
des Handelsvertrages an Die Hand. 

Die neue fatjerliche, von Schwarzenberg norgetragene Propeſition i) da⸗ 
tirte vom 23, Februar. Ueber fie wiederholt ein Schrifttelfer ber katholiſch⸗ 
habsburgiſchen Nichtung ein Urtheil, das nicht wenig Wunder nehmen mag, 
bedenlt man das Geſchick, mit welchen er jonft Mängel und Fehler feiner 
Partei zu verdecken ober zu entſchuldigen, — den Eifer, mit welchem er ihre 
Vorzüge Hervorzuheben, ihr Lob zu pofaunen weiß. Khevenhiller ſchreibt 
in feiner Geſchichte Ferdinands IL.2) über den habsburgiſch- hanſeatiſchen 
Handelsplan, wie ihn Die Faijerliche Propofition enthielt: 

„Durch dieſes Mittel gedachte der Rünig in Spanien alfen Handel auf 
dem Meere an fich zu ziehen! und die Hanfaftäbte, bie auf ber Dftfee viel 


1) Diefe urd bie früere Propofition vom 8, November 1697 (nergf. &. 323, 
Arm. 2.) find Sefonbers gebrukt'in „eier vuberfchiebfiche Trnctätlein‘ wor 1628 (a18 IT. 
umb IV.); auch in „Rüßedifehe Handlung” von 2628 (al I. und II.); und Fernadh &fters, 
auch in Londorh u. 0. Sammelwerfe aufgenommen. Die Propofition von 8. Rovem- 
ber. befonberg gebrudt al8 „PropofitionlDeflenliwas wegen der Mön. Kayf. auch zu 
Hungarıı und Bäheimb Königt. MajeftBeylE. €. Hodmweifen Rath der Sladt düben 
Im Monat Nosemb. 1627jfärgebraht woren“ 1628. 4 BI. 4. Cine Hollänbiice 
Ausgabe ber Propofttion vom 23. Februar ift „Keyserlijcko Majostoyt, onsers/Allergena- 
ighsten Heoren Rom Rieuten ghebaenelPropefktie, boor hare Henfienttiche Gefanten, npte! 
Vergaderingbe der Alghemeene Hanfa-Staden|Bunds-Genooten tot Llbed . . .“ 
1626, 6 81. 4. 

2) XI. ©, 143. Bergf. Moteran. nor. b. kr Niederl. Hiftorien dritter Theil (1640) 
3.563; hernach Meieran. nov. eont. ( &. 587. 
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vermögen und an Volk und Schiffen ſehr mächtig find, zu feiner Devotion 
zu bringen, baburd) Die Holl- und Seeländer ſehr würbeu gejehwächt und 
ihnen der Handel und Gewinn auf dern Dieere zum guten Theil entzogen 
worden jetn. So hatte der Kaiſer an der Oſtſee ſchon etliche mohlgelegene 
‚Häfen und unter andern Wismar in feiner Gewalt, und war allbereit ver 
Herzog von Friebland zum Aduiral über die Oſtſee verorbnet, welcher durch 
Hilfe der Hanfaftädte und ber Schiffe, die er aus Spanien und Flandern 
erwartete, ten Sund einzunehmen vermeinet.” 

Die Hanfeaten gingen nicht in die ihnen gelegte Falle. Auf pas kaifer- 
liche Geſuch, Schiffe zu ftellen, antworteten fie ablehnend; und die Ver⸗ 
handlungen wegen des Hanvelövertrags verliefen ohne Reſultat. Sie 
könnten ſich auf ihn nicht einlaffen, erflärten fie, „Da fie fich den Potentaten, 
fo auf dent Meer mächtig wären und deren Päffe fie gebrauchen müßten, 
nicht widerſetzen, over jelbige fich zu Feinden machen Könnten.) 

Das Einzige, 098 man in bem Abſchied vom 2. April der kaiſerlichen 
Politik nachgab, war der Beſchluß einer Geſandtſchaft an den Kaifer und 
die Berufung eines neuen Hanſatages auf den 1. September 1628. 

Die Gegner Oeſterreichs konnten mit ber Haltung der Hanſa zufrieben 
fein. Anſtruther ſchrieb am 15. März: „die Verfammlung ber Hanja- 
ftäpte geßt nun bald zu Ende, und fie gereut ben Raifer und fein Eonſeil, 
weil fie jo fehr gegen ihre Erwartung ausgefallen ift. Den bie Stäbte 
haben fich ſchlechterdings geweigert, dem Kaiſer gegen ihre Nachbarn, unfere 
Freunde und Bundesgenoffen Schiffe zu leihen, und fie Haben ihren Ser- 
Teuten ernſtlich verboten, in eines fremden Fürften oder Staates Dienſt zu 
treten. Hamburg Hat ſchon Patente ausgegeben, in Eil 3000 Mann zu 
werben; c8 will ſich vertheidigen und feine Neutralität behaupten.” 

Und Johann Caſimir ſchrieb aus Calmar am 13. April an Camera- 
rius:) „Gott gebe, Daß die Stäbte bei der gefaßten guten Refolution ver- 
Harren und feine Schiffe folgen Taffen; jo Hoffe ich, e8 ſoll mit Gottes Hülfe 
in ber See wohl angehen, und der neue Anmiral ber Ditfee fich behelfen 
auf dem Land.” 

Noch) während ber Eonvent beifanmen war — am 30. März — 
hatten die verſammelten Hanfeaten an ven Kaifer gefchricben und ihn 


1) Their. Europ. I. ©. 1053, wohl nach einem loſen Druch 

2) Neues patriol. Archiv I. ©. 79. 

3) Das Folgende ausführlich bei Keichard nad Archivalien des Braunſchweiger 
Archies 
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um 'Aubienz gebeten für eine Gejandtichaft, die fie an ihr abgehen 
laſſen wollten. 

Datın hatten fie die Gefanbten gewählt. Es waren fübeder, Bremenſer 
und Hamburger; dazu, als Vertreter ber bevrängten Seeftäbte (Straljund, 
Roſtock und Wismar) Etraljunder. Dr. Winkler aus Lübeck hatte man, 
weil er von früher her am kaiferlichen Hofe bekannt war, zum Führer 
ernannt. 

Am 22, April kam bie Geianbtiaft in Prag an. Bier Tage fpäter 
erhielt fie Aubienz. Ihr Vortrag betraf zwei Dinge: Die Faiferlichen Pro 
pofitionen wegen bes Handelsvertrags, bie fie vorfichtig von der Hand 
wiejen; und bie Stralfunder Sache, auf die fie eifrig eingingen. Der Flot⸗ 
tenfrage fuchten fie ganz auszumeichen. Sie deuteten an, daß durch die 
Lieferung von Schiffen ihre Neutrafität verloren gehen würde. 

Der Kaifer erlürte in feiner Antwort, baf er ben Frieden wünſche; 
daß man ihn zum Kriege nur gezwungen babe; daß demnächſt auf einer 
Kurfürſtenverſammlung dem leidigen Zuſtande Abhülfe gejchafft werben 
ſolle. In Betreff ver Flottenfrage jagte er, feine Abficht ſei nicht geweſen, 
die Hanfa beim Auslaube in Verlegenheit zu bringen. Nur mit ben 
Reichsfeinden verbinden folle ſie ſich nicht. Doch verſpräche er ſich von 
ihr, daß fie, falls es zum Seekriege kommen jollte, bie Taiferliche Onade 
allem Zeitlichen vorziehen würde. Anu ſeinem Schug würde er es nicht 
fehlen Iajjen. 

Dazu — jo ſchlau wandte ver Kaifer das Mittel der Güte und 
Milde an — gab er um weniges jpäter an Hamburg eine Reihe von Pri- 
vilegien, !) welche in ber That bewirften, daß Die Stabt Läffiger in der Theil 
nahme an der Sache Straljunds zu werben begann und von Dänemark 
(am 21. October 1628) eine Mahnung, die Neutralität beffer zu beobachten, 


1) Die Brisilegien vom 3. Juni. Ihr Inhalt: 1. Niemand als ber Kaifer ſoll 
Macht Haben, eine Fefnng, weder unterhalb Hamburg bis zur Milnbung ber Elbe, noch 
auch fünf Meilen oberalß; meber an ben Ufern noch anf einer Anfel anzulegen. 

2 Es ſolen feine Siegeichiffe zum Schaden der Hamburger auf der Eibe 
fiegen bifen. 

3. Der Kaiſer verfpridt file ſich und feine Nachfofger, niemals einen Zoll anf 
der Elbe vom Hamburg aus biß an bie Mündung bes Fluſſes zu geftatten; und wo auch 
Zemond eine ſolche Freiheit erlangte, follte fie doch für ungittig erachtet werben. 

4. Dagegen follen die Yamburger verbunben fein, den Fluf nach Bermögen zu 
ſchithen und ihn von Seeräubern wie aud von Feinden des Kaifers zu fünbern. 
Privilegien, wie man fieht, gegen Dänemark gerichtet. 
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erhielt; eine Warnung, ſich „wor ben vergüldeten Pillen, darunter nichts als 
ſchaͤdlich Gift verborgen,” zu hüten. ') 

Die Gefandten begaben ſich auch zu einflußreichen Perfönlichkeiten bei 
Dof, um fie zu gewinnen. Zu Schwarzenberg gingen fie, der noch mißge- 
ftimmt war über die Refultatlofigfeit feiner Miffion; zu Colalto, Straß- 
lendorf, Eggenberg und dem Reichhofrathspräſidenten Fiirfterberg. 

Diefe Herrn ftrengten fich an, die Geſandten zu überreden, daß fie den 
großen kaiſerlichen, die ganze Hanſa betreffenden Plan trennen möchten von 
der Sache Stralfunde. So fragte Fürftenberg (28. April): was fünne 
Hamburg baran gelegen jein, ob ein Stäbtchen wie Stralfunb zu Grunde 
ginge ober nicht? Die hamburgiſchen Geſandten darauf: das fei wider ben 
Bund und die Dilfigfeit. Der Graf wandte die Sache zum Scherz. 

Die Geſandten waren nicht herumzubringen. Sie ſchrieben am 28. April 
an Straljund, von deſſen Bedrängniß gleich Die Rede jein wirb: es jolle 
ſtandhaft ausharren, fich gegen jebe kaiſerliche Einguartirung fträuben. 

Dann — am 29. April — hatte die Geſandtſchaft Audienz bei Wallen- 
jtein, der eben damals fein Patent als General des Deeans und baltijchen 
Meeres erhielt. Nicht milde und verſöhnlich wie der Kaiſer, ſondern ſtolz 
und abjtofend trat er ihnen gegenüber: „der Kaiſer märe zum Krieg ge» 
gungen; er wäre zum Frieben geneigt. Wenn der König von Dänemark 
um Frieden bitten wolfte, Hätte ex Befehl zu verhandeln. Dann follten vie 
Hanſaſtädte einen Bevollmächtigten fenten, ber ihre Intereffen werträte. 
Entgegentragen würde er Dänemark ben Frieden nicht. Er wiirde vielmehr 
den Krieg fortjegen, wenn Dänemark nicht um Frieden bäte. Er hätte wohl 
Mittel, ihn zu Waffer zu verfolgen, er wüßte Deren aber auch in eventum, 
zu Lande die Commercien zu Waſſer zu verftopfen, und die Waaren, bie 
zu Waffer ans England und ben Niederlanden gebracht würben, im ben 
Städten mit Beſchlag zu belegen. Er habe vor, nach Polen 50,000 Mann 
zu ſchicken, damit er den König von Schweden in Schreden ſetze“ In Be— 
treff Stralfunds ſagte er als Antwort auf Die Bemerkung der Gefanbten, 
die Stabt wolle 80,000 Thaler zahlen, wenn bie Belagerung aufgehoben 
würde: „e8 wäre ihm nicht ums Geld zu thun; er müffe Die Stabt Haben; 
wenn fie in ihrer Beftialität verharre, müffe er fie mit Gewalt zwingen. 
Er hätte e8 dem Arnim übergeben. Das wäre ein guter Mann, auch ein 


1) Darüber „Zwei unterſchiedliche Tractätlein 1. der Königl. Maj. in Dinemart 
Werbung ımd Begehren an die Stadt Hamburg eine beffere Neutralität als bisher zu 
hatten” bei Zonborn IT. (ed, 1668) S. 1024. 
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Deutfcher, fein Welfcher, auch ein Märker, fein Katholiſcher, jondern luthe⸗ 
raniſch. Mit dem müßten fie Handeln." 

Er verabichtebete fie mit den Höfmenden Worten: „es gäbe noch ein 
Mittel für ben König in Spanien, mit den Niederlanden Friebeit zu machen: 
wenn er ihnen ein Privilegium gäbe, daß fie möchten zum Teufel fahren.” 
Dann entließ er fie lachend.) 


Stralſund. 


Neben dieſen höchſt friedfertigen Verhandlungen her ging das höchſt 
feindſelige Verfahren gegen Stralſund. Die Contribution, die man von der 
Eimwohnerſchaft gefordert, war Vorwand: die Stadt ſelbſt wollte man haben. 
Eine Brille — fo hieß es — wollte man ihr auf die Naſe jepen; man 
meinte, eine Garniſon in fie legen. 

„Der Here muß jeher, bie von Stralfund mit Exnft anzugreifen, und 
nicht eher wegziehen, bis fic eine jtarfe Garnifon eingenommen haben, denn 
ich will nicht dazu kommen lafjen, daß fie etwas wider ung erhalten, und 
Andere ihres Gleichen Herz faſſen und Ungebüprlichfeiten anfangen. Muß 
derowegen ber Herr mit Ernft dazu thun und anf alle Weis jich bemeldter 
Stadt bemächligen.” So ſchrieb Walienftein am 27. Februar 1628 am 
Arnim, der mit friedländiſchen Schaaren um die Stadt Ing. Und im Poft- 
jeript wiederhelte er: „wenn ber Herr izt von Stralfund abziehen thäte, jo 
werben fie nicht allein Herz faffen verbauen (sie), jondern alle andern Städte 
werben ihren nachfolgen und vermeinen: ift es dieſen Hingegangen, daß fie 
auch recht daran thun, wenn fie fich zur Wehr ſtellen. Daher denn ich bitt', 
ber Herr ſehe, daß fie wohl, wie ſie's denn meritiven, geftraft werden. 


1) Chemnitz faßt, mas in den (ehten Abfenritten ergähfe worben, fo zufammen: 
„Infonberheit war ben Keiben feptentrionalifen Ränigen unb Rönigreichen Schmeben 
und Dänemark Äber bie Manfen nahvenklih, daß der Kaifer ſammt bem Könige zu 
Hifpanien, im gebactem fecgehmfundert fieberumbzwangigften und folgenden Sabre, 
durch den Grafen dudwig von Schtwarzenberg und Gabriel de Roi, Litber und andere 
Hanfaftäbte an ſih zu ziehen und eine neite Ahmiralität der Oftfee aufzurihten bemilhet 
geroefen. Dem obfejen äußerlich zum Schein vorgegeben worden, bafı man hierdurch 
die vom Ausländifgen eingefilfrten berfotenen Momopofia abfähaffen, bie freie Schifl- 
ſahrt und Nabigation bei den Stäbten erfaften, die Eommercien beiftdern und 
namentlich die fpauifcpe Yanblung an bie ſeche wenbifcen Stäbte alein briugen 
wolfte: benteten doc, bie Keiben ſeptentrionaiiſchen Könige es dahin aus, alß wenn 
dadurch nicht allein ihren anf der Oftfee Habenben Begafien Eintrag gefhähe (in 
welcher Meinung des Gerjog® von riebfanb neuer Titel, vermäge beffen er das 
Generafat des oezanifchen Meeres ſich zufchrieb, fie beftärtte), ſondern auch Gelegenheit 
nd Yittel gefuhe toileben, in ihren Aönigreichen zu Wafler fie ar überjalten unb zı 
detriegen· 
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Aber die Stralfunder wollten fich nicht gutwillig geben, nicht gutwillig 
in die habsburgiſchen Forberungen wilfigen: fie waren zum Widerſtand 
entſchloſſen. Ein Stralſunder Bürger publicirte ein Lied; e8 begann; 


Steh Stralſund ſeſt, verzage nit, 
Tut Dir der Feind ſchen bränen.” 
Das fangen fie. 

Guſiaf Adolf Hatte die Stadt nicht aus ben Augen verloren feit jenen 
Tagen, wo der Abſchluß des Haager Bundes vom 9. December 1625 ihn 
genöthigt Hatte, den deutſchen Angelegenheiten ben Rüden zu kehren Er 
hatte ihr Damals burch Gabriel Orenftiern bie Verfiherung gegeben, daß 
er ihr im Fall der Noth zu Hülfe fommen würde.) 

Die Zeit der Noth war da, und Gujtaf Adolf gebachte jeines alten 
Verſprechens. Ex ſchrieb am 8. Februar 1628 am Äke Arelifon, Daß ber- 
felbe die Stralſunder feines Eifers, jie zu unterftügen, verfichern möchte. 
Er Hatte die Abjicht, fich jelder nad) Stralfund zu begeben und berweilen 
den Krieg in Preußen nur defenfis zu führen. Denn Straljund jah er al 
eine ber wichtigften militaͤriſchen Pofitionen in ben baltiſchen Bereichen 
an. In feinem vor den zu Stockhholm verjammelten Reichsſtänden am 
30. Mai 1629 gehaltenen Wortrage hat er ausfügrlic von der Etral- 
funber Angelegenheit de vergangenen Jahres gefprochen und gejagt, daß 
an dem Beltge von Stralfund Alles gelegen gewejen wäre, Da ber Kaiſer 
mit Stralfund ganz Pommern befeffen, leicht eine Flotte geſchaffen und ſich 
in ben Befig von Dänemark und Schweden gejekt haben mürbe.”) 

An Openftiern hat er gefehrieben, >) daß er dadurch, daß er fich Stral- 
ſunds annähme, Walfenfteins Heer non den preußiſchen Grenzen divertiren 
und den Kaiſerlichen befjer unter die Augen gehen könne, „jo daß unfer Staat 
und bie Grenzen des Baterfandes ganz. und gar von dem beutichen Kriege- 
wefen frei blieben. Wir Könnten Dänemark von Straljund aus unterftügen 
und daſelbſt unjere Flotte beifammenhalten. Wir könnten die ſchwankenden 
‚Stäbte fejt machen, ehe Die Verzweiflung fie dem Kaifer in die Arme wirft." 

Er ging den König von Dänemark, mit welchem ex Damals wegen der 
Allianz in Verhandlung ftand, an, ſich met ihm zum Schu Stralſunds zu 
vereinen. Er ftellte ihm vor,“) „wie höchlich es ſowohl Dänemark als 





1) Hollenserg V. S. 339. 

2) „Wäl märkandes, at der han Strälsund mägtig woro och mod dot hola Pommern, 
skulle han lätteligen komma til en Flotta, och süledos hastigst wara i Danmark, 
‚och dädun, oller genast uti Swerige.“ Publieirt in Hiet Samml. 5. &t.&. 12 fi. 

3) Gunaf Abolf an Orenfierm vom 29. März 1628, 

4) Aus jenem Briefe Gn af Adolfs an Ogenfieem vom 2. Mir 1H2R, 
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Schweden interejjire, daß Stralfund nicht in Die Hände des Kaiſers gerathe;” 
daß es ihm jedoch unmöglich jet, allein das Werk zu unternehmen, fo gern 
er es auch wollte, 

Er erinnerte ihn an jene frühere Zeit, 2) wo er ſich erboten gehabt, im 
Verein mit den Truppen Bethlen Gabors den Krieg aus den ſächſiſchen 
Kreijen nach Polen zu ziehen, oder jelbft eine Diverfion nach Mecklenburg 
ober Pommern zu unternehmen; wo er ſich aber, da die Bundesverwandten 
auf bie von ihm geftellten Forderungen nicht eingegangen wären, jeinen Plan 
aufzugeben genäthigt geſehen hätte, Jetzt wiederhole er jein Anerbieten: 
wenn Dänemark ein Drittel der nöthigen Heeresmacht ftellte, wirde er es 
ausführen. 

König Ehriftian erhob in Betreff dieſer Vorſchläge ähnliche Bedenken 
der Heinfichften Art, wie in Betreff des ihm von Guftaf Adolf angetragenen 
Bündniſſes. Er wiederholte Guftaf Adolf einen Gegenvorichlag, mit dem 
er ihm gegenüber ftet8 bei der Hand war; ben Vorſchlag eines Einfalles in 
die kaiſerlichen Erblande. Er erffärte ihm (am 26. März) geradezu, daß 
ihm unmöglich ſei, auf die Forderung einzugehen. 

„Es ſchlug ung vor den Kopf — ſchreibt Guftaf Adolf in jenem Briefe 
vom 29. März an ven Reichslanzler — daß zu biefem Werk cine große 
Armee nöthig ift, und dieſe mit banrem Gelbe unterhalten werden muß. 
Denn e8 giebt daſelbſt an Ort und Stelle feine Mittel. Und fich darin auf 
bie andern Städte zu verlaffen, tjt nicht gerathen, da fie ſich dem Kaiſer, 
gerade weil fie fein Gelb geben wollen, wiberjegen. Auch ift es ungewiß, 
ob die Städte darauf eingehen wilden, daß ein frember Herr ihnen zu 
Hülfe kommt, insbejondere, da Niemand ſolches von uns begehrt hat. Des- 
halb Haben wir bejchlofjen, die Sache einige Zeit auf fich beruhen zu laſſen.“ 

Er fahte den Befchluß, nach Libland, wo ber Graf de la Gardie ihm 
zu ſchlaff und langſam in feinen Operationen war, bimüberzugehen; er hoffte 
„noch vor Pfingiten fein exereitium in Livland abgethan zu haben.’ Die 
Siege Horns über bie in Livland eingebrungenen Polen machten, daß Guſtaf 
Adolf dann den Gedanken wieder aufgab. Am Abend des 12. Mai lief er 
mit feiner Flotte aus den Stodholmer Scheeren aus umb landete am 
15. Mai bei Pillau PER 

Das war in den Tagen, in welchen Arnim die eigentliche Belagerung 
Stralfunds begann.?) 





1) Eronholm II. ©. 318 f. Guſtaf Adolf ar König Chriftian vom 4. Murz 1628, 
2) Bergl. Über fie die befannten Werte: Neubaur, Beitrag zur Geſch. bes breißig- 
jährigen Krieges in dem Herzogthum Ponmern. Stralſund 1772, 4°. Aber, Geſch 
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Die Stabt hatte fich an ben Bund der Hanfaftäbte gewandt, und biefer 
Hatte beichlojfen, Straljund mit 15,000 Rthlr. aus der Hanfafaffe zu unter» 
ftügen, bie aber erft im September verabfolgt wurden. Da biefe Summe 
nicht ausreichte, Hatte die Stadt einen gewiffen Daniel Eröger nad; Däne- 
mark geſandt, ) Daß er um eine Summe — womöglich von 100,000 Rthlrn. 
anhalte. Als von Dänemark aus darauf der Rath Dr. Steinberg nach 
Stralfund geſchickt wurbe,?) war die ſchwediſch-däniſche Allianz bereits 
abgefchlofien. 

Steinberg ſollte die Stralfunber zur Verteidigung ermahnen. So 
lange die See offen jei, wirde ihnen nichts mangeln, und Seine Majeftät 
„würden nichts unterlaſſen, mit Aififtenz des Königs von Schweben ihre 
Schanze auf Rügen und jonft in Acht zu nehmen.” Er verſprach ber Stadt, 
daß fie in einen fünftigen Frieden mit eingejchloffen werden ſollte, wenn fie 
bei ihrem Entſchluß verharre. Die drei Kriegsichiffe (zwei Galeeren und 
ein großes Schiff zu 16 Kanonen), welche von Dänemark mitgeſchickt waren, 
bilbeten, wie Steinberg fich äußerte, nur erſt den Anfang der Königlichen 
Hülfe. Seine Majeftät würbe ſich bald zu größeren Dienften der Stadt 
bereitwillig finden. 

Am 25. Mai langte ein bänifces Hülfscorps an, beftehend aus brei 
Eompagnien Schotten und einer Compagnie deutjches Wolf unter Heinrich 
Holt; im Ganzen etwa 600 Mann, 

Auch an Danzig hatten fich die Straffunder mit der Bitte um Pulver 
gewandt. Danzig hatte die Erfüllung der Bitte abgelehnt. Das Bitt- 
ichreiben war Guftaf Adolf zu Handen gelommen. Sein Inhalt war Anlaß 
genug fie ihn, die Bitte der bedrängten Straljunber zu erfüllen. Er befahl 
feinem Hofjunter Georg Burchard, eine Laft Pulver nach Stralſund hinüber 
zuführen. ) In dem Haudichreiben, daS er ihm mitgeb, ſprach er der Stabt 


ber Belagerung Stralfinvs. Stratfimd 1825. 4, Bon gleicjeifigen Schriften ber 
angehängten Netenftüde degen von hefonberer Bichtigfeit „Grihnblicher und wahrbafftiger 
Wericht,loon ber im Pommern belegenen|Haußtebt Stralfundt, Wie mb welcher 
Geftalt, Raben bie Einguar'tirung allba begepret vud abgehanjbelt, Fernacher biefelde 
Hart belagert]... |. 

Sambtden notitventigften Beylagen,[Xuff eines € Ratht Auordnung, menniglichem 
zu guter/Racrict, in offenen Druct aufgangen.! 

Straffundt, bon Auguflino Ferbern gebrudt vnd verlegt.| 

1631. 4 Bl. und 170 S. Tert, dazu Beilagen &. 1144 (Beilage APP}. 

1) Sein Grebitis vom 16. Aprif 1628, 

9) Sein Erebitio b. b. Kopenfagen 23. April 1628. 

3) Guftaf ots Schreiben „e dasse noatra nd Tandsort d, V. Mai,‘ deutſch int 
Theatr. Europ. I, S. 1066, aud) in dei Ausgaben von Londorp. Vergl. ober ©. 131. 
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fein Mitfeiven mit ihrer gefährlichen Lage aus; feine Verwunderung barüber, 
daß fie ſich nicht mit ihren Nachbarn in Verbindung gejegt habe. Das 
Pulver, welches er ihr überjende, jolle ihr jeine Zuneigung beweifen. Ex 
forbexte fie auf, bei ver Vertheidigung ihrer Freiheit und des enangeliichen 
Glaubens muthig zu verharren. An jeiner Hülfe wollte er es nicht fehlen 
laſſen, „oa wir gebührlicher Weiſe darum erſucht werben.” 

Am 18. Dot langte Burchard zu Stralfund an. Er überreichte jein 
Beglaubigungsigreiben dem Rath, der es der Bürgerſchaft in tiefften 
Geheim mittheilte. Es enthielt Vorſtellungen Guſtaf Abolfs über bie 
Gleichheit ihrer Intereſſen; und den Vorfchlag, um diejer Interefjen willen 
alfe Bedenken fahren zu laſſen und ſich ihm näher zu verbinden. 

Bon Seite Straljunds wurde eine Commijfion ernannt, um über biefent 
Vorſchlag weiter zu verhandeln. Das Nejultat der damaligen Verhand⸗ 
lungen ift nicht bekannt. Aber am 20. Mai wurde der Syndicus Haſert, 
weicher an jenen Verhandlungen Theil genommen hatte und Stevelin 
Brandenburg zu einer Geſandtſchaftsreiſe an Guſtaf Adolf beſtimmt; es 
wurde Erebitiv und Inſtruction für fie aufgeſetzt. Sie ſollten dem Könige 
zuförderſt das Verfahren der Kaiſerlichen gegen die Stabt und ihr Be— 
nehmen dem gegenüber ſchildern; ſodann ihm für das überſchictte Pulver 
Dank jagen. Sie jollten, da der Stabt noch größeres Unglück bevorftehe — 
denn Walfenftein felber werde mit einer ftärferen Heeresabtheilung erwartet 
— und da e8 im Intereſſe des Königs läge, daß Die Stadt nicht in die Hände 
der Kaiſerlichen falle, ihr zu bewegen fuchen, daß ev auf Mittel vächte, den 
Feind von der Stadt zu vertreiben; was Gott wohlgefällig, dem Könige zu 
unſterblichem Ruhme, auch zur Sicherung der königlichen Staaten und der 
Handelsfreiheit gereiche. Die Hülfe müffe aber fofort erfolgen, da die Ver⸗ 
sögerung Gefahr bringe. Fall! Guftaf Adolf verlangen jolite, Schug- und 
Schirmherr der Stadt zu werden, jo Hätten fie ſich mit dev Erklärung zu 
entſchuldigen, daß fie für dieſen Punkt nicht inftrwirt wären. 

Die Stralfunder Abgeorbneten trugen Guftaf Adolf vor,‘) wie fie 
dieſen Winter von den Raiferlichen tractirt worden jeien, bie mit Liſt und 
Drohung verfucht hätten, Meifter der Stabt und des Hafens zu werben, 
am alsdann eine Schiffsarmada daſelbſt zu errichten und mit dieſer bie 
ganze Oſtſee zu beumruhigen, angränzende Reiche und Städte unter die 





Aum. Khevenhiller ſagt fälſchlich, daßz dies „der erſte actus von dem Zuge bed Königs 
Aus Schweden in Zeutfchlaud gewefen.” 

N Aus Guftaf Adoifs Brief am deu Reichtrath aus Marienburg d. 12. Juni 1628 
Sei @eijer IT. &.147. 
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päpftliche Herrichaft zu zwingen und Hier alte Allianzen durch falſche 
Tractate (!) zu verdrängen.“ 

Guſtaf Adolf erzäplt, wie er ba in Ziweifel gewejen, „was zu reſolviren 
fei, einerfeitd bie Gefahr vorausfehenb, wenn die Ligiften einen ſolchen 
Hafen an der Dftfee occupiren foliten umd den gewiſſen Krieg, welcher nad 
der Eroberung Straljunds Schweden bevorſteht; anberjeits aber den 
polniſchen Krieg in Betracht ziehend und die Schwierigkeiten bie hier vor⸗ 
handen find.” Ueber bie Art wie er fich damals entſchied, haben wir 
Worte bon ihm jelber:?) „Wir wollen dem Kaijer Stralfund nicht zulom- 
men laſſen, wenn wir dem zuvorkommen fönnen: Dänemark und der Sunb 
wäre bamit verloren und die Reihe käme dann an Schweden, auch wenn 
fir eine Zeit lang bie Gefahr abgewendet werden könnte. Wie würbe 
unjere Flotte ausreichen, bie Küfte von Schweden, Finnland und Livland 
frei zu Halten? Ueberbies hat der Raifer fchon im vorigen Jahr den König 
von Polen wider ung verftärkt, Frieden und Stilfftand verhindert und jetzt 
fucht er auf alle Weife ven Krieg von fich abzuwenden und Hier in Gang 
zu erhalten. Deshalb haben wir 600 Mann und einen Theil Ammunition 
unter Obrift Roslabin an Stralfund geſchickt; auch ven Viceadmiral Clas 
Dlemming, daß er mit jeinem Rath der Bürgerſchaft an bie Hand gebe.” 

An 20. Iumi langten Hafert und Brandenburg wieder in Stralſumd 
am. Ste brachten Guftaf Adolfs fehriftliche Zufage, Die Stadt zu unter 
itügen, mit.*) 

Philipp Sattler, Guftaf Adolfs Serretär, war als ſchwediſcher Be 
volfmächtigter mitgegangen, um vie nähere Verbindung mit der Stabt 
abzuſchließen. 

Am Tage nach der Ankunft ũberreichte Sattler die Bedingungen für 
die Errichtung einer Allianz mit Schweden, auf deren Grund wenige Tage 
ſpãter, am 25. Juni bie Allianz wirklich abgeſchlofſen wirrbe. 2) 

Die Allianz ift auf 20 Jahre gefchloffen (1); „zum Zimed der Defenfion 
ber Stat Stralfund und ihres Sceports und conſequentlich zur Sicherheit 
ber Oftfee, mit nichten aber zu einiger Offenfton, e8 jet denn, daß ber 
Krieg, fo entftehen möchte, ſolches erforberte, auch zur Erhaltung freier, 
ungehinderter Gommercien, zu welchem Ende Einer des Andern Nugen, 
Gedcihen und Wohlfahrt vefpective fich ſoll laſſen angelegen jein, dieſelbe 

1) Aus jenem Briefe an ber Reichstatth vom 12, guni 1628. 
2) Ex erce nostra Mariaeburgensi die 2/12, Junii, 
3) Bon Guftaf Adolf beflätigt erfl zu Dirſchau ben 22. Juli 1628. 
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ſtets befördern Helfen und alfen Schaden und NachtHeil äuferften Ver— 
mogens abwenden (2) Auf das Unterthanenverhäftnig ber Stadt zu Raifer 
und Reich und zu ihrer landesfürſtlichen Obrigfeit übt die Allianz feinen 
Einfluß (3). Dagegen wollen beide auf alle Weije, ſowohl in der Güte al 
mit Waffen die Stadt gegen ihre Feinde „wer fie auch fein mögen” ver- 
theibigen und ſchützen (4). 

Berner fell die Stabt Stralfund an Schweden „zu ihrer eignen Er- 
ledigung und zur Ausführung des Krieges der hierans entjtehen möchte, 
alten möglichen Vorſchub, Hülfe und Affiftenz leiften, und nicht von 
der Krone Schweden abtreten, ſondern bejtänbig bei ihr verbleiben, ſich in 
keine Tractate mit dem Feinde einfaffen, anfjer mit Bewilligung Schwedens 
und Einfluß Schwedens in die Tractate (2)." Diefe Allianz foll nicht den 
andern Bünduniſſen Straljunds zum Nachtheil gereichen; vor allen nicht 
dem Hanſabunde; vielmehr follen Rath und Gemeinde von Stralfund dahin 
zu trachten ſchuldig fein, „wie vie andern Hanſaſtädte auch hereingezogen 
werben mögen und fih in gleichem zu ihrer und des baltijchen Meeres 
Defenfion mit Ung und der Krone Schweden conjungiren und verbinden (6).” 
Die Stadt nimmt den ſchwediſchen Succurs in Quartier (7); und wenn der 
Feind durch denjelben nicht gezwungen werben Tann, bie Belagerung auf- 
zuheben, ſoll die Stadt verpflichtet fein, der ſchwediſchen Armee, wenn fie 
ankommt, gegen baare Bezahlung alle Zufuhr zu Leiften, jo weit fie e8, ohne 
felber in Mangel zu gerathen, vermag (8). Dem Schiffsvolk der im Stral- 
funder Hafen übenwinternden Schiffe wird in der Stabt Herberge gegönnt, 
Lebensmittel werben ihm gegen baare Bezahlung verabfolgt (9). Die Stadt 
öffnet ber fehrwebijchen Armee ſowohl zum Durchzug als zum Küczug die 
Thore (10). Im Fall zwiſchen der Stadt und der Krone Schweden Un- 
einigfeit eutfteht, To ſoll dieſe durch Vermittlung ber hochmögenden 
Staaten der vereinigten Niederlande und ber ehrbaren Hanſaſtädte beige- 
legt werben (12). Endlich ſollen zu biejer Allianz Potentaten, dürſten und 
Sommunen auf beider Theile Belicben zugelaffen werben; und dem Belieben 
beider Theile VBerbefferung und Ertenſion ber Allianz vorbehalten bfeiben. 

Es war das erfte Bündniß, daß Guftaf Adolf mit Deutſchen ſchloß: 
das erjte wirkliche, enge, feſtgeſchlungene Band, das ihn an Die deutſchen 
Angelegenheiten knüpfte. Feſtgeſchlungen in der That: eine Schlinge, ſicher 
geneftelt, und ficher ausgewworfen. Salvius bemerkte (1. September 1628) 
gegen Oxenftiern: „Stralfund bat endlich patroeinium und elientelam 
tantum nominalem verlangt. Ich Habe, zu Sr. Majeftät Behagen, oblique 


vorgefchlagen, subjectionem realem; allein ba das eine und er ihnen 
S.Deonfen, Guflaf Moll. I. 
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bedenklich vorgekommen, hielt man fürs Beſte, Die Sache bis zum Frühjahr 
in suspenso zu laſſen. Der ganze Handel beruht darauf, daß Se. könig 
liche Majeſtät mit einer royale Armee komme und Rügen einnehme; baın 
huldigt Die Stabt wohl realiter Sr, Majeftät." 

Durch ſchwediſche und däniſche Hülfstruppen verftärkt, hielt Stralſund 
die Fortfegung der Belagerung aus, die jeit der zweiten Hälfte des Juni an 
Gefänrlichleit zunahm. Arnims Corps war auf 8000 Mann angewachjen; 
Wallenftein ſelbſt hatte ein noch größeres Corps geſammelt; am 27. Juui 
(a. St.) erſchien er vor Styalfund. Tags barauf begann er den Sturm, 
ber mehrere Tage anhielt. In dem Tagebuch von der Belagerung, das 
damals geführt worden ift, heißt es; „die Gefangenen berichteten, der Gene- 
ral, der Herzog von Friedland, fei im Heinholze und wäre fo ergrimmt, daß 
er darauf geflucht, er wolle drei Tage und drei Nächte nad einander ftür- 
men laffen.” 

Die Stürme wurben abgeſchlagen. Wallenftein, der ven Beſitz Stral- 
funds zur Ausführung dev baltifchen Projecte, zur Erfüllung feiner mecklen⸗ 
burgiſchen Wünfchet) für notwendig erachtete, war um die Mittel, fich in 
den Befit zu jetgen, nicht verlegen. Jet ſtieß er das Schwert in die Scheide 
und bot die Hand zu Verhandlungen.) 


1) „Ragtlang bes Hänfifcgen Wedert" (1628): „barf ber Heryog von Frieblanb wohl 
fagen, er müffe unb wolle bie Stabt Haben, was and am kaiſerlichem Hofe man bamiber 
dermeine, rathe ober fage: deun die Kaiferliche Vajeſt, Tagt ex, babe ipm ein Sand gegeben, 
verficßet bamtt Medflenburg: was foße ihm nun das, wenn er 8 micht in Sicherheit 
Befiten unb genießen könnte; alle Gefahr und Unſicherheit aber hätte er fi aus bem 
ſtraiſundiſchen Hafen zu Seflchten.” Beachtenswerth baf auch Afevenhiller (XI. 
&. 205) jagt, „e® hat alba (vor Stralſund) vieler Meinung nad des Herzogs von 
Srieblanb GA panirt, fo vieler Andern Ungläd vernrfahet; denn er auf dieſer 
Hıapreffa mehr fih feines neuen Flirfkentums Mecklenburg zu verfichern, als Ihrer 
Majef- Dienft zu befücbern, fih bemliket. 

2) Orenfieen am Camerarius vom 25, Iuli 1628 (Batr. Archiv VL ©. 181). 
„Wallenstenius videns, obsidionem protzactum {ri et spe sua dificiliorem esse, convertit. 
ss nd getaa Jeauitaram arten volpinas, simulans so non hostem sed amiorm eto.“ 

Die Acenftlide über bie Berhandlung des 30. Juli bei Förſer L ©. 358 fi. 

1. Stralfund an Wallenfein 29. Juni (a. St.) 

2. Wallenftein an Stralfunb 9. Juli (a. St) 

3. Des Herzogs vom Friedland münblige Xeuferung gegen die Stadt, fo wie 
folge von dem Syndico Doctor Hafert aufgezeichnet worben vom 30. Jumi (0. St.) 

4. Relation des Birgermeifter Doctor Steinwig an bie verfemmelte Bürger» 
ſchaft, von bem was am 30. Juni 1628 Bei der Conferen mit dem Herzog von Briedlanb 
vorgefallen. 

Es haben ſich Über bie Stralſunder Belagerung eine große Amahl von Mythen 
gebildet, fo in Betreff biefer Berhanblung bie piguant erjundene Erzäpfung: Wallenfiein 
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Der Bürgermeifter Dr. Steinwig berichtet in feiner Relation über bie 
Conferenz mit Walfenftein, daß diejer ſich geäußert: „die Herren ſollen 
Generalparbon haben, jollen den Dänbolm behalten, Volk will ich auch in 
die Stadt nicht legen, ihr ſollet aber Volk in der Stadt behalten, zu des 
Koifers, Kurbrandenburgs, Pommerns und der Stadt Befehl; wobei er er⸗ 
mahnt, ben Frieden anzunehmen, und gejagt: fronte capillata, post ost 
oceasio calva Die pommerſchen Gefanbten hätten auch den Frieven an- 
zunehmen gerathen. Die Stadt [olle gefichert fein, daß man fie mit Aende- 
zung ber Religion nicht beſchweren wolle; wide man dieſes nicht annehnten, 
ſo hätte der Herr General ſchon bejchleffen, was er ferner gegen die Stabt 
vornehmen wolle." 

Wenige Inge hernach hatte Wallenjtein feine Geſinnung wieder geän- 
dert, und fuhr mit Schießen und Stürmen fort. Statt jener milden Forde- 
zungen fteltte er jest (2. Suli a. St) eine Reihe von Forderungen, die 
Außerft hart waren. Er hoffte die Stralfunder durch ein foreirtes Bom- 
bardement, das 24 Stunden (während des 3. Juli) andauerte, zu ihrer An- 
nabıne zu zwingen. Der Rath begann mürbe zu werben, rieth zum Ab⸗ 
ſchluß: „Die beiden Könige würden ſich ja chriſtlich und billig finden laſſen; 
mit Dänemark habe die Stabt ohnedies fein Bündniß geſchloſſen, und 
Schweden würde fich wohl bequemen.” So faßte mar am 4. Juli eine aus 
zehn Artileln Beftehende „Punctation“ ab,2) in welcher faft alle wallen- 
fteinifchen Forderungen von der Stabt acceptirt wurden. 

Der jechfte Artilel Yantete; „item jo wollen wir Bürgermeiiter, Rath, 
ſowohl alle Gliedmaß und Zünfte ber Stadt, ung hiermit an Eides ftatt 
und bei Verluft unferer Privilegien verpflichtet und verbunden haben, ber 
kaiſerlichen Majeſtät und dem römijchen Reich, jo wie auch S. F. En. dero 
Herzogthum und Landen zu Nachtheil und Schaden gefährlicher Weile nicht 
zu correfponbiren, nad} verbotener Practiquen uns zu befleikigen, auch nicht 
zu geftatten, daß ber kaiſerlichen Majeſtät und des Reichs Wiberwärtigen 
gefährlicher Geftalt, einen Fuß in die Stabt fegen, jondern vielmehr ver⸗ 


forberte von ber Gefanbtihaft entweder Gelb 
einer Yaiferlicen Befapung —: „bat bofn " Ballenftein erboſt über folde 
Biderfpäufigteit narmte ba bie Abgeſandten mit fdinpfficien Mamen: „bat find wi nich 

Ebenfo apofrypf ift bie Reihe von Ausfprüchen, die Wallenftein in den Munb 
gelegt werben, fo, um befannterer zu gefcproeigen, jener, ben er bei ber Verwundung be& 
Döviten Kehrauß geifan Gaben fol: „er wolle nicht eher von ber Stadt meien, big er 
“fie erobert habe, und folle er auch davor geſchunden werben.” 

1) „Bunctation fo ben 4. Juli verfaffet” bei Günter I. S. 365369. 


‚dat hebben wi mich; oder Aufuahme 
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pflichtet fein, wider alle Ihrer Iniferlichen Majeſtät und des Heiligen 
Reiche, jomoh des Landes Fürſten als biefer Lande Feinde, mit allen äußer- 
ften Kräften und Vermögen die Stabt zu defendiren.“ 

Vergebens ſtellte der ſchwediſche Obrift die baldige Ankunft weiteren 
ſchwediſchen Volks in Ausſicht und bat deshalb, die Unterhandlungen fallen 
zu laſſen. Man antwortete ihm: der widrige Wind werde die rechtzeitige 
Ankunft der ſchwediſchen Schiffe verhinbern, und einige Wochen khnne mare 
ſich nicht mehr halten. 

Als aber dann bie Bürgerfchaft, um über bie Forderungen zu berathen, 
zuſammentrat, war nur Ein Quartier unbebingt für dieſelben. Die meiften 
Quartiere forderten die Zuſtimmung des ſchwediſchen Gejandten zu ben 
Berhandlungen, und eine Erklärung darüber, ob es nicht möglich wäre, ſich 
zu halten, bis weitere Hülfe anlangte. Einige verlangten fogar, man jollte 
an die beiden Obriften ſchicken, mit der Erflärung: wollten diefe fechten, fo 
wollten fie auch fechten. 

Die Unterhanblungen und bie Feinbfeligfeiten gingen bie folgenden 
Tage neben einander her. 

Da lengte am 9. und 10. Juli neues Dänifches Volt in Stralfund an; 
am 12. Juli war die däniſche Flotte auf der Höhe von Rügen in Sicht; am 
17. und 18. Juli brachten Obrift Leslie und Graf Brahe über 2000 Mann 
friſcher fchtwebifcher Truppen. 

Das gab der Ausſchlag. Wallenftein entjchloß ſich, die Belagerung 
aufzuheben. Etwa am 24. Juli (a. St.) brachen bie kaiſerlichen Schaaren 
von Stralfund auf. 

In dem gleichzeitigen Tagebuch ver Belagerung fteht geſchrieben: „wenn 
nun ein jeglicher achtſamer Chrift den Verlauf der Belagerung und ber 
granfamen Beſtürmung der Stadt bebenft, fo iſt e8 freilich zur vermundern, 
daß fie hat behalten bleiben können, und wird man in Wahrheit mit David 
(BT. 64) Tagen müffen: das hat Gott gethan.“ 

Die aufathmenben Bürger jagen fpottend den abziehenven Belage⸗ 
tern ein damals verfaßtes Lieb nach, deſſen Iegter Vers beginnt: „Stralfund, 
dien!" 

Guftaf Adolf kat während ber Belagerung von Neuem daran gedacht, 
mit einem größern Truppencorps ſelbſt zum Entſatz Stralſunds aufzu⸗ 
brechen. ) Er dachte an bie Moglichkeit, nad) Entſatz ber Stabt weitere 


1) Erongofm IT. S. 378 fi. Guflaf Adolf an ben Reichsrath d- d. Dirſchau den 
W. Juni 1628, „Wir haben abermals bie Stralſunder Sache erwogen und reſolvirt, 
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Truppenmaſſen dort zuſammenzuziehen, eine Armee auf deutſchem Boden 
zu halten; eine Armee zur Bekaämpfung ver habsburgiſchen Waffen. Mehr⸗ 
mals hatte er bereits an Johann Caſimir gejehrieben, er follte mehr Bolt 
fehieten; ſchon waren Fahrzeuge in Beichlag genommen, um bie Truppen 
hinüber zu führen. Zum Auslaufen bereit liegende Kauffahrtheiſchiffe mutß ⸗ 
ten ihre Yabung wieder Löfchen, um Solpaten einzunehmen. Ueber den Ort 
ihrer Beſtimmung herrſchte größtes Geheimmiß. 

Doch unterblieb die. Expedition. Guſtaf Adolf giebt in einem Brief 
an den König von Dänemark (vom 19, Auguft 1628) einen Grund dafür 
an: „Wäre e8 nöthig geweſen — ſchreibt er ihm — ſo haben mir vorgehabt, 
mit ropalem Succurs Stralfund zu Hülfe zu kommen; allein da ſolchem 
von Euer Liebden vorgekommen, fo dafı fein Succurs weiter von Nöthen ift, 
ſo haben wir unjere Aufmerkfamteit gegen Polen gerichtet." Ex meinte wohl 
bie Expedition ber däniſchen Flotte. 

Er ſandte im Auguſt Arel Orenftiern nad) Stralfund, damit er in der 
Stadt Bertheivigungsanftalten treffe und König Chriftian beivege, das 
zwiſchen Guftaf Adolf und ihr getroffene lebereintommen zu billigen. König 
Chriſtian, dem es erwünſcht war, DAB ber wichtige Hafen nicht in Die Hände 
der Kaiſerlichen käme, gab zu dem Uebereinkommen feine Zujtimmung. 

Im Kopenhagen wurben darauf zwifchen Orenjtiern, dem König Chri- 
ftian und ben däniſchen Reichsräthen die legten Verabredungen megen jener 
Verbindung getroffen, und am 17. September ein Vergleich aufgezeichnet, 
den Guſtaf Adolf am 26. October (zu Elbingen) genehmigte, und veffen In⸗ 
Halt folgender war: Dänemark vorbehält fich feine Forderungen an die Stabt 
Stralſund wegen der aufgewanbten Koften, und Schtweben verſpricht, darin 
nicht Hinderlich zu jein. Schweden macht ſich anheiſchig, auf eigene Koſten 
die Stadt fo zu verwahren, daß weder ber Kaiſer noch die Liga von ihr ans 
bie Oſtſee beumrubigen und bie nordiſchen Reiche überfallen können. Die 
bäniiche Bejagung verläßt bei Ankunft ber neuen ſchwediſchen Beſatzung Die 
Stapt: nur 300 Mann, die nach Belieben durch andere 300 Mann abgelöft 
werben dürfen, läßt der König von Dänemark in der Stabt. Dieje dürfen 
nicht zu Ausfällen gebraucht werben; fie ftehen unter Befehl und Jurisdie⸗ 
tion des Königs von Schweden und werben von ihm beſoldet. Ueberhaupt 


fofern bie Stabt unferes Entſatzes Sebarf, mit 9 Regimentern ſchwediſcher Mannfgaft 
dahin zu geben, wo man bar nach Aufhebung der Belagerung nad; Gelegenpeitbefihliehen 
tann, ob irgend eine gräfiere Mrnaba breffirt werben foll, ober, nadhbern Ahr bie Ber 
Ayeibigung-ber Stadt und des Hafen geforgt it, man über den Winter mit ber übrigen 
Mannfchaft nad Schroehen ober Preihen gehen folk..." bei Geijer III. ©. 149. 
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aber verbinden beive Könige ſich, Stralinnd bet feinen alten Freiheiten zu 
beſchützen. 

Als der Herzog Bogiſlav von Pommern nach Aufhebung der Belage- 
zung an Guſtaf Adolf ſandte mit der Bitte, er möge fein Volk abrufen, 
durch Pommern nichts gegen das Reich unternehmen, damit das Land endlich 
‚von ber Laſt der Einguartierung befreit würde, antwortete Guftaf Adolf: „Ich 
Habe niemals etwas wiber das Reich im Sinn gehabt. Aber Stralfund 
wirb ben Reichejagungen entgegen bedrängt. Die Stadt bat mid; um Hülfe 
angegangen. Diefe habe ich nicht verweigern Können; ich darf auch mein 
Bolt nicht abrufen, fie fei denn gefichert.” 2) 

Noch vor Michaelis wurde Stralfund durch eine ſtarke Abteilung 
ſchwediſcher Truppen (von 4000 Mann zu Fuß und 1000 zu Pferde) beſetzt 
amd fofort begonnen, die Stadt buch neue Befeftigungsarbeiten, beſonders 
auf dem Dänholu jo zu ſtärken, daß fie jeden feindlichen Angriff abzu- 
ſchlagen vermöchte. 

Wallenſtein aber aͤußerte ſich (nach der Belagerung zu Greifswalde 
gegen ben Stiftsvoigt Anton Bonin):*) „Sch will fo wenig ben Dänen, als 
den Schtweben in der Stat. Sollte jedoch einer von ihnen bleiben, jo fühe ich 
noch lieber den Dänen al den Schtwebenfönig darin. Sener ift doch ein 
Reichsfürſt; dieſer nicht. Dieſen habe ich lieber für einen erHfärten Feind, 
als für einen erheuchelten Freund. Ich begehre feine Vermittlung nicht. 
Bleibe ex in jeinem Rei) und Laffe althier mich machen. Ich will mit 
feiner Vermittlung und mit feinen Bedingungen nichts zu ſchaffen Haben. 
Ohne folche muß er abziehen, fonft werbe ich ihm mit 140000 Mann ent- 
gegenrüden. Stehen die Stralfunder zur Bertheibigung in einem Bımb 
mit ihm, fo iſt das ber alte Deckmantel ihres Bubenſtücks: denn aliezeit 
will ſich ber Schelm unter die Defenfion verbergen.” 

Guſtaf Adolf Hatte int deutſchen Reich Fuß gefaßt. Es wurde immer 
deutlicher, daß e8 zum Kampf kommen werbe zwifchen ihm und der habs- 
burgiſchen Macht, Die beide zur Oftfee, längs ver Oftfee vorbringend, an 
ben Wälfen von Stralfund zum erften Mal zujammengettoffen waren. 


Scheitern des habsburgifchen Bfferprojectes. 


Die Belagerung von Etralfund hatte jedem, der noch zweifelte, über 
die habsburgiſchen Intentionen die Augen öffnen können; — namentlich 


2) Bericht vom 7. Auguft (a. St.), bei». Hurter zur Gef. Wallenſteins ©. 276 f. 
2) v. Hutter zur Geſch, Wallenfteins S. 277, 
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der Bund der Hania mußte die Gefahr erkennen, mit ber er bedroht war. 
Solften dieje Hugen Handelsftäbte ben „verzuderten Pillen“ äfterreichifch- 
ſpaniſcher Verheißungen noch glauben, wo fo ſüßen Worten jo bittere Thaten 
ge Sekte gingen? Was doch hatte ber Kaiſer ber Hanfeatifchen Gefanbtfchaft 
zu Prag gefagt? Und was trogbem war gefhehen? Zwar, es hieß wohl, 
der Kaiſer fei erboft über Die Procedur gegen eine ber Hanfaftäbte.1) Und 
es mag ein, daß er unzufrie den warüber ein Vorgehen, welches feiner zur Schau 
getragenen Milde allzuſehr widerſprach Er mag gefürchtet Haben, daß man 
auf den Wege der Güte nicht mehr zu dem vorgeſteckten Ziel wiirde formen 
körmen,2) und daß doch auch der Weg der Gewalt nicht ans Ziel führen würde. 
Aber was nützte das Alles; bie Belagerung nahm ja ihren Berlauf. 

Selten in jenen Zeiten ift Die öffentliche Meinung fo erregt gewefen, 
wie in Betreff ber Straliunder Angelegenheit. Sie bildete Die Tagesfrage; 
an ihrer Entſcheidung ſah man das Schickſal der deutſchen Städte, Deutfch- 
lands, des europäijchen Nordens, ganz Europas hängen. Eine ganze Liter 
ratur von Flugſchriften erſchien, die öffentliche Meinung zu entzünden und 
zu Ienfen. 

Bor Allem ift e8 der „Hanfiiche Weder“ von 1628,2) der die Hanſa 
erwecken will, ihre Pflicht zu erfüllen, und für Stralfund einzutreten: 


1) Bielfach in gleichgeitigen Flugſchriften andh von antifaiferficjer Seite. 

2) Der Kaifer an Wallenftein d. b. Bnatm 28. Juni 1628 bei v. Hunter zur Gefc. 
Ballenfieins ©. 272. Durqh tiefe Belagerung lönnten bie Stäbte in eine gefährliche 
Defperation geratben, enger fich verbinden, bicfte bemmadh eine allgemeine Erhebung 
entftehen, hierdurch alle bisher gemachte Kriegspräparatoria wereitelt werben." 

3) Hanfifoper Weder, Das ift Trewherbige Warnung, an bie Erbare Hanfalftäbte, 
darum erwiefen] 

1. Das ihnen nunmehr das Spanmifehe vnd Pabſtliche Meffer, fe vmd alle zeit- 
vnd ewige Wolfarth zu bringen, gecht an bie Gurgelſgeſadt.j 

2. Das alles Päbflig on Spannifch, mit nicten aber Kay. Maveft. Berd, fonbern 
deren Nahm nur zum Dedmantel, vnd berofelben felhft eigenen Nachteil, mißbraucht 
werde. 

3. Daß bie Stadt Stvalfund, ohne Beiletung Gewiffens, ehellichen Leimuthe Sa 
ohne jhr, derifämptlicgen Städte, felöft eigen]ntergamg, auch merdlicien Pericul der 
gangen Eoangefifchen|icchen, nicht bifffloß zu Laffen.| 

4. Das andy die €, ©. Stäbte durch Göttliche Hütffe vnd anderer vomehmer 
Interessenten Affitent, bierzu bastant genug. 

5. Wie fotıhes denn anzugreiffen ?|DurgEinen getrewen Patristen Kirtllic 

Il 


Anno|SpIrKtVs DoMiInI SYperablt Vos In|OhrIsto IesY.] 


Gebrudt zn Grüningen, ben Hans Sachleni1628 (Efroneft) 16 BL 4°. 
Andere Ausg.: Hauflicher Weaer das i:lTrenfergige Warnung ion bie Erbarn 
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„Ja, wo ſie Sund verlaſſen, verlaſſen ſie die ganze evangeliſche Kirche 
und fich felbſt, nam tua res agitur, paries cum proximus ardet.” „Mit 
weibiſchen Wehllagen“ — fo fügt das zehnte Capitel — iſt nichts ausgerich- 
tet. Es muß „alfo fort, mil eunctando Dazugethan jein.” Man muß ſich 
in Verfaffung jegen, den Feind nicht mehr proviantiren und ftärten, rechte 
Einigkeit und Vertrauen unter einander herſtellen, und die Waffen nicht cher 
ablegen, „ehe der Feind wieder über die Eibe.” 

„Ob die Städte auch baftant, Straffund zu Helfen?“ Mit Gottes Hülfe 
find fie 8, auch gegen bes Feindes Uebermacht. Denn, „vie Königliche 
Majeftät zu Dänemarck haben wohl hiebevor allerhand Miishelligfeiten mit 
den Hanfaftäbten gehabt, nun fie aber communem hostem befommen, wird 
ſolches Billig beifeik, gejegt. Ihre Maieſtät fehen jet, was an guter Nach- 
barfchaft gelegen und tum allbereits bet Straljund tapfer das Ihrige.“ Und 
vor Alten hat Gott jetzt „Euch einen jolchen jtreitbaren Helven und Gredeon 
erwedet, ja, zur Seite gefegt und gleichſam mit Fingern gezeigt, desgleichen 
ebenmäßig bei feines Mienfchen Gebenten gelebet, noch jegt in der weiten, 
Breiten Welt irgendwo vorhanden, nämlich Gustavum Adolphum ven 
großmächtigften und (durch Gottes Beiſtand) unüberwindlichen König der 
Schweden; dieſer ift Euer Nachbar und Glaubensgenof, derentwegen ihr ihm 
ſicherlich zu getrauen.“ 

Seit dem Abſchluß des Bündniſſes mit Dänemark hatte Guſtaf Adolf 
überhaupt den Gedanken mit Eifer ergriffen, gegen vie Oſtſeepläne des 
Hauſes Habsburg und gegen feine vorbringende Macht alle Gefährdeten zu 
näherem Zuſammenſchluß zu vermögen. 

Die Unterftügung, die er Stralfund zufommen ließ, fein Bündniß mit 
diefer Stabt war mır eine von den Manfregeln, die er ergrif. 

Er Hatte ſchon am 10. Juni (1628) Ordre gegeben, daß alle Schiffe im 
Reich zum Auslaufen bereit Liegen follten, weil e8, feinem Vermuthen nach, 
„anf den Oreſund abgefehen jei.“1) 

Er Hatte noch früher — bereits am 30. April, aljo bald nach dem 
Schluß bes Februarconvents — durch Ludwig Raſch, jeinen Rath, ben 
Hanfenten mit Rüdjicht auf ihren Abſchied vom 2. April, vorgeichlagen, 
mit ihm zuſammen zu gehen.) Raſch hatte zu jagen: „Das neue Modell 


Hanfafäbte, fo den 16. Iufijlichtianfenden 162%. Jahrs im Rüben Tepfammen fern 
werben, barin erwiefen.]..... 
1628 (Cpronoft.) 20 81. 4°. 
1) @eijer II. &. 181. 
2) Reiard nad Arcivalien im Braunſchweiger Archiv, 
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einer ganz ungedachten und unerhörten Soeietät," das ber Kaiſer und Spanien 
ihnen habe „infinuiren“ laſſen, ziele, wenn es auch nicht zunächſt gegen 
ihn gerichtet jei, feiner Meinung nach doch dahin, das alte Band ver Com⸗ 
mercien in der Oftfee zu zerreißien. Man müffe bie Augen offen Halten. 
Doch feien bie Stäbte viel zu klug, als daß fie darauf eingefen follten. Sie 
müßten wohl, was fie thun müßten. Hätten fie dergleichen etwas vor, fo 
follten fie mit Schweden commumieiren. 

An Philipp Sattler Hatte Guftaf Adolf, als er ihn nach Stralfund ab- 
fertigte, zugleich ein Schreiben für Lübed mitgegeben.!) Er fei im Unklaren 
über ven Beiftand, ben Straljund von feinen Bundesgenoffen und Freunden 
erhalte. Ex wende fich Deshalb an Lübeck. Stralfund habe ihn buch Ger 
ſandte um Rath und Beiftand gebeten. Nun wilfe er zwar, daß die Stabt 
als Mitglied der Hanſa hinlänglich durch Diefe vertheibigt werben könne, 
wenn nicht Heut zu Tage fo jelten Rath und Kraft durch Eintracht verbun⸗ 
den wären. „Da jedoch in der Verzögerung Gefahr Täge, und er mit ben 
ſtralſundiſchen Nachbarn durch das Band ver Religion, des Handels und 
ber Freiheit verbunden jei, vornehmlich aber, da er vorherſehen könne, Daß, 
wenn Stralfund verlaffen, und fein Hafen eingenommen fei, ber Freiheit 
und dem Wohl aller Staaten des baltifchen Meeres das Meſſer an die 
Kehle geſetzt würde, jo habe er nicht unterlaffen können, ihnen in ihrer bes 
brängten Lage zu Hülfe zu kommen.“ Uber damit fei der Gefahr für bie 
Zukunft nicht abgehoffen. Man mäfje auch auf weiter Hin für die gemein⸗ 
ſchaftliche Sicherheit jorgen. Drum forbere er Lübeck zu gemeinſchaftlichem 
Vorgehen in ver Stralfunder Angelegenheit auf, und zu einem engeren 
Bündniß zu gegenfeitigem Schug und Erhaltung der gemeinfamen Freiheit. 

Erinnere man fich dazu des Artitel 6 im dem ſchwediſch⸗ſtralſundiſchen 
Bünbniffe, der, übereinftimmenb mit ven von Sattler übergebenen ſchwe ⸗ 
diſchen Propofitionen, von der Stabt forberte, daß fie dahin traten folite, 
„die andern Hanfaftädte auch in dieſes Bündniß zu ziehen, um ſich zu Stral⸗ 
funds und des baltiichen Meeres Vertheidigung mit Schweden zu ver 
binnben.“®) R 

Wie man fieht, dem habsburgiſchen Plan einer hanfeatiſchen Handels⸗ 
geſellſchaft gegenüber Guſtaf Adolfs Plan einer Kriegsaltiang der Hanfa mit 
Schweden. Wie um die Wälle von Stralſund mit den Waffen, fo befämpften 
fich auf dem Rathhaus zu Lübeck Schwerer und Defterreich mit den Künften 
der Diplomatie. 

DR, in enstris nostris ad Vistulanı die 17. Juni (a. St). 
D So in ben ſchwediſchen Propofitionen. 
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Denn hier wurde damals wieder ein Hanſaconvent abgehalten. Auf 
den September war er anberaumt worden, als man im April auseinander 
ging. Aber da man angefichts fo ſtürmiſchen Fortgangs der Ereigniſſe bie 
dahin nicht warten wollte, hatte man einen Konvent eingejchoben, der am 
19 Juli, freilich unter fehr ſpärlicher Betheiligung, eröffnet worden war.ı) 

Auf ihm kamen die ſchwebenden Fragen zur Sprache. Doctor Menzel 
bemühte ſich vergebens, ben Hanbelsvertrag wieder auf bie Tagesordnung 
zu bringen Es war eine genügende Anttoort, daf man fich energiſch für 
Stralfund erklärte und bie ſchwediſchen Anträge wenigftens nicht von der 
Hand wies, ſondern fie „Dilatorifch beantivortete. 2) 

Und als dann jener Septemberconvent der Hanfa ftattfand, und auf 
ihm Dr. Menzel und Walmerode wieder baten, man möchte den Handels⸗ 
vertrag auf die Tagesordnung bringen, antworteten die Hanſeaten (am 
16. September) mit der Abweiſung der faiferlichen Propofitionen. Ste 
zeigten am 24. September Schweden am, daß fie das ſpaniſche Bündniß vor 
ber Hand ausgefchlagen Hätten.) Cie baten Schtoeden, in diefen gefährlichen 
‚Zeitläuften mit zum Frieden zu wirten. Ein nochmaliger Berfuch der Kaiſer⸗ 
lichen hatte nur den Erfolg, Daß die Hanfeaten ihre Erklärung (am 1. October) 
wiederholten. 

Solchen Muth hatte die Hanja gewonnen; wohl nicht zum Mindeften, 
feit die Schtoefterftabt ihr Durch ihren Widerſtand gezeigt, daß der Gegner 
nicht unwiderſtehlich fei.t) 

Wallenftein hatte der hanſeatiſchen Gefanbtjchaft, welche im Auguft zu. 
ihm gefommen war, damals noch erflärt:5) „es fehle dem Kaiſer an Schif 
fen; ev würde indeß deren ſchon endlich befommen; die Hanſa müffe einen 
andern Sinn annehmen.” 

Die Hanfenten ertlärten auf dem Septemberconvent Dagegen: bie Aud- 





i) Reichard S. 81 ff. Mit Ridfiht auf biefen Juliconvent war der Hauſfiſche 
Weder verfaßt worden; vergl. S. 349. Aum. 1. 

2) Salvius an Orenſfiern tom 1. September 1628 über bie Art, wie bie Stral⸗ 
funder ihrem Verſprechen, für einen fchmedifch-hanfentifchen Bund zn wirken, auf bem 
Sanfaconsent nagtamen: „Uns jeeitt, tafı fie in biefen Gonvent zu bed allen lei, 
anwenden wollen, bie andern Hanfaftäbte zu perfuabiren, in Bund mit Sr. Maj. zu 
treten und Se. Mai. zum Haupt und Patron ber Societät zu machen.“ 

3) Reichard S. 138, Br, Arch 

4) „Diele Belagerung if ein böfer Spiegel für bie Städte wider E. Kaif. Maj” 
fagt ber „Alzug der Augsburgiſchen Confeffion” von 1629. Berg. dazu bie Betrach 
tumgen in bem „Bertraulicien Miffiofepreiben‘ von 1630, 

5) Sie war auf bem Julieonvent bekloffen worden. Sie fan am 7. Auguſt 1628 
zu ihm. Reichard ©. 94. 
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züftung der Kriegsſchiffe müfje nothwendig den größten Verdacht erwecken; 
und deshalb fähen fie fich genöthigt, ven kaiſerlichen Antrag abzuweiſen. 
Noch ein paar vergehliche Berfuche Wallenfteins, Schiffe zu bekommen und 
eine kaiferliche Flotte zu gründen. Daß Roftock fiel, ſchien ihm etwas zur 
entfchäbigen für ven Widerſtand Straljunde. Aber ver „Roftoder Spiegel" 
tief ben Seeſtädten zu: „Wollt ihr noch trauen? Präparirt end! Glaubt 
feinen papternen Sincerationen und Promiſſionen, als dadurch bald ein 
Loch gemacht wird. Michtet euch nicht mehr mit euren Syndieis und 
Doctoribus juris nach Recht over ven Reichsabſchieden, denn fie find ab⸗ 
geſchieden und verſchieden, gelten tvie alte Münzen, bie man gern hat; e8 tft 
aber verfelbigen im Handel und Wandel fein ober geringer Nutz auch ſonft 
wenig bamit auszurichten, Xafjet Denn die Roſtocker euch ein Exempel jein.“ 

So kam es, daß die Eimahme Roſtocks „die andern Hanſaſtädte jehr 
vor den Kopf ftieß.” Im Lübeck vor allen fing man mit Schanzarbeiten ar. 
Als Waltenftein (Anfang November) von der Stadt forderte, fie jolle an 
Gabriel de Roi Schiffe liefern, erklärte fie rumbweg: Nein. Bremen griff 
auf eine äpmliche Forderung gar zu den Waffen. Auch mit feinem Plane, 
einen Canal durch vie jüttjche Halbinfel zu graben, „die Ditfee in das Ocea- 
num zu deriviren, damit man ohne Berührung des Sundes der Weftfee 
ſich gebrauchen fönnt,”1) Hatte er fein Glück. Die Sache unterblieb. 

Mit Einem Wort, der habsburgiihe Plan, mit Hülfe ber Hanſa eine 
Flotte · zu gründen, feheiterte ebenſo volfjtändig,?) wie der habsburgiſche 
Plan, mit der Hanfa einen Hanbelsverein zu etabliren. °) 

A) Worte aus einem am Lebzelter abreffirten Schreiben aus Hamburg vom 27. Decem- 
ber 1628, bei O. Heyue „ver Kurfürftentag zu Regensburg von 1630” &. 138 Ann. 2. 
Die Stelle lautet weiter: „wozu er bamı n Senatu allbier einen erfahrenen Zimmermann 
begehrt, fo ſolches Wert, ob e8 wohl thuulich ſei, an bequemen Orten Schleuhen zu 
bawen, in Rugenſchein mehmen fol." Reihard a. a. O. ©. 190 Yu. 289 meint wohl 
mit Recht, bafı bie Notiz im Meter. nov. „ber von Friedlaud ließ in Bammern und 
Medienburg eine große Venge Schaufen, Kärſt. Karren und Schublarren zufammen- 
bringen; jebe Stadt unb jedes Dorf mußte eine gewiſſe Anzahl liefern” fi} auf biefes 
Ganalprojeet bezieht 

2) Berg. zeitgenöſſiſche Augaben, fo: „Pappusep. rer. Germ. (ed. Arndts) I. 8.38: 
Ba ape dejectus ipsomet naven novas aediflenre parabat: opus Iongum et taedio temporia 
omissum, mon asmeto expectare quae concupisceret; effectns tamen oeto narium 
numerus, satisgue id virum ad oecupandum navi imperii titulum ut maris Baltici 
‚Architalavsıs audiret.“ Anfang 1629 tamen Orlogfchiffe aus Polen (Ballenfein an 
Colalto b.d.26, Behruar 1629; Chlumocky Reg. No. 174.), Wallenkein jagt (a Eolalto 
d. b.19. April 1629), „ich Hab wohl bei 18 Schiff aber mit feinem tann ich auf bie See." 
Ueber bie etwas erfolgreichere Wirtſamteit bes Grafen Pfitipp von Mansfeld filr bie 
Errichtuug der Flotte (zu Wismar feit März 1528) vergl. Reihard S. 96-96. 

3) Ueber „bie Gründe Des Scheiteruß,” ausfißxtih Reichard ©. 105 ff. 
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Damals urtheilte man: ) „Es ift nie erhöret, daß Adler geſchwommen, 
und wenn man Steine übers Waſſer wallen will, fallen fie unfehlbarlich zu 
Grunde. So fraget aud das Meer nicht nach des Kerred Stäupen over Pru⸗ 
geln; mb aufhängen, Yöpfen, ober erfäufen kann man's nicht. Wer berm auch 
fein will ein Mann im Selb, ber bleibe ja vom Waffer, brauche fich der Erden 
und des Landes Woltuft; auf dem Waſſer ftehet man nicht fo gewiß, mar 
wirb ba ſehr ſeekrank und ift nichts denn Unfuft und Efel, fonberlich für 
cortefifche zarte und belicate Magen. Das Haar nimmt man auch auf dem 
Meer einem Andern, der ein wenig bejjer beftedert und mehr Vortheil hat, 
fo bald nicht ab mit guten und glatten Worten, wie anf dem Lande zu Zeiten 
bei frommen und leichttrauenden Leuten geſchieht. Es will der Wind und 
Das Waſſer nicht zugeben, daß man ba viel Geſpräche umd Unterredung 
halte; das bejte Parlamentiren ift mit guten Stücken: man ſchwatzet einem 
da feine Einguartirung ein. In Summa, es ift, menſchlicher Weife davon 
zu reden, demjenigen, jo Meifter zu Waffer ift, alles zu gering, was auf 
Erben ift, weil, wer Meifter des Waſſers ift, ohne Widerrede Meifter ver 
Erben iſt. Allermaßen dieſes, als eine befannte und durch bie Erfahrung 
von Jahre zu Jahre bekräftigte Hegel feines Beweiſes bedürftig“ 


Frankreich und England. 


Was es bebeutete, Daß Stralſund ſich hielt, ertennt man in feiner ganzen 
Tragweite erft, wenn man ben Blick auf den europätfchen Weſten richtet, 
auf die Unwandlung, die ſich damals in ihm volfzog, auf bie Ereigniſſe, 
welche die Folge diejer Umwandlung waren. 

Der zu Barcelona zwiſchen Frankreich und Spanien abgefchloffene 
Vertrag war eine jehr deutliche Antwort geweſen auf Die von England an 
Frankreich gerichtete Mahnung, ven mit ſeinen hugenottifchen Unterthanen 
abgeſchloſſenen Frieden beffer zu halten. Diefe Mahnung und jener Ver- 
trag beiviejen, daß Das Einvernehmen, welches zwiſchen England und 
Frankreich während des Krieges gegen die Hugenotten geberricht Hatte, 


H Radhtlang de Hänfifhen Weder, Der „Aozug der Augkburgiſchen Eonfeffiou 
aber freibt von feinem Kaiferlichen.aber antifpamifhen Standpunft ans, „ich erfreiemich, fo 
oft ich daran gebente, dafı vorangejogene Holänbifche Fortun nunmehr verm Gabriel 
de Roi und herrn Graf vom Mansfeld ihre vorgehabte Braftifen wegen der Danfenlliang 
mit Spanien unb daran hangende Orfogefiiffe zn Rand) gemacht; Ew. Kay. May. 
Hätten micit® anders banon zu gemarten gehabt, a16 eine ewige Depenoam von Sparten, 
ja enbfid} den Berfuft des geiſerihums Ievenfals auch eine Anfhauung, auch 
ein Erf! 
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(oder.geworden war. Hatte vordem England der Krone Frantreich gegen bie 
mit Spanien verbundene hugenottiſche Oppoſition beigejtanden, jo wäre, im 
Fall eines wieberausbrechenven Kriegs, Spanien und die Krone Frankreich / 
England und die enangeliiche Partei in Frantreich verbunden geweſen. 

Und daß es zu neuem Kampf kommen würde, war kaum noch zwei—⸗ 
felhaft. 

Schon fonft iſt die nicht wenig auffällige Thatſache bemerkt worden, 
daß das maritime Uebergewicht in jenen Zeiten durchaus bei ber enange- 
liſchen Richtung war. Schweden und Dänemart find Seemärhte jolen 
nicht; die Niederlande und, wenn man fie hinzurechnen will, die Hanja find 
Seemächte —: Oeſterreich nicht; Die engliſche Seemacht iſt baran, alle zu 
Überflügeln —: die ſpaniſche verfällt von Tag zu Tag mehr.?) 

Frankreich, Da es gegen die von England und deifen Schiffen unterſtützte 
maritime Macht der Hugenotten den Kampf beginnen wollte, empfand aufs 
Keue ben Mangel einer Slotte, welchem Heinrich IV. ſchon abzuhelfen ge- 
jucht Hatte. Es war einer der größten Entſchlüſſe Richelieus, Frankreich zu 
einer Seemacht zu erheben?) — „rem hactenus in Gallia inauditam,“ 
wie Rusdorf jagt. 1626 erichienen in Frankreich Abhandlungen über die 
Nothwendigieit einer Seemacht;$) ſie erinnerten an die früheren Zeiten, ba 
Frankreich eine Seemacht gehabt hätte; fie forderten auf, die Beiten zurüct- 
zuführen. 

Im October deffelben Jahres wurbe Richelien zum Chef et surinten- 
dant gön6ral de la navigation ot commorce en France ernannt. Cine 
Charge, ähnlich der, welche anderthalb Jahre jpäter Wallenftein erhielt. 
Das Erfte, was er that, mar, daß er in Holland Schiffe zu bauen beftellte, 











1) Daß gebt user ſchon im Jahre 1626 Hervor, Er fagt, bafı bie Evangelifcgen 
den Wäpftfichen mix dadurch überlegen feien, baf fie diefelben an Seemacht übertreffen. 
England, Dänemert, Schtoeben, bie Generalftanten, bie Hanfaftäbte feien proteftantifch; 
„euneti non salum experientia rei navalis, nautarum sollertia, magnirudine multitnäine 
et. bonitate narium anteeellunt Pontificios; sed etiam meliores et commoliores portus 
et terras ud jmperia Ocauno fnitima possilemt“ Gättem fie das nicht, wären fie längft 
dahin. Bern zu Sande feben wir fle von Defterreidh und den Püpitleen befitgt werden; 
„tamen vel ex solo mari ceu validiesimo et immoto fundamento, modo illud sibi eripi et 
Pontifieiorum vires per mare accrescere non aiverint, bellum nullo non tempore 
zostituere ot 80 semper tueri possunt,“ 

2) Rusdorf mem. II. &. 271 (Lond, 1626). „Unien enim Cardinalis Richolionsis 
munus Architalusi in Galli exercantis oura studiumgus hodie eat, Gullo maris 
possessionem vindicare, eumguo in Oceano potantem fimidumguo facere,“ 

3) Sor „Disoours dun ancien eorviteur de Ia couonns de France“ in Mercure 
frang. tom. ZI, 8.208 g 
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und eine Flotte gründete, über bie Der Herzog von Guiſe ven Oberbefehl 
erhalten follte; eine Flotte, von der Rusdorf aus London fohrieb:) wenn man 
an ihr fo weiter arbeite, werde fie in wenig Monaten fo ftarfjein, Rochelle zu 
verderben und alle proteftantifchen Fürften Europas zu gefährden. Zugleich 
errichtete er zu Morbihan eine allgemeine franzöſiſche Handelscompagnie, 
und ferner eine franzöfiiche Handelsgeſellſchaft fir Neufrantreich in Canada. 

Man fieht, die mit dem Tatholifchen Spanien verbundene katholiſche 
Krone Frankreich machte ſich zu derſelben Zeit wie das katholiſche Oefter- 
reich an die Ausführung ſehr ähnlicher maritimer Maaßregeln. Jene ge- 
richtet gegen die evangelifche Partei in Frankreich mit iprer Seemacht und 
isren Häfen und gegen daS ebangelifche England; diefe gerichtet gegen bie 
ebangeliſchen Hanjaftäte und gegen bie evangefifchen Neiche bes europaiſchen 
Nordens; in Branfreich unter ver Leitung Richefieus; in Deutſchland unter 
der Leitung Wallenfteins. 

In England fteigerten die Maaßregeln, melde man in Frankreich traf, 
die Aufregung, den Haß. Gegen England feien fie gerichtet, Hieß es. Man 
fprad von den Karthagern, bie nicht jofort die erſten Schiffsrüftungen und 
Seeunternehmungen ber Römer verhindert hätten. Den Englänvern würde 
es wie den Karthagern gehen, wenn fie nicht fofort gegen Frankreich ein- 
ſchritten. Den franzöfiihen Geſandten Baffompierre — er war erft feit 
Kurzem in England — ließ der König feine ganze Erbitterung fühlen. Ex 
hat ihm einmal in einer Audienz zugerufen: „Wie, ich höre, Sie kommen, mir 
den Krieg zu erklären, wenn ich nicht in Ihre Jorderungen willige“ ) An 
Budingham erklärte der König in einer Inftruction,®) er wiffe, „Daß bie 
vornehmfte Abficht jeiner Feinde und fehlechten Freunde dahin gehe, Groß⸗ 
britanien der Seeherrſchaft zu entjegen, die es jeit undenklichen Zeiten 
ausübe; er jei nicht gemeint, zu dulden, daß der König von Frantkreich feine 
Monarchie über den Ocean ausdehne, zum Nachtheil des freien Handels.“ 

Budingham aber Hielt, während ber Belagerung von Rochelle, im 
Frühlahr 1628 vor dem Parlament eine Rebe, welche ven Zufammenhang 
der politiichen Bewegungen in Europa, vor Allem die Einheit ber habs-⸗ 
burgiſchen Politil mit größter Schärfe unb Klarheit hervorhebt. Bon des 
Papſtes umd des Haufes Defterreih Streben nad; einer „Monarchie,“ des 
Bapftes Streben nach einer geiftfihen, Oeſterreichs Streben nad} einer welt- 
Tichen, handelt fie. Wie Frankreich dem Haus Habsburg nicht unterworfen, 

1) Mn. I.S. 21. 
2) Rusdorf m&m. I. ©. 754 vom 25/11, (sic) October 16%. 
8) Mitgetheitt bei Raule, Bram. Gef. I. &. 825 f. 
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doch auf alfen Seiten von Spaniſchen und Kaiſerlichen umringt ſei; wie 
daſſelbe Uneinigfeit und Zwietracht unter den Franzoſen erregt und bisher 
genährt Habe, Wie es ben franzöfiichen König „unter dem Schein der 
Religion, und um bie Proteftivenven zu vertilgen,“ für ſich gewornen, daß 
ex ſich gegen England erhoben habe. „Unbere Fürſten und Potentaten, bie 
ſich vor diefem dem Haus Dejterreich widerſetzt haben, find eins andern 
Sinnes geworben, oder haben anderswo zu ſchaffen. Der Türke hat mit 
dem Kaifer Frieden gemacht und ſich wider Afien gewandt; ber König in 
Schweden führt Krieg wider ben in Polen; der König in Dänemark hat auch 
einen guten Theil Landes verloren, umd gehet das Haus Dejterreich damit 
um, baß es alle Seelüften von Danzig an bi gen Embben, wie auch alfe 
Ströme, welche dazwiſchen laufen und in bie Oſtſee fallen, unter feine Ge— 
walt bringe. Deshalb wollen die Kaiſerlichen, obwohl fie eine große Kriegs⸗ 
macht im Sande Haben, uns auch auf Dem Meer angreifen, und unjern Kauf- 
Handel dadurch zu michte machen. Sie rüften auf der Oſtſee jo viele Schiffe 
zu, als ihnen immer möglich ift; fie Haben jet auch ihre Geſandten zu Lübeck 
umb trachten Danach, wie fie Die Hanſaſtädte zu ihrem Dienft bringen. Wenn 
fie nım ben Handel auf dem Meere und die Schifffahrt nach den Orten, von 
welchen und die nothiendigften Sachen zugeführt werden, abgejchnitten, 
Hoffen fie, ihres Gefallens und ohne Schwertitreich auf dem Meere zu 
herrſchen. Auf der Weftfeite haben die von Dünkirchen und andere Spas 
niſche, zu welchen fich jet die Sranzofen gejchlagen, den Fiichfang, an wel⸗ 
Gem uns und ven vereinigten Niederlanden fehr viel gelegen, ganz unfret 
gemacht; fie ftreifen dermaßen an unjer Ufer, Daß wir nicht ficher von einem 
Hafen zum andern fahren können.” Es folgt eine Schilverung der ſpaniſchen 
Schifjsräftungen: „und ift kein Ziveifel, daß jolhe große Zurüftung auf 
England oder Irland gerichtet ift.” Drum möge das Parlament bewilligen, 
was der „nervus belli ift: Gelb. 

Im europätichen Norden war die antihabsburgiſche Richtung im Unter» 
Liegen, und die katholiſchen Heere ſchickten fich bereits ar, die Elbe zu über» 
ſchreiten, als im Weften Europas der Ranıpf begann. Im Juli 1627 erſchien 
Buckingham mit einer englifchen Flotte bei der Inſel Rhe. Er forderte 
Rochelle zum Wiverftande auf. Und Rochelle entſchloß fih zum Wider⸗ 
ftanbe. -Rochelfe war Straljund, Buckingham Guſtaf Abolf. Der Gegner 
begann jene furchtbare Belagerung, in welcher ber Seehafen nicht blotirt, 
ſondern vermanert wurde. Aehnlich wie Wallenſtein in Betreff Stralſunds 
dachte, erllärte Richelieu in Betreff Rochelles: ber König ſei nicht wahrhaft 
König, jo lange er Rochelle noch nicht inne Habe. Wenn er es aber über- 
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waltige, werde er ber größte Fürft der Chriftenheit fein. Die franzöfiiche 
Politik erichten damals allen Evangeliichen ber habsburgiſchen verwandt 
und nicht minder furchbar als jie. Aber fo oft auch engliſche Flotten aus⸗ 
liefen, die Stadt zu entſetzen, ſtets lehrten fie unverrichteter Sache heim. 
Und als im Auguſt 1628 Buckingham ſich jelber in Portsmuth nach Rochelle 
einfehiffen wollte, wurbe er ermordet. Die Flotte ber Krone Frankreich 
aber war bereits bis über 32 Segel angewachjen. Und endlich — im Oc— 
tober 1628 — capitulirte Rochelle.!) 

Das war der Triumph des katholiſchen Frankreich über das evan- 
gelifche; und ver franzöſiſch-ſpaniſchen Politif über die englijhe.2) Die 





1) Die allgemeine Bedeutung der Augelegeuheit von Rochelle erfelit auß ber großen. 
Anzahl von Iofen Druden über dasjelbe; auch deutiche, beren mir Sißher fünf belannt 
geworben find: 

Im dem „Ertractloer Kayſerlichen Propossitionspuucten, fo Ihre Majeſt. den 
Stäudenidei Königtreis Böheim, ben 15. Rouember, Auno.1627 .. . .Iproponiren 
Taffen|* findet ih „Stem|Warhaffte mewe Zeitung, vnd gründt licher Berichtſwie vud 
was geftalt bie Engeländifce Arſmada auf der Inful Nee, in beren fie die Beftung ©] 
Dartin ein Zeitlang belügert gehabt, mit ver/luft weichen dud abziehen milf fen.| 

169.4 81.4. 

Kurpe Etzehlung, WAS maſſen Roicellioom König in Franlteich eingelmommen 
worden, unb barinnen eine großelanzahi Waffen vnd Munition gefunden, wie and) bey] 
600 große vnd Meine Stud Geſchub varinnen wberfommen.| 

Auß Frangsfiichen Schreiben, vom 3. Nouemiber.] 

1628, 2 81. 4, 

Worhafftige Newe Zeitung. Won ber herrlichen Bieloſrh, welche ber König in 
Frantreic wiber|bie Engeländer in ber Belägerung vor Roſcheil den 18, Maij diefes 
Hauffenben Jahrs 163Slerbatten] . . - . 

Anfı der zu Bariß bey Johann Brunet getrudter Frangöfifger Copey u18 
Teutſch vbergefebt.] 

1628. 281.4. 

Beitlänftiger vund Epigentlicher Bericht, welcher geſtalt Königlilhe Maietät 
in Frankreich, nad} Croberung der farlten Beftung ond Stadt Rofdell, Ihren in Perl- 
fon trinmpsierenben Einzug gejhalten.j 

Alles auf der geirndten Frangöfiigen Copep in Teutſch vbergejegt vud auf- 
gefülbet.| 

1628. 4 81.40 

Auffünrliche Relation, Was Königtliche Day. lin iFrandreih Lodouieus XI. 
Nacdy Eroberung ber farden und gleich famb vnvberwindeuichen Veſung Rofdell, zu 
Sicherpeit des Königreichs ferner angeordnet] . . . . 

Geyogen auf siveyen Wrangäffegen Ganbifgpreiben,lben 28. Neuemb. vnd 
16, Decenıb. Anno 1628|datiert 

169,4. 81.4. 

) Rante franz. Gef. 1. S. 33ß erzählt, man habe damals gefagt: „unterber Königin 
Cuſadeth fei England allerdings furchtbar geweſen, jet aber fei bie wilde Weflie gegähtmt." 
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tatholiſch / habsburgiſche Richtung hatte im europkifchen Weiten vollſtändig 
obgefiegt. Wie wichtig, daß fie im Norden Europas zu derſelben Zeit an 
den Wällen von Stralfund eine Niederlage erlitten Hatte, 


Den Nieverfanben, welche das Vorbringen ber habsburgiſchen Rich- 
tung allerort8 bekämpften und, wie erzählt worden, Dänemark bei feinem 
Wiverftand zu verharren aufreizten, Schweben und Polen zur Beilegung 
ihrer Streitigfeiten aufforderten, — ten Niederlanden war e8 von Anfang 
an ein Öegenftand eifrigfter Bemühung, das Zerwürfniß, in welches Eng- 
land und Frankreich gerathen waren, beizulegen, denn daſſelbe zerftöre das 
Gleichgewicht Europas, t) und werde zu ihrem (ber Niederlande) eignen 
„Ruin“ führen. 

Sie beichloffen den „progr&s de Tambition et usurpation de ceux 
de la maison d’Austriche“ auch dadurch zu hemmen, daß fie Geſandte an 
England und Frankreich ſchickten, um das gute Vernehmen zwiſchen ihnen 
herzuftellen, um England aufzuforvern, einen Offenfis- und Defenfiv-Bund 
mit ihnen einzugehen —: einen bünbigen Bund, bündiger wie jenes Haager 
Bundniß vom 9. December 1625. 

. Bei ben bann jtattfindenben Verhandlungen mit England?) betonten fie 
vor Allem den maritimen Geſichtspunkt. ie zeigten, wie fie, von Feinden 
rings umgeben, wenn es zwiſchen England und Frankreich nicht zum Frieden 
füme, ihres Seehandels ganz beraubt werben würben.3) Sie erinnerten da- 
ran, wie durch dns Zerwürfniß zwifchen Schweden und Polen — darin dem 
zwiſchen England und Frankreich vergleichbar —, auch der Oftfechanvel brach 
gelegt fei. Wie dem gegenüber die Macht des Haufes Habsburg in jtetem 
Wachſen begriffen erfcheine; wie es, im Befig von Holftein und Jütland, 
bereits ben Sund bedrohe; wie es Roftod, Wismar und andere 


1) Nieberfänbifhe Propofition am Veredig som 7, Februat 1628 (bei Vreede 
inleiding II. 2, Beil. VL) fagt von ber „mesintelligenee® ziifeien Srantreic) und 
England, „quelle esclatö comme en rupturs de guerre; de fagon, qu’au lieu de Porter 
leurs pensees et conseils A contrebalancer Ic dehors, ils employent leurs moyens Yun 
contre Yautre, Jäissant ainsi A Y'enemy commun 1a libert£ de faire ce qui Ini plaist.« 

2) Vreode inleiäing IT. 2. Beil. XI. 

3 Dnd fagt von dem Berhäftniß der Riederlande zu beiden Rein: „die met 
beide in Verbond sisan, en met dewelke by haar meesie commercie hebben,“ Noch 
am 10. Juni 1654 ſchreibt Borell an De Witt (Brieven v. de Witt I. &. 148), bat der 
nieberfänbifche Bandel nie zuvor einen folgen Scheden erlitten, als während des 
englifejeframgöflicien Krieges. 

@. Dronfen, Guftaf Adolf I. a = 
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Serftäbte, bie Ufer der Elbe und Wejer in feiner Gewalt habe; wie Die 
ſpaniſche Macht zu groß um furchtbar fei, als daß bie Nieverlande Fre ohne 
Mithülfe Englants und Frankreichs zu beſtehen vermöchten. „Enfin, tout 
se rangonne, tont se dispose par ordre de domination absolue de 
la maison d’Austriche ei d’Espagne, qui se va aggrandir avec une 
prosperite inouye et redoutable.“ 

Unter Mitwirhing der Niederlande fanden die weſteuropäiſchen Ver- 
Hältniffe einen einjtweiligen Abſchluß. Richelieu flug, nachdem er bie 
ebangeliſche Oppofition in Frankreich befiegt Hatte, die Hauptrichtung feiner 
Politik wieber ein: er nahın die Concurrenz mit Spanien wieder auf. Er 
hatte die Hugenotten unterworfen; ben Unterworfenen aber gewährte er — 
fo wenig waren feine Abſichten kirchlicher Natur — im dem Brieben zu 
Alais Religionsfreifeit. Er bemugte die mantuaniſche Erbfolgefrage, um 
biefe Concurrenz mit Spanien zu beginnen. Ihm Inmen bie nieberlän- 
diſchen Vermittlungsverfuche durchaus gelegen. Am 24. April 1629 wurde 
zwiſchen England und Frankreich zu Sufa ein frieplicher Vergleich getroffen. 


Ber Tüberker Friede. 

Inzwiſchen Hatten auch die Angelegenheiten in den baltiſchen Bereichen 
einen vorläufigen Abfchluß erreicht. 

Kaiſer Ferdinands Abfichten auf bie Oſtſee waren gefcheitert. Däne 
mark, zu Lande überwältigt, blieb zur See für bie friedländiſchen und 
till ſchen Schaaren unbezwingbar. Das mußte den Krieg nicht blos 
hinausziehen, es fonnte zugleich neue Gefahren erwecken. Denn wie ſollte 
Wallenſtein die Küſten feines meclenburgiſchen Herzogtums jo verwahren, 
daß ber däniſchen Flotte die Landung unmöglich wurde? Und wie, wenn 
Schweden mit Polen, allen Habsburgiichen Bemühungen zum Trotz, einen 
Stillſtand ſchloß und dem bedrängten Nachbarn zu Hülfe eilte? Wie, wenn 
uum wirklich bie füblichen Mächte und Völterfchaften, die Türken, Tartaren 
und Siebenbürgen ihre Waffen gegen das Kaiſerthum erhoben? Und wie, 
wenn ber in Italien um bie mantuaniſche Erbſchaft zwifchen der Tpanifchen 
und der franzöfiſchen Krone entbrammte Krieg eine für Spanien um- 
günftige Wendung nahm? Freilich waren das meift noch nicht Gefahren, 
die unmittelbar broßten, aber doch Bedenken, bie ſich unwilkügzfich auf- 
brängten. 

Lage es in unferer Aufgabe, bie Gefchichte ron bem Zuſtandelommen 
des Friedens zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige von Dänemark zu er- 
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zählen, jo würben wir uns an jener immer noch nicht gelöften Frage zu ber- 
fuchen Haben, was ber Grund war, ber Walfenftein je Länger um jo mehr 
dem Abjchluß des Friedens mit Dänemark geneigt machte: ob das Scheitern 
der habsburgiſchen Oſtſeeplane ber Grund war, ober ob Khevenhiller mit 
feiner Bemerkung recht hat, daß Wallenftein, nachdem er Medlenburg in 
Befig genommen, und von König Ebriftian Das Verſprechen erhalten, daß 
er die melenburgijchen Herzöge fallen laſſen wolite, das Oſtſeeproject auf- 
gegeben umd fein Interejfe mehr an ber Fortſetzung des Kriegs gegen Däne- 
mark gehabt habe. Wir Hätten nachzuforichen, in welchen Zuſammenhange 
die duch Wallenftein beinirkte Abberufung von Schwarzenberg, den Haupt- 
nertveter des habsburgiſchen Handelsprojects, mit Wallenſteins Hinneigung 
zu einem daͤniſchen Friedensſchluß, mit feiner Abneigung gegen einen hanſe⸗ 
atifhen Handelsvertrag, welder vor Allem Dänemark nachtheilig fein 
mußte, ſteht. 

Im Zufammenhange unferer Betrachtungen, welche nicht die ausführ- 
liche Erzählung von dem Zuſtandelommen bes dänijch-Taiferlichen Friedens 
forbern, bürfen wir uns begnügen zunächſt anzuführen, daß Wallenftein, ver 
— um ben Ausdruck des Theatrum Europaeum zu wiederholen — „das 
Friedenswerk bon einer Zeit zur anbern aufgezogen hatte, jo Tange er Stral- 
fund noch zu erobern hoffte,” feit beim Abzuge feiner Schanren von der Stadt 
gütlichen Verhandlungen mit Dänemark geneigter wurbe. Jetzt beförherte 
ex — int November — jene Geleitäbriefe für pänifche Gefandte, welche der 
Raifer bereit im Frühjahr aufgefeht und ihm zur Beförderung zuge- 
ſtellt Hatte. 

Gegenüber den zahlreichen Anſchuldigungen, daß König Chriſtian es 
wäre, welcher bisher das Zuftandefommen des Friedens verhindert hätte 
und bie Schuld trüge, „daß bie Trachate fteden geblieben,“ ſah dieſer fich 
gendthigt, eine Schrift zu publieiren, in welcher er erflärte und beivies, wie 
er ſtets ben Frieden gewunſcht Habe, ber Kaiſer aber, feit ben Braunſchweiger 
Verhandlungen von 1625, von Frieden nichts Habe wiſſen wollen.!) 





1) Rogis Daniao declaratio, ut omnes finde manifeste oolligere possint, utri 
partium imputari poseit aut dobeat, quare in Romano Imperio et adjaoentibus regionibus 
pax hactenusnonsit restitula. Ditgeieilt unter Anders von stpevenfiller XI. ©2147. Dicht 
fach lauch in Neberfegung) publieiri. Vergl. dazu: Disovrava Politieofjuridieuside| Armorum 
inter Cnssnrem|Romanuım Fordinanldum II. Daniae rogem Christialjnum IV. et Status 
öreuli inferioris Saxojnino Tustitiä, et quid do eh statuenjdum sit.|Post tentatam 
Brunswigse Anno 1625, sedjirritam factam pacifioationem.|Pro Onesaro oonseriptus.) 
1623.1. OL. und 70 ©, 4. Auf einem in der Rönigl. Bibl. zu Berlin befindfiden 
Eremplar finbet ſich die (gfeidgeitige) bandſchriſtliche Bewertung „Authore Putrichio 
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Nach mehreren verſchiedenen Vorſchlägen über den Ort für bie Ber- 
Handlungen!) wurde Lübeck vom Kaifer acceptirt, und bie Eröffttung ber 
Verhandlungen auf ven Anfang des folgenden Jahres angejet. 

Es mufte für Guſtaf Adoif von Wichtigkeit jein, zu erfahren, in wel- 
chem Sinn bie Lüheder Verhandlungen gemeint wären, ob fie dem Abſchluß 
eines öfterreichiich-nänifchen Vergleichs, ober ber Herbeiführung eines allge⸗ 
meinen Friedens mit ber habsburgiichen Macht gölten; eines Friedens, am 
deffen Verhandlungen er nur Theil zu nehmen brauchte, um in ihm einge- 
ſchloſſen zu werben. 

Er fertigte eine Geſandtſchaft, zu welcher Die beiben Reichsräthe Ga- 
briel Openftiern und Johann Sparre und der Secretär Doctor Johann 
Salvius gehörten, nad) Lübeck ab,) um an ben dortigen Verhandlungen 
Theil zu nehmen. Ihre Inſtruction befahl ihnen, fich fir Reftitution alter 
Fürſten, Grafen, Städte und Häfen an der Oſt- und Weitiee, in Summa 
der ober- und nieberfächfiihen Kreife jomit Oldenburg und Oftfriesfand 
in den Zuftand, in welchem fie vor biejem Kriege im ſechzehnhundert und 
zwanzigſten Jahr geweſen,“ zu verwenden; ferner dafür einzutreten, daß die 
Stadt Stralfumb zu ihrer vorigen Sicherheit und Freiheit gelange und den 
Schaden, den fie erlitten, erjegt erhalte; endlich in Betreff ver Herzöge von 
Mecklenburg baranf zu dringen, daß für den Fall die Unterſuchung ergäbe, 
fie Hätten fi} gegen’ Kaifer und Reich vergangen, die Abzahlung einer Geld⸗ 
ftrafe, deren Höhe Kurfürſten und Stände beftimmen folften, und fir deren 
Abzahlung Guftaf Adolf gut fagen würde, genüge, „damit an ihrer Neftie 
tution der Friede ſich nicht ſtoßen möchte.” 

Am 27. Januar ließen die Geſandten ein Schreiben an bie Friebens- 
commiffäre zu Lübeck abgehen, in welchem fie ihnen anzeigten; daß Guftaf 
Adolf ihre Theilnahme an bem Congreß Stralfunds wegen wünfche, und 
daß fie an der bänifchen Grenze auf ihre Antwort warteten.) 

Saloins ging der Geſandtſchaft voraus, um ihr „ven Weg zu bereiten.” 


Veroneflo, Rosochii impressun.“ Wergl. Stange IT. S. 372. Aum. 451, wo neben 
biefer eine aubere Broſchure erwäßıt it, beren Titel Tantet: „ebenten über bie Erinne« 
tung, woorin faft bie meifte Schuld deß Gißjer ergangenen Teibigen Unweſens in beutfeert 
und benacjbarten Landen den utheranern zugemeffen werden oill." 

1) Kiel, Lauenburg. Hamburg famen in Vorſchlag. 

2) Die Geſqhichte dieſer Geſaudtſchaft erzägte Chemnitz nach Archivallen Die 
Unterſuchumg über ben Werth dieſes Schrititellers und feine Benuung von archivali— 
fepem Materinl ſoll demmächft pu6lfeirt tuerben. 

3) Karl Baner, Johann Saloius und Johann Sparre an bie Commissarii paris. 
Munchner RX. 
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Nachdem er bänijchen Boden betreten, wiederholte er von Kopenhagen aus 
in einem Briefe nad) Lübeck,) daß es feines Heren Wunſch jet, an ben 
Tractaten Theil zu nehmen, Man möchte deshalb bie koöniglich ſchwediſchen 
Abgejandten zulaffen und fie zu dem Ende mit ficherem Geleit verfehen. 
Mit dieſem Briefe wurde Johann Lehauſen nach Lübed ahgeferrigt. 
Die ligiſtiſchen Deputirten — die Vertreter Tillys auf ver Verfamm- 
fung — wollten auf das Geſuch eingehen und die ſchwediſchen Gejanbten 
zulaſſen. Wallenftein aber, an den der General-Wachtmeifter von Schaum⸗ 
Burg das ſchwediſche Anſuchen überbrachte, wollte nicht von der Einmiſchung 
Schwedens wifjen. Bor nicht lange hatte er, wie mitgetheilt worden, er— 
Härt, daß er den König von Schweden lieber für einen erklärten Feind als 
für einen erheuchelten Freund hätte und feine Vermittlung nicht begehrte. 
„Bleibe er in feinem Reich," hatte er gejagt, „und Laffe allhier nich machen.” 
Ich weiß nit, war es mehr das Gefühl einer unheimlichen Scheu vor 
biefem Gegier, ober mehr die Erkenntniß von ber Unabwendbarkeit eines 
Zuſanmenſioßes mit ihm, jedenfalls geftand er Eolalto damals,?) er müſſe 
trog ber Friedensverhandlungen in Kriegsverfaſſung ſtehen, denn er habe 
Bericht, „daß des Schweden mira auf ganz Pommern jein fol.” Seine 
Meinung in Betreff der Theilnahme Schwedens an den Verhandlungen 
hat er in einem andern Briefe an Golalto®) eingehend Dargelegt. „Nun fehe 
ich — [chreibt er dem Grafen — daß die Schweden molfen einjchleichen fich bei 
der Zractation zu. befinden unter dem Prätezt, daß fie fich derer non Stral- 
und annehmen, die andern Städte, dieweil fie alle ein Aug auf Schweden 
Haben, zu ihnen zu ziehen und ben Frieden zu hindern. Die Tillyſchen 
wollen alle Geſandte abmittiren, dieweil ihr mira ift, fein Fried noch trengu 
zu machen, vaß dann, wenn jo vieler Fürften und Potentaten Ambafja- 
doren concurriren, nicht möglich wird jein, eim einigen Schluß zu 
machen und ber Fried wir ſtecken bleiben.” Er bittet Colalto, vom Kaiſer 
zu erfahren, ob es deſſen Wunſch ſei, dag man alle Geſandte abmittire. 
meine Dieinung ift, man folle fie auf feinerlei Weis admittiren. Ihre 
Majeſtät ſollen nur mit Dänemark und keinem andern tractiren; denn fie 
Tommen nicht zu componiren, jonbern zu turbiren, dabero ich ihnen fein 
salvum conduetum will geben. Wollen fie etwas wegen derer von Stral- 
fund tractiven, jo tractiren bie Hanfeftäbte und nicht der Schweb; it Fein. 
Scheluienſtück barunter, jo will ich die Sach leicht componiren.“ 





1} d. b. Hafniae 2. Februar (a. St.) 1629, Münchner R. A. 
2) Bom 14. Yebrnar 1629, Chlumecky Reg No. 169. 
3) Bom 26. Februnr 1029. Chlumecky Reg. No. 174. 
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Dazu im Postseript: „Ihre Majeftät werben mir deswegen ſelbſt ſchrei⸗ 
ben müffen, daß ich feine fremde Ambaſſadoren zu dieſer Tractation foll zu—⸗ 
Yaffen, nicht allein zu ber Tractatton, fondern gar nicht auf Lübeck, denn 
fonftens glaubens die Tillyſchen nicht; aber mit Ihrer Majeſtät Befehl 
will ic} fie das eredo lehren.” 

Im diejem Sinn war jeine Reſolution auf Schaumburgs Anfrage:!) 
„nie Schwediſchen mit nichten zu abmittiren, und daß bie friedländiſchen 
Herrn Subdelegirten bei Hiefigem magistratu Namens des Herzogs zu 
Friedland verfügen jolften, wenn bemelbte ſchwediſche Geſandte etwa zu Lübeck 
anfangen würden, fie alsdann nicht aufzunehmen oder einzulaſſen. Auf den 
widrigen Fall wollen Sr. Frl. Gn. es gegen hiefigen Magiftrat zu ahnden 
wiſſen ¶ Dieſe Rejofution theilten bie „Herren Frieblänbifchen“ den tilly- 
chen Subdelegirten mit und erflärten, daß fie dem Befehl ihres Herrn auf 
ber Stelle nachlemmen würben. Lehauſen aber, den Ueberbringer bed 
ſchwediſchen Schreibens „Haben Die Friedlandiſchen zwar nicht arreſtiren, 
aber doch ihm zur Antwort geben laſſen, er folle ſich von Binnen machen 
und den föniglich ſchwediſchen Gefanbten anzeigen, fie müßten, wie bie 
Sachen zwiſchen ihrem König und dem heiligen römijchen Reich bewandt 
wären, derowegen wiffe man fie bei fothaner Beſchaffenheit der Zeit nicht 
zu abmittiren” Sie möchten nicht wagen, Lubeck zu betreten.) 

Die tilltſchen Subbelegirten „Haben Das gefchehen und an feinen Ort 
geſtellt fein Iaffen; jedoch fich im geringften nicht eingemijcht, ſondern davon 
glimpflich ſeparirt.“ 

Aber ſchon in Kurzem Hatte ſich ihre Anficht geändert. Bereits am 
2. März theilten Johann Balthaſar von Dietrichjtein und Reinhard von 
Walmerode an Walfenftein mit,s) „was mafjen bie Herren tillyihen Sub- 
delegirten uns dieſen Nachmittag zu verjtehen gegeben, daß vor Ihrer Er⸗ 
cellenz Herrn Grafen von Tilly auf Ihro der ſchwediſchen Gefanbten Ber 
gehren halber an dieſelbe gethanen Bericht fich rejolbirt, Daß ſie ebenmäßig 
bei ſich gar nicht rathſam befinden können, ſolche Geſandte zu dieſen Trac⸗ 
taten zu admittiren, ſondern dieſelben allerdings abzuweiſen“ 


I) Aus dem Schreiben der tillpnchen Subdelegirien an Tilly de d. Lübect 27. Ger 
vruar 1629. Dindmer R. X. (cop. if.) 

2) Aus jenem Schreiben der tilgfgen Subbelegirten vom 27. dehruat. Vergl 
Chemuitze „bie Raiferlihen haben Lehaufen mündlich mit ſchwerer Bedrohung ange 
deutet: bie Läniglich ſchwediſhen Agefantten follten nicht allein der Stabt vubec, 
fondern des ganzen beutfehen Bobens fie} entsaften“ 

3) Chlumecky Reg, No. 176. Beilage. Dazu Wallenftein an Eolalto vom 5. Mir, 
1629, Chlunecky Reg. No. 170, 
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Noch Einmal ſchrieb, nad, jener Abfertigung Lehaufens, bie fi) kaum 
mehr in ben Schranken ber conventionellen Höflichteit hielt und faft einer 
feindlichen Drohung gleich Hang, Salsius nach Lübeckn) 

„Die barbariichen Völker jelbft pflegten nicht allein bie Friedensbot⸗ 
fchaften wohl und ehrlich zu empfangen, fonbern auch die Hetolve, welche 
den Krieg anfünbigten, beibes freundlich zu admittiren und mit ſicherm Ge- 
leit von fich zu laſſen. Käme daher ben löniglich ſchwediſchen Gefanbten mit 
fonberer Beftembung vor, baß ihnen, fo doch nicht als bes Kaifers und 
römischen Reich Feinde, ſondern als Freunde, nicht den Krieg anzufündigen, 
ſondern durch billige mäßige Mittel beizufegen und nebjt dem Frieden gute 
vertranfiche Nachbarſchaft hinwiederum einzuführen, abgejchidet, alle Gehör 
abgeſchlagen, ja alter Zutritt abgeſchnitten werben wollte; zumal von den⸗ 
jenigen Leuten, welche durch jo viel sincerationes vor der ganzen Welt 
bezeuget, daß fie e8 an fich niemalen ermangefn laſſen, bamit ein beftändiger 
Friebe im Reich wieder aufgerichtet würde. Weil aber ihr Abgeordneter gar 
nichts Schriftliches Darüber vorzuweiſen gehabt, aus welchen fie deſſen eigent⸗ 
lich verftänbigt werden Tönnten umb derowegen nicht müßten, ob biefe der 
Kaiferlichen Subdelegirten eigentfihe Gemüthsmeinung, oder ob ihr Ab⸗ 
geordneter vielleicht die Sache nicht recht eingenommen, als begehrten fie 
am bie Kaiſerliche Subbelegirte nochmalen, ſich aufrichtig und rund Heraus 
in Schriften zu erflären: ob fie ihnen ficher &eleit mitteilen und fie zu 
den Tractaten verftatten wollten, ober nicht?" 

Da die Raiferlichen zauberten, auf dieſes Schreiben zu antworten, jo 
nahmen bie Schweden „dem gemeinen Sprüchwort nach feine Antwort auch 
für eine Antwort,“ hielten mit ihrer Reife inne, berichteten Die Sachlage an 
Guftaf Adolf, der fie dann zurüd rief. Es folgte ein aus Ienköping vom 
4. März batirter Brief ber ſchwediſchen Geſandtſchaft an bie Commiffäre 
in Lübeck?) wegen der Lehaujen zugefügten Beleidigung: das wäre ein 
Scandal. — 

Endlich, als Salvius mit feinen Genoſſen längſt nach Schweden zurück⸗ 
gelehrt war, traf eine „kurze Antwort“ der kaiſerlichen Commiſſäre 
ein.2) Auf bie Beſchwerden Lehauſens wegen ber „verba contumeliosa“ 
die ihm von ven faijerlichen Gefandten gegeben worden fein fellen, Hätten 





1) Wortlaut nach Chemmih. Meter. nov. con. (ed. 1652) ©. 185 theilt auch ten 
erfien Teil bes Briefes mit, der bei Chemnis ſehlt. 

2) Johann Sparre suo ct collegarum uomine. Vündner R. A. 

3) Die ouſerlien Conmnitfäre an die ſhwediſchen Gefanpten d. d. Libec 29. März 
1629. Münchner R. U. 5 
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ihre Serrettre in den Protocollen nachgejchlagen, aber vergleichen „ame 
glimpfliche eder verlegliche Worte,” über Die Lehauſen fich zu beichweren Ur- 
fache gehabt, nicht gefunden. Im?) Uebrigen wiederholten fie, Daß der 
römiſche Kaiſer fie allein auf die Friedenshandlung mit dem König von 
Danemark inftenirt und ihnen deshalb nicht gebühre, mit ander zu trac- 
tiren, ober ihnen Salvumı eonduetum zu ertheilen. „Balls aber die Königlich 
ſchwediſchen Abgeſandten etwas, fo zu des allgemeinen Weſens Wohlfahrt und 
Facilitirung der Friedenstractaten einiger Geſtalt gereichen und erſprieß⸗ 
lich ſein möchte, vor= und anzubringen Hätten und an en römiſchen Kaiſer 
ſolches gelangen zu laſſen fein Bedenken trügen, fegten fie außer Zweifel, 
der Kaiſer würde ihuen Darüber, nach jo beſchaffenen Dingen, jeine Reſo⸗ 
lution widerfahren laſſen und diesfalls, weſſen jie, feine Subbelegirten, ſich 
zu verhalten, ferner verordnen.“ Eme Erklärung, zu verſtändlich, als daß 
Guſtaf Adolf ſich auf weitere Verſuche, an den Lübecker Verhandlungen Theil 
zu nehmen, hätte einlaflen jelten. 

Der Gang der kaiſerlich-däniſchen Unterhandlungen wurde durch dieſe 
Angelegenheit nicht unterbrochen, Sie hatten damit begonnen, daß ſowohl 
von daniſcher wie Darauf von kaiſerlicher Seite Bedingungen geftellt wurden, 
auf welche einzugehen beim andern Theile unmöglich erſchien. Däntjcher 
Seits wollte man alles abgenommene Gebiet Herausgegeben Haben; kaiſer- 
licher Seits wollte man umſonſt feinen Schritt breit Landes Keransgeben. 
Dänemark weilte Frankreich, England, Holland und Schweben in den Frie⸗ 
den eingejchloffen wiſſen; Wallenftein forderte in den Bedingungen ſowohl 
vom 25. Februar ale auch vom 12. März?) den Ausschluß Schwedens 
vom Frieden. Er verlangte, was Nichelieu mit Recht als bejonders 
wichtig hervorhebt, daß Dänemark den Sund für die Feinde des Hauſes 
Habsburg jperven, für defjen Sreunte offen halten ſollle. 

Daß die Dänen auf die harten faijerlichen Bedingungen wicht ein- 
gingen, hat einen Grund in den diejen Yübeder Verhandlungen zur Seite 
gehenden Bentühungen Franfreiche, jtatt eines däniſch-habsburgiſchen Frie⸗ 
bene einen Frieden zwijchen Dänemark und der Liga herbeizuführen. e) Be— 


1) Bon Gier ab von Chemnitz mitgetfeift, 

2) Mündmer R. U. Beibe vielfach wörtlich übereinftinnmend. Im den friedlündiſchen 
Vropofttionen vom 25. Februar Jautet Art, VIIL (gieich Bropofition vom 12. Dein, 
a. St. Art. 1) „In biefem Accordo folk bie Eronen Hifpanien, Polen, dach “= In- 
fante, Eur Bayern, fanmt alleu andern gehorfanen Chur-Fürften und Ständen mit 
Begriffen jein.“ Beide Propofitioneit gedruck u. X. bei Meter. nor. ont, (et. 1582) 5. 5%. 

3) Darüßer Richelieu mem. V. 2. 113f.; 3. 1181, 
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mühungen, welche in genauem Zuſammenhange mit der übrigen Politik 
ſtehen, bie Richelieu jeit ber Ueberwältigung der Hugenotten, jeit der An- 
bahnung guten Einvernehmens mit England verfolgte: mit jeiner Oppofition 
gegen die Ausbreitung der habsburgiſchen Macht. 

Um für den Frieden zwiſchen der Liga und Dänemark zu wirken, wurde 
der Baron Charnaes Anfang 1029 mit einer Reiſe an die Höfe zu München 
und Kopenhagen beauftragt. Dem König Chriftian rieth ex in feinem Bor- 
trage: er ſolle Frieden ſchließen, aber einen günftigen Frieden. Er ver 
ficherte ihn, daß die Kaiſerlichen feine anbere Abjicht Hätten, als pie Fürften 
and Staaten Deutjchlands und deren Verbündete zu trennen, um fie zu ver⸗ 
nichten und ſich alsddaun von Neuen gegen ihn zu wenden. Er erinnerte 
an die Oftfeeprojecte des Haufes Habsburg, an beifen Berjuche, ine Apmi- 
ralität im baltischen Meere zu gründen, an deſſen Bemühungen, ven Sund- 
zoll an ſich zu bringen, und wie Wallenſtein zu ſolchem Zweck bereits den 
Zitel eines Generals über die Oftfee erhalten. Wie damit Dänemark eines 
feiner wichtigften Machtmittel beraubt fein würde; Die Holländer aber bie 
Schifffahrt, der fie ihre Eriftenz verdanfen, ohne Zufubr von Holz und Ge— 
treide aus dem baftijchen Meer, aufgeben müßten und alje in ihrer Eriftenz 
bedroht fein würden. Er rieth aus dieſen Gründen mit der farholijchen 
Kiga Frieden zu ſchließen. Das würde den Kaiſer und feine Macht ſchwächen, 
ihm die Masfe der Religion abreißen, jene Heuchlermaske, mit der das Haus 
Oeſterreich die meiften Gemüther der Chrijtenheit bezauberte, fie uͤberredend, 
daß es den Krieg lediglich für Die Neligion führe. Auch daran erinnerte ev, 
daß die Hanjaftädte, die aus Furcht vor einer jo großen Zahl von Feinden 
nicht wogten, fid) offen zu erflären, ein Herz faſſen und zu ben Waffen grei- 
fen würden, wenn fie jo mächtige Fürſten verbunden und auch mit fi) ver- 
bündet jähen. 

Die Memoiren Richelieus geben dieſe franzöſiſche Eröffumgen an 
Dänemark als den Grund für die endliche Nachgiebigfeit der Kaijerlichen 
am. Wie jie ſich ausdrücken, als einen Grund dafür, daß bie faijerlichen 
Geſandten begannen, Wafjer in ihren Wein zu ſchütten. Doch war das 
ſchwerlich der einzige Grund dafür, 

Chemnitz, dem diefe franzdjiich -bänifchen Verhandlungen unbekannt 
find, erzählt, daß ber Kaiſer muthmaßte, „Onfern die Tractaten länger währ- 
ten, und ber Künig zu Schweden mit ing Spiel kommen folte, wurde ihm 
die Sache ſchwer und ſchwerer gemacht und jeinem dessein vielleicht ein 
Ziel dabei gefteeft werben; daß er deshalb „nnd Wert, wie hoch er es auch 
erftlich geſpannet, ſchleunig ſinken lieh.” 
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Andeutungen für eine ganze Reihe weiterer Gründe, welche bie kaiſer⸗ 
lichen Geſandten bewogen hätten, von ihren Barten Bedingungen abzugeben 
und fich zu Bedingungen zur bequemen, die für Dänemark annehmbax waren, 
finden fich in den Briefen von Wallenſtein an Colalto. Das eine Mal 
ſpricht er davon, daß man „Das Volt anderswo bedürfe und dahier nicht zu 
leben habe.’1) Ein anderes Mal tritt wieder fein alter Gedanke eines 
Krieges gegen die Mächte im Sübden ber öjterreidhifchen Lande Hernor. Da 
erzählt er von Discuffionen mit Tilly, die von einem ungartichen Kriege ber 
gonnen und mit „unferm propositum wider ben Türken zu Triegen“ geenbet 
hätten.?) Er wünſcht wie den italienijchen, jo auch ben däniſchen Krieg bei 
gelegt, dem Türkenkriege zu lieb. Auch über bie Möglichkeit einer neuen 
Liga gegen die habsburgifche Macht unb die habsburgiſchen Pläne ſpricht 
ex feine Befürchtungen aus und meint, wenn man fich nicht heeile, den 
Frieden mit Dänemark abzufchließen, fo werde der König mit den fremden 
Potentaten verbunden fein und feinen Frieden machen Eönnen.?) Er prophe⸗ 
zeit: „io nicht Fried wird, fo wird ein langwieriger Krieg, denn ſie werben 
ven König in eine neue Liga Bringen.) 

Dos ift fein fteter Refrain: man ſchließe Frieden mit Dänemarf: 
man fehließe ihn ſchleunig; man ſchließe ihn um jeven Preis. Denn „on 
man nicht bald rotunde ſich erflären wird, dem Könige ohne einige Gelb- 
erſtatlung das feinige zu reſtituiren,“ wird aus dem Frieden nichts werben. ®) 
Sa, er Bat — fo jehr in das Gegentheil umgefchlagen waren jeine feind⸗ 
lien Abfiten auf Dänemark in Jahresfriſt — „Daß die Refofution erfolge, 
Zütland Schleswig und Holjtein ohne einige exception zu geben. Des 
Sundes muß man auch nicht gedenken, denn ſobald man faget, daß man ven 
Sund des Haufes Defterreich Feinden fperren folf, fo werben dieſelben 
unter dieſem Prätert, wie fie denn darauf gehen, benjelben occupiven. Aber 
ſobald der Fried gefchloffen ift, der König wegen feiner Länder außerhalb 


1) Ballenfein an Eolalto vom 3. Aprif 1629. Chlumecky Reg, No, 180. 

2) Wallenſtein an Eolalto vom 9, April 1629. Chlumecky Reg. No, 184; vom 
19. April 185; som 20. April No, 188, 

3) Balenfein an Colalto vom 8. Aprit 1629, Chlumecky Reg. No. 182. 

4) Wallenftein an Colalto vom 14. Try 1629. Ohlamecky Reg. No. 177. Bergl. 
dazu ben Beief vom 12. Mai. Chlumecky Reg. No. 199. 

3) Walleuftein an Colalto den 3. April 1629, Ohlumecky Reg. No. 180. Bergl. ben 
‚Brief vom 8. April No. 182 „wirb man dem König nicht alles ohne ‚einige Gelberfegung 
auffergalS der Stifter wieberum refituiren, fo if fein gried —"; und ben Brief vom 
12. Mai. Chlumecky Reg. No. 199. Man fole ih num Bald vefofsixen „bem Röuig 
fein Hoffein, Schleswig und Jutland zu gehen opne viel varillueionen; geſchieht di 
baben wir Fried, wo nicht, fo ift fein Fried zu Hoffen, fonbern Tangwieriger Krieg. 
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ver [ausgenommen die] Stifter veftituirt, jo wird er gewiß Ihr Majeſtät 
confident nerbleiben.”) 

Es liegt nicht in unferer Aufgabe, dieſen Umſchwung in Wellenfteing 
Berfältniß zu Dänemark und zu der Frage nach Fortfekung des Kriege 
gegen baffelbe, oder Abſchluß des Friedens mit ihm, bis in feine Anfänge und 
Gründe zu verfolgen. Ihnzwerklären hat man oft gefucht. Aber fo viel Wahr⸗ 
igjeinfichfeit jene oft wiederholte und ſchon von Khevenhiller?) aufgefteltte 
Behauptung haben mag, daß Walfenftein feinen Eifer für das Oftfeeproject 
und feine feindlichen Abfichten gegen Dänemark aufgegeben Habe, jobald ex 
in den Beſitz von Medlenburg gewejen jei, und König Chriftian ihm zuges 
jagt Habe, vie mecklenburgiſchen Herzöge falten zu laſſen, — bie Behauptung 
entbehrt bisher jebes Beleges und Beweiſes. Und ebenfo möglich wenigfteng 
iſt es, daß er mit Rückſicht auf Die im Reich wachjende Oppofition gegen ſich 
hier im Norden einen Frieden herzujtellen eilte, welchen feine Gegner 
wünſchten, jo jeßt ev jelber auch bisher gegen ben Frieden geeifert hatte; 
und bafür einen Krieg aufs Neue zu unternehmen Hoffte, bei dem er mit 
einiger Sicherheit darauf rechnen konnte, daß er Die Theilnahme der Nation 
finden unb bie Zuftimmung auch feiner Gegner haben würde. Es geht aus 
den bisher befannt geworbenen Correſpondenzen hervor, daß er allen Ernſtes 
an einen Krieg gegen bie Pforte gedacht hat. 

Zwar Hatte der Kaifer mit ber Pforte im September 1627 zu Szön 
Frieden gejchloffen. Aber noch im Sommer des folgenden Jahres mar 
diefer Friede, Danf den Bemühungen bes engliichen Gefanbten Thomas Roe, 
und feines Nachfolgerg Peter Wyche, nicht vatificirt. Auch der König von 
Dünemarf Hatte dafür gearbeitet, daß ber Friede nicht zur Ausführung käme. 
Er hatte bereits im Januar 1628 an den einflußreichen Mate gefehrieben, 
daß man doch Die zu Conftantinopel für Bethlen Gabor deponirten Sub⸗ 
ſidien fieber zur Beftechung des Kaimalam und der übrigen Würdenträger 
verwenden möchte, damit bie Ratification bes kaiſerlich⸗ türkiſchen Friedens 
Bintertrieben würbe. Jedenfalls: die engliſche und däniſche Politik arbeitete 
mit einem Eifer gegen die Ratification dieſes Friedens, welcher bewies, in 
wie engem Zuſammenhang bie türkiſche Angelegenheit mit den Angelegen- 
beiten im europäijchen Norden ftand. Neben ſolchen Bemühungen waren 
es günjtige Nachrichten aus Afien, welde der Pforte die Ratification des 
Friedens unerwunſcht machten. So kam es, daß der Herr von Kuffftein 








1) Wallenſtein an Colalto am 13. Mat 1629. Chlumecky Reg. No. 20. Am Tage 
nach dem Abfchtuß alfo, vom bem Wallenftein noch nichts mußte. 
2) Kpewenfiller X1..2. 144 f. 
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(kaiſerlicher geheimer Rath und Kammerpräftbent von Niederöſterreich), als 
er vom Kaiſer geſandt, um die Angelegenheit zu Ende zu führen, im Rovem⸗ 
ber 1628 in Conſtantinopel eintraf, eine ſehr wenig glänzenbe Bewillkomm⸗ 
nung und fehr wenig ermuthigende Behandlung fand. Es konnte damals 
ebenſo leicht und leichter zu Wiederbeginn der Feindſeligkeiten kommen, als 
zur Begründung eines dauerhaften Friedens. 

Das ijt die Situation, auf deren Kunde Wallenftein an Colalto,') 
gegen ben vor Andern er fich offen und unummunden ausſprach, die Worte 
ichrieb: „daß die Türfen brechen, freuet mich von Grund meiner Seele;“ 
und ben folgenden Tag jchrieb: „lieber pie Arma gegen ben Türken wenden.“ 
In den Kampf gegen Dänemark hatte er davon gerebet, bie däniſche Krone 
für den Saifer zu exfämpfen; jetzt ſprach ev davon — man mag es als eine 
Wendung für den Ernſt und Umfang, womit er diejen Türfenfrieg führen 
wolfte, anjehen — daß ev gewiß lei, mit Gottes Hülfe „unferm Kaifer die 
eonjtantinopolitanifche Krone in drei Jahren auf ven Kopf zu fegen.” 

Umfonft arbeiteten Die Geguer des Haufes Habsburg wiher das Zuſtande⸗ 
kommen des Friedens, und alle Müthe, twelche die Niederlande noch einmal 
jetzt, zur zwölften Stunde aufwandten, Dänemark bei feiner Feindſchaft gegen 
den Staifer zu erhalten, war vergebens. Sie hatten England vorgeftelit,2) wie 
es zu fürchten jei, daß bie däniſchen Commiſſäre aus Sonverintereffe auf 
die faiferlichen Friedensborſchläge eingehen möchten, wodurch Dänemarf von 
feinen Allirten getrennt werden würde. Hätten fie doch Nachricht, daß 
Wallenftein mittlerweile nicht aufhöre, zu and und See zu rüften; daß er 
darauf rechne, demnächſt funfzig Schiffe zu Haben, mit denen er das baltifche 
Meer beunruhigen wolle, Sie hatten dieſen Vorſtellungen die Bitte beige 
gefügt, England wolle ſchleunigſt einen Theil der Gelder zahlen, bie es in 
Folge der Eonföberation von 1625 zu zahlen ſchuldig jei.d) Das würde 
dem König von Dänemark Muth machen, 

An ihre Gejandten in Frankreich hatten fie gefchrieben, alles anzu⸗ 
ftrengen, um Dänemark in Waffen zu erhalten und zu verhüten, daß die 


1) Bom 19. Uprif. Ohlumecky Reg. No. 185. 

2) Beopofttion in Betreff der bänifepen Angelegenfeiten an Karl I. 17. Zamıar 
a St.) 1629. Vreede inleiding IT. 2. Beif. XII. 

3) Wie wenig Ausſicht auf die Unterfüung Englands war, extennt man aus ber 
Mage des dänifchen Gefanbten: „dat hy van de 200 duysent ryoz declere bij den Co. 
van Denemarcken sen den overleden Co, van Groot-Britannien geleent over ses jare 
aelfs d’interest, veelmin de hooftsom conde becomen.“ (Verbael van v. Randwyck on 
A. Panw 9, Februar 1629, purßliciet bei Vreede inleiding.) 
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Elbe, die Weſer und der Sund in Feinteshand fielen, zum Ruin Dänemarks 
und aller feiner Nachbarn und Bundesgenoſſen.) 

Sie hatten in ähnlichem Sinn aud an Guftaf Adolf gejchrieben, und 
Guſtaf Moolf war mit bem König zuſammenzukommen, um ihn zur Fort⸗ 
ſetzung des Kriegs zu beftimmen. Mitte Februar fand auf dem Ulfsbecker 
Pfarrhofe die Zuſammenkunft ftatt. Sie währte mehrere Tage. Beide 
Könige Haben über fie Aufzeichnungen gemacht: der König von Dänemark 
in einem Briefe an jeinen Kanzler Fries;?) Guftaf Adolf in einem Briefe 
am Axel Orenftiern.?) „Ich war Wirth, — erzählt Guftaf Adolf — und 
der König Saft. Gegeſſen ift wenig worben; aber viel fehlechter Wein ge- 
trunfen, der noch dazu gefroren gewefen war. Don Geite des Königs gab 
es feine andere Bropofition, als um zwei ober drei Schiffe, nicht weil fie 
von Nöther, ſondern ad augendam famam. Ich proponixte vier Punkte: 
erftend, daß man ſich in Betreff ver Lübecker Verhandlungen zu einer und 
berfelben Meinung vergleichen follte; zweitens, daß man ftch überhaupt über 
die Briedensmittel pereinigen ſollte; brittens, ein Bündniß zwiſchen beiden 
Reichen, auf Grund von Bedingungen, wie fie beiderfeits beliebt würben; 
viertens — da ich merkte, daß er fich mit Gelbmangel entſchuldigte — daß 
ex fein Gutachten darüber abgeben möchte, wie feiner Meinung nach der 
Krieg in Deutichland am beften zu führen ſei.“ 

Auf den Yegten Punkt antwortete Chriftian in einer Anwandlung 
feiner alten Eiferfucht auf den Echmebenfönig, die ihn trog feines Unglücks 
nicht verlaffen Hatte, mas Guftaf Abolf mit dem Kaijer zu ſchaffen Hätte? 
warum er ſich in die deutſchen Händel miſchen wollte? 

Auf jene erſten zwei Punkte aber erklaͤrte er, ev hätte feine Bedin⸗ 
gungen bereits an ben Kaiſer gefchiekt, er könnte nicht von ihnen abgehen. 
Ein Bünbniß aber abzufchließen, bebürfe er der Einwilligung ter Stände, 
und Das erforbere Zeit. 

„Als ich Das ſah — ſchließt Guſtaf Adolf — dankte ich Gott, daß ich 
ſchweigen burfte und ließ ihn fo wieder pafftren.” +) 

1) „Afin quc par delä pareillement soit travaill€ pour tenir ledit Roy debont avecp 
les armes A la mein, et pour prerenir que les rivitros Elbe, Woser ot Sont, ne viennent 
pas tomber entre lco meins du party advers, & la ruino de Denemarck et do tous les 
voisins et Aliez“ Aus ber Propofltion an Karl I, vom 17. Januar (a. ©t.) 1629, 
publieirt bei Vreede inleiding. 

2) Den Brief König Chriſtians an den Canzler Fries hat Molbech a. a. O. pubticirt. 

3) Vom 20. Februar 1629 hei @eijer IT. &. 156, 

4) Molbech theilt bie (von dangeben aufgefunbenen) vier Punkte mit, benen von 
Seheſnedts Hand bie Antworten Dänemarks heigefügt find. Dieſes Protoioll erſcheint 
zu wichtig, als daß es hier nicht einen Play finden folfte, 


Google 





Ale Bemühungen dev Gegner Deſterreichs, ver Niederlande und 
Guftaf Aoolfs waren umfonft. 

Am 2, Mai (a. St.) wurde ber Friede zwiſchen dem Kaiſer und 
Dänemark abgefihloffen. König Cpriftian folite fich tünftighin in die deutſchen 
Angelegenheiten nicht anders einmiſchen, als ihm wegen des Herzogtums 
Holſtein gebüßre und folkte ſich fernerhin weder für ſich noch feine Söhne 
ber Exzftifter und Stifter anmanfen. Dagegen erhielt er die ihm abge- 
nonmenen Länder mit allen Hoheiten und Rechten zurüd. 

Einer von ben Taiferlichen Subbelegirten ') erzäßlt, daß Rönig Chriſtian, 
als ihm der Friedensſchluß hinterbracht wurde, ausgerufen habe: „mein 
lieber Gott, der Kaiſer giebt mir mehr, als ich begehrt!" 

Auf die Gerüchte vom Abſchluß des Friedens begab ſich Johann 
Fegraus, loniglich ſchwediſcher Reſident in Dänemarf nad) Kopenhagen, um 
zu erfahren, ob bie Gerüchte begründet wären. Und wenn fie es wären, 


„Buncta, huar vpbä H. S. M. af Swerige begierer, 8. Matt. i Danmart ſigh 
fortlare wile. 

1. Att begge DEM ſigh mätte förene pä huad fätt man vthi tractaten i Lybed 
ltall prooedern. 

2. Media paeis dffuerfiis, och ſaͤlebis författes, at dhe zunne medh gott Sammett 
für Gudh och dandt och ſolas äpra och gange ingäs, m. m. 

Gertit Eieff ivared, at Geſanterne till Loben allerude media pacis haffde 
offereret, fom til geyſeren waar ftidet, San wi nu andre ide kunde accaptere.) 

3. tt begge M. M'* och tüten mätte jörbinbes, till att fafte ä webh ſamme 
Freds Medell. och ten eme vthen then audres willie ide haffue Madt$ them til att 
fBrundze, eller nägen fredh ingã, vthen thens andres Miune ng wilie. 

Gleff ſoered, fligt at kunde in arena giöres, mens ſienderne berom burde 
att horis efterbii bet wiit obfeende haffde) 

4. Wedhan od 8. 5. DM. i Sverige ar ıflatt genom dette Stralſundſte wäfendet 
vthi dette Tyſte Krighett, och therföre hinnader, ther Freden ide Ar att n& pa föreſlagne 
eonditioner, att giöre genom Gudz nadhe och buftandh ſitt beſte att attaquers fienden 
Tyſtlaud. Huatfre Begiärar H. M. Mt. Sroderwenligen, att $. Mit. i Daumart 
wille meddela H.R. Mit, fin wenlige Radh, hurru faınma attaque märo bäft till att 
auftella til Gubz äfraS beforbranbe,begges M. Diet och Kütens Yörfnar. 

Wleff foateb, att wi ide wife, huor det 8. af Swer kunde beleiligſt falbe, och 
berfor ide begiere, noget erubi att prasseribore; Helft forbi att Raab og 
Anleding vden medfblgende giörligussistents var inntil, och dores Leilighed ide 
nu anderledes twar, enb paa wort egett att wahre, Ga wilde woreß Konge 
herudinden inet onberfan.) 
12er General · Commiſſär Ehrifof won Süpp. Er vertrat neben Graf Yohft 
Maximilian von Gronsfeld ben General Tilly. Mangab ben Vertretern ſowohl Zilfpe wie 
Balenfeins vielfac) ein und biefelße Bezeichmung auf dem Eongreh (faiferfiche Sub- 
delegirte) Die Notiz findet fi bei Aretin, Baiern &, 364. 
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auf welche Bebingungen hin man den Frieden abgeſchloſſen, und ob mar 
Schweden in ihn eingejchloffen Hätte.1) 

Der daniſche Reichsrath gab ihm im Abweienheit des Könige am 
1. Iumi Audienz und theilte ihm in der Aubienz mit, daß das Friedens⸗ 
wer in gutem Gange wäre, und daß man ji) über die meiften Punkte 
bereit verglichen hätte. Die einzelnen Punkte wiſſe er noch nicht, hege 
jedoch feinen Zweifel, daß ber König von Schweben im ben Frieden einbe 
griffen fein werde. Er begehrte, Begräus folle feine Werbung ſchriftlich 
aufjegen und fie an Franz Ranzau, Statthalter von Kopenhagen einreichen, 
daß diefer fie dem Könige nach Hofftein zuſchicke. 

Fegraeus beeilte fich, dem Begehren nachzulommen. Ranzau aber 
ließ ihm nach Empfang bes Schriftftüces zu wiſſen thun, ba ber Reichsrath 
inzwiſchen Briefe vom Kanzler Fries, der an den Verhandlungen zu Lübeck 
Theil nahm, erhalten habe, und daß er fih am folgenben Tage anf der Raths⸗ 
kammer einfinden möchte, um bie näheren Eröffnungen zu vernehmen. 

Als Fegräus am 3. Juni auf die Rathskammer kam, erhielt er von 
Chriſtian Thomafon und dem Statthalter Ranzau erft mündlich und her- 
nach ſchriftlich folgenden Beſcheid.) 

Der Friede fei gefchloffen und publicirt. Dänemark erhalte durch ihn 
feine Lande und Provinzen ohne Koftenerftattung ſofort reftituirt; das feind- 
Tiche Kriegövol? werbe ſofort aus ihnen abgeführt. Mit Rüdficht auf Die gute 
Correfponbenz und freundbrüderliche Nachbarfchaft Hätten die bänifchen 
Deputirten burchgefegt, daß ber König von Schweben in den Frieden auf- 
genommen werben würde, „ſofern es fein eigner Wunſch und Wille ift.”?) 

Fegräus merkte wohl, daß biefe Eröffnung „simulate“ geſchähe, und 
daß Die Herren nicht mit ber offuen Sprache heraus wollten. Zweifelsohne, 
meint Fegräus, weil fie fürdteten, daß Guſtaf Adolf es ungern fehen 
möchte, wenn Dänemark Frieden jehlöffe. Er verfuchte es geſprächsweiſe 
herauszubringen, wie Guftaf Adolf in dem Friedensſchluß berückſichtigt 
wäre, und ob die Herzöge von Mecklenburg und die Stadt Stralfund in ihn 


1) Dies alles nach Johann Fegrãus Bericht an Guſtaf Adolf aus Helſiughr 4. Juni 
1629 in Hist. Samml. III. ©. 64 f. 

2) Beiepeid an Fegräns en Kopenhagen 3. Juni 1629 in Mist, Samml. IM. 
©. 755. 

3) „Och offter don guode oorrospondontz, broder-ooh wonligh naborakup begge Kang. 
Maijıter och deres Riger och Lande amellom er, Hofvor Hoiigb:te Kong. Maij:ts woria 
Allornädigste Herris deputerede san wüütt forarbeiditt alt Hoijgbe:te Kong. Mitt vdi 
Suorig or vdi freizforhandlingen indtagen, «aa fremptt Hans Maij:tt det begierer och 
self will.“ 
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eingeſchloſſen wirren. Er vermöchte nicht einzufehen, erllärte er, wie Guſtaf 
Adolf in den Frieden eingejchloffen fein Könnte, ohne daß zugleich Stralfund 
es fei, denn Guftaf Adolf Habe das größte Intereffe an der Stadt; auch 
vermöchte er nicht einzufehen, wie es eine Sicherheit ber Oftjee geben könnte, 
fo lange Medlenburg und bie Seeftäbte und Häfen in Wallenfteins 
Händen wären. 

Aber es gelang ihm nicht, eine Have Antwort zu erhalten. Der alte 
Jorgen Scheel, der Reichsmarſchall, hatte bie Dreiftigfeit, iym zu erwiedern: 
ex hoffte daß ein Frieden zu Stande kommen werde, im gleichem Maaße 
dienlich für beide Majeſtäten und beide Neiche; ob aber bie Herzöge von 
Mecklenburg und ob die Stadt Stralfund in ihn einbegriffen jein würben, 
das Mine er nicht wiffen, deun er Hätte die Bedingungen noch nicht 
erhalten. 


Das war das traurige Ende eines fo ftolzen Anfangs. Allen Evan- 
gelifchen, allen Gegnern ber habsburgiſchen Nichtung hatte ſich vor fünf 
Sahren die Gefegengeit eröffnet, eimeın großen antihabsburgiichen Bunde 
beizutreten, tvenn fie der Aufforderung Guftaf Adolfs nachtamen, auf bie 
von ihm geftellten Bedingungen eingingen und ihm die Leitung überlichen, 
Dann hatten brei evangelifche Mächte, Hatten England, Dänemark und” die 
Niederlande einen Bund gegen die habsburgiich-fatholifche Richtung ge⸗ 
ſchloſſen, und Dänemark Hatte die Führung der Kriegsmacht, welche aus 
Bunbesmitteln gebilvet und erhalten werben follte, übernommen. Das 
war wie ein Verrath gewefen an den übrigen Evangelifchen und namentlich 
an Schwerer. Nun ſchloß Dänemark einen Frieden ohne jene Haager 
Alliirten, das war wie ein Verrath Dänemarks auch an England und an 
den Nieberlanden. Die Memoiren Richeliens fagen eben fo ſcharf wie 
treffend, daß biefer jammervolle Fürſt mattberzig genug war, all feine 
Bundesgenoſſen zu verrathen, damit er nur feiner: Beſitz wiebererhielt und 
feine Kriegskoſten zu bezahlen brauchte, 

Und wer wir mın demnächſt von Maaßregeln zu erzählen haben 
werden, bie der Kaifer traf, um den katholiſch-habsburgiſchen Intereſſen 
weitere Siege zu verſchaffen, Maaßregeln, wie fie mit ähnlicher Energie 
und Ausbehnung, in Deutſchland wenigftens, Bisher noch nicht angewandt 
worden waren, wen gab es ba, ber Helfen Tonıte? Ir Deutſchland war 
von bem ehernen Tritt der worwärtsbringenden Tatholifchen Heere Alles 
niebergeftampft, und fein neuer Mansfeld und Chriftian hatte den Muth, 
die Macht, die Gelegenheit ſich mit neuen Schanven zu erheben und ben 
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Widerftand wenigſtens zu verſuchen. Dänemarf eilte ein Heer aufzuldfen, 
das nicht zu ftegen verſtanden hatte und durch ven Friedensſchluß zur Uns 
töhtigfeit verdammt war. Von feinem ber Staaten, die 1625 für die Sache 
ber Gegner der fathoftfch-hubsbungifchen Politit zuſammengetreten waren, 
ftand zu erwarten, daß er jest gegen biefe Politit am die Spite einer Be— 
wegung treten würde, Die er zugleich neu Hätte anregen, zugleich hätte 
leiten müſſen. Fraukreich aber beivegte fich in antifpanijchen Tendenzen 
und wandte feine Aufmerkjamfeit den itafienijeben Dingen zu; gerne zwar 
hätte es gejehen, daß der Kaiſer neuen Wiverjtand fand, willig zwar hätte 
es ſolchem Widerſtande Unterſtützung zukommen laſſen, nur felber wollte 
es ihm nicht leiſten und konnte ihn auch nicht leiſten 

Nicht lange vor Beginn der Verhandlungen zu Xübert Hatte ber bairijche 
Vicekanzler Richel eine Denkſchrift an den Kurfürften von Main aufgeſetzt. 
In dieſer Denkichrift ſchrieb er: „Schweben iſt der Zeit der Unkatholiſchen 
Mejfias, auf den ſie warten, auf den alle ihre Hoffnung gerichtet iſt.“ 

Die Memoiren Richelieus aber, nachdem fie die Geſchichte von dem 
Zuſtandekommen des Lübeder Friedens erzählt und angegeben haben, wie 
Guſtaf Adolf durch bie Abweifung feiner Gejanbten beleidigt worden fei, 
fahren fort: „ce roi de Sudde &toit un nouvenu soleil levant.* 


©. Dronfen, Guſtaf Adolf. L a 


Google 


Orginal ram 
HARVARD UNIVERSITY 





Orginal (rom 
BVARD UNIVERSITY 





Burns o, Google 


bite» Google 


J BREI 
re 


2044 019 402 627 








